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Borwort. 


Kin ohne Zagen fende ich die nachfolgenden Blaͤt⸗ 
tee im. die Welt. Ich möchte vor Allem, daß fie 
nicht etwa wie eine’ Volksliederſammlung betrachtet 
würden: dazu. ift die Auswahl zu unvollitändig. 
Auch nicht ald ein. biftorifches Lehrbuch ; denn ber 
Hintergrund fo. manched Theiles des Gemälbes mußte 
in Schatten bleiben. Sch wuͤnſchte fie als einen Bei⸗ 
tag zur Sittengefchichte beurtheilt zu fehen, wie ge= 
ring er ‚auch fein mag. Bu eignen PVerfuchen, den 
Schleier von jenem Dunkel zu heben, theild durch 
Entzifferung unberührte Manufcripte, wie -fie ohne 
Zweifel noch in Menge fich vorfinden, theils durch 
Reifen in ferne Gegenden, um vielleicht hier oder 
dort noch das Hervorfprudeln des Urquelles der Volks⸗ 
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poeſie zu belauſchen — dazu, wenn mich auch die 
Neigung dazu getrieben hätte, ward mir doch die 
Gelegenheit verfagt. Das Vorliegende, Vorhandene, 
zu einem Bilde zu ordnen, und gleihjfam in einen 
Rahmen zu faffen ; dad Gold, das die trefflichen 
‚Bergleute unferer Zage, die Grimm, die Müller ıc., 
mit fo unermüblichem Fleiß als unterſcheidendem Scharf: 
bi aus den Tiefen der Schacht heraufholen, zu 
gangbarer Muͤnze auspraͤgen zu helfen, — das war 
mein Ziel. Männer von Fach koͤnnen daher nicht er- 
warten, bier etwas Neues zu finden. Aber der Ge 
bildete, deſſem Gemüthe in der Verkünftelung der Zeit 
doch dad Aecht- Menſchliche noch nicht fremd gewor— 
den; der Thaͤtige, Beſchaͤftigte, der doch viellejcht 
nicht ohne Wehmuth in den Kaͤmpfen der Gegenwart 
bat die Poeſie vor der Politik ganz in den. Hin— 
tergrund drängen fehn; der aber fo wenig Zeit hat 
als Beruf fühlt, das aus hunderten von Büchern 
fih zufammen zu fuchen, was ich ihm bier in ein 
Gemälde zufammuengedrängt biete — ihm hoffe ich 
feine unwillflommene Arbeit unternommen zn haben. 
Ob dieler ſich es nun gern wird gefallen laſſen, kuͤnf⸗ 
tig verwandte Bilder vor ſich aufrollen zu ſehen, die 
ihm. nach einander das innere Gemuͤthsleben ‚der oels 
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tifchen, romaniſchen, ſlaviſchen und übrigen Nationen 
vorführen follen, davon wirb zumeiſt bie Fortfegung 
dieſes Werkes abhangen. Denn nur als den Theil 
eined Ganzen wuͤnſche ich daſſelbe betrachtet; wie ja 
der herrliche Stamm der Germanen aud nur ein 
Zweig ift des Einen, großen, uralten Baumes ber 
Völker, und doch die Poefie die Blüthe der gefamm- 


ten Menschheit. Welchen Weg aber ich mir zu dieſe 


Führung vorgefegt, wird der Lefer aus ber Einleitung 
zu meinen Bemerkungen über die Lieder der europäi- 
fhen Nationen erfehen. 


Leider gehört der jegige Zuſtand der Volkspoeſie 
im eigentlichen Norwegen zu den Partien des Gemäl- 
deö, Die ganz unaudgeführt bleiben mußten, da Die 
Notizen zu ihrer Beleuchtung, in deren Beſitz ich 
mich befinde, zu unvollftändig und unverbürgt find, 
und die einzige dort gemachte und gedruckte Samm- 
lung von Volksliedern, obwohl beim Beginn nadhfte- 
henden Werkes beftellt, zur Stunde noch nicht einge: 
troffen ift. 

Auch die alten Lieder der fiebenbürgifchen Sady- 
jen, die ich durch die gütige Vermittelung eines ver: 
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ehrten Freundes erhalten, kamen leider zu ſpaͤt an, 
um noch eine Stelle am ‚gehörigen Orte zu finden. 
Do find fie zu merkwürdige Bürgen ded hohen Al: 
terthums deuticher Volksliedeskunſt, ald daß nicht ei- 
nigen Proben in einem Nachtrage ein v. #® gön- _ 
nen wäre. 


Berlin, im Februar 1840, 
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Hamann umd Herder: hatten, Recht, wenn fie. Poefle: bie 
angeborne Sprache des Menfhengefchlechts nannten, Die 
Malerei iſt aͤlter alb die Schrift; fehreiben mit Hieroglyphen 
älter als ſchreiben mit. Buchſtaben. Bilder. bieten. ſich Dem 
Kinde dar, Lange: eh’ fen ımentwidelted.Gehien: Begriffe 
aufnimmt; ein Gleichniße findet: Has: junge Gemuͤth empfaͤng⸗ 
lich, ‚lange. ch’: es fähig. Ht einem Schluß zu machen. Die 
vorzüglüchfle:Kvaft des Urmenſchen Liegt: in. feinen: Sinnen: 
Durch bie. Sinne empfängt. er die; erfte: Kenntniß; und der 
Donner; der fein ‚ganzes. Weſen erſchuͤttert, und der lie, 
der die Himmel erleuchtet,‘ hat das zitternde Geſchoͤpf vom 
Daſein eines Gottes uͤberzeugt, es die Idee eines — 
pferd begriffen hatte. 

Wir iſehen sein, daß, um. Dißverflänbniffe y “ vermei⸗ 
den, wir und näher erklaͤren und- eine Definition von dem 
begränzten.Sinni geben. müffen, in welchem wir unfere. Lefer 
hier das Wort Poeſie zu: verſtehen wuͤnſchen. Indem wir 
Poefie die natuͤrliche Sprache: des Menſchengeſchlechts nen⸗ 
nen, iſt es und. gegenwärtig, daß 204875, ſchaffen, her- 
verbringen. bedeute, und daß: Bilder, - Nachahmungen der 
lebenden Natur; und ſinnliche Gleichniſſe zu den. vorzuͤg⸗ 
lichſten Elementen.::ber Poeſie gehören. Die Sprechweife 
des primitiven Menſchen muß nothwenbig im. hohen "Grabe 
ſchoͤpfriſch, bildlich, und nachahmend gewefen fein. "Schon - 
die: Phllofophie würde: und dieß lehren, :wenn wir buch) 
die Beobachtung der wilden Voͤlker auch: und nicht hiſtoriſch 
davon Überzeugen. koͤnnten. EB muß Aberdent die Sprache 
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finnlicher Anſchauung gewefen fein. Denn der, welcher 
Namen und Unterfcheidungszeichen erfindet, kann nur in fo 
fern hoffen von denen, die mit den Benennungen, welche 
er erwählt hat, noch nicht bekannt find, verflanden zu wer: 
den, ald es ihm gelang, bie Gegenftände vor ihr geifliges 
Auge zu bringen. 

Die erfte Sprache oder, was wir nad) diefen Praͤmiſſen 
uns berechtigt glauben fuͤr gleichbedeutend zu halten — die 
Poeſie im fruͤhſten Kindesalter, aͤußert ſich wie ein ſtam⸗ 
melnded Kind, in ‚einzelnen, abgebrochenen, rohen Toͤnen. 
Sie jauchzt wie ein Kind im Wohlbehagen ſinnlichen Ge⸗ 
nuffes , und, wie ein Kind auch ergießt ſie ihren Schmetz 
in. lautes. ungemeſſenes und ungebaͤndigtes Wehegeſchrei. 
Die: ſich vermehrenden Beziehungen des Menſchen zur aͤußern 
Melt waren es, die nach und nach hie Poeſie von den. ge 
woͤhnlichen Angelegenheiten bed Lebens trennten. Mit je 
mehr Gegenſtaͤnden der: Menſch bekannt ward, je mehr 
Kamen: brauchte er dieſe Gegenſtaͤnde zu unterſcheiden. 
Namen: — obwohl, wie wir: ſchon oben andeuteten, fein 
erſtes  Wocabularium durchaus finnlih war — Namen 
führen Begriffe herbei... Mannigfaltigleit von Begriffen er 
fordert einen gewiſſen Grad von Unterſcheidungskraft und 
Klarheit; dieſer wiederum kann nicht obne einen Zufland . 
innerer Rube fih bilden. Solch” ein Zufland, obwohl durch⸗ 
aus erforderlich zur idealen Schöpfung objektiver Dicht: 
kunſt, war nicht das Element primitiver Poefie, die noth⸗ 
wendig einen rein ſubjektiven Charakter. haben mußte. 
Die Sprache des Wilden, und mehr ober weniger jedes na 
tuͤrlichen, Durch Zucht und Sitte ungehändigten. Individtums 
wird nicht bloß gehört, fie wird auch geſehrn. F 
„Die aͤlteften Sprachen, „ſagt einer der geiſtreichſten 
Denker unſerer Zeit,” haben eine Art von ſinnlicher Geſtal⸗ 
tung, fo wie nach die Sprachen der Völker beweifen, die. in 
ihrem Jugendalter ber Bildung leben. Klima und Zone 
kommen hier noch nicht in Betrachtung. Denn ſowohl die 
heißen Morgenlaͤnder als die wilden Amerikaner beſtaͤtigen 
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was ich fage. Alles erinnert uns: an den Morgen der Melt; 
ba eine Nation. ſich ihte: Sprache ach Zange, Die mb 
Auge bildete, und für: Ohr und Auge fra.” Yi— 
Diefer poetiſche, bildliche und ſinnliche Mrfprınagı ek 
menſchlichen Rebe ſchimmert noch durch ale. Sprachen der 
Welt, trotz aller Verſeimerungen in Gedanken und Ausdruck, 
in alter und neuer Zeit und ting: allen: Brängs undb Umtens 
fcheisungslimien ber. Loge .: ..00: man 
Es giebt aber noch andere :Iurgrebienzien ber: Dodfie, 
außer Bilder. und Rachahmemgen ber. NaturEs Pcheint; 
Poeſie als der Ausdruck des Gefühls und Gefang 
waren urfrünglückigwsei: ungerbernliche Begriffe. Oieenlgon 
Philoſophen, die behampten, unſere Vorſahren haͤtten geſun⸗ 
gen, ſtatt zu ſprechen /moͤgen vielleicht sn weit gehenvb⸗ 
wohl fie. ſich anf; mahdhen: alten Hiflbriker ſtuͤtzen können, 
und wir, wenn :unfere: Altvordern wiceklich ſonthaten, fie 
nicht darum mit Didier "für Narren erklaͤren: möchten.‘ Natee 
fingen verfianden fie natürlich nar ein gereiffee ch 
Beben: und Senbeis des Tunes, verſanigen Modulatien der 
Stimme vergleichbar, die wir Recitativ Hennen. Der ſingenbe 
Ton ber Kinder und gewiſſer Vaͤlkerſchaften iſt in Der chat 
auffallend, In allen orientaliſchen: Natlonen iſt er bemerk⸗ 
bar, and dieſelbe Beobachtung iſt an — witven 
Stämmen und Negervoͤlkern gemacht worden.) 
Auch Herder ſaut: „Range Keit war 'bei det Ai in= 
genium fpredhen(addds,. dulden; air vas nachgeblidete 
Wort canere,) einerlei. Dralel fangen und Sie Stimmen, 
bie: Ber Gott: ſang, hießen ya — mE ne 


Harbers Fragmente ab, deuſ chen a — 
Zafchen nf le Die Sonne wird wenigffens in zehn He 
oͤftlichen — — durch ein zuſammengeſetztes Epithet bezeichnet, 
welches das Auge des Tages bedeutet. Aber waͤhrend der Begriff 
enau derſelbe iſt, ſind die bezeichnenden Woͤrter haͤufig ganz verſchieden 
Im Klang, je nachdem biefe Sprachen verfchtedene er aben. 
Siehe Crawfurd’s History of the Indian Archipelage, Hu .& ': 
2) „Die Aſhantee's bewegen fi viel und heftig beine Heben, 
und „inregen in Recitativ.” Bowditch’s Mission © — 
p. 3 
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fangen und hießen Lieder (rönou). Die Weiſſager und 
Dichter fangen und was fie fangen hießen Reben (irren). ”'") 
— Der Dichter, bemerkt derſelbe Denker, erhöhte nur feine 
Kccente.: in einem‘ für das Ohr gemählten Rhythmus. Der 
unerwartete Rhythmus, ober. was auf baffelbe’) hinaus: 
fönent;: Parallelismus in Lamech's des Hebraͤers Anrebe 
ſeiner Weiber’) ſcheint dieß zu beſtaͤtigen; eben fo. auch 
des flerbenden Patriarchen Segen, der biefelbe poetifche Form 
annimmt,“) . In beiden dieſen Faͤllen kann die Erhebung 
ber. Rede. zur Poeſie keinen andern Iwed haben, ald ſowohl 
bie Verheißungen Lamech's ald die Weiffagungen Jakobs 
nachdruͤckücher und den Hören eindeinglicher zu. machen. 
Auf das empfänglichere Ohr der Alten übte der Rhythmus 
dieſelbe Gewalt, welche ber Reim auf:uns übt. Im neueren 
Zeiten find. die Abſtracta trockner Wiſſenſchaften in Verſe 
gebracht, um ihre Regeln und Lehren dem Gedaͤchtniſſe der 
Schiͤder tiefer einzupraͤgen. So ſoll der Geſetzgeber ber alten 
Germanen Tuisko feine. Geſetze haben: in Verſe bringen 
laſſen, um ſie deſto leichter vor Vergeſſenheit zu ſchuͤtzen. 
Dieſelbe Politik lehrte die Druiden der alten Gallier ihren 
Unterricht nur in Verſen zu ertheilen, und die Reden Odins 
und ſeiner Götter waren. fo poetiſch, daß darum die Bes 
wohner ‚von Asgard emphatifch. Taadnamider, Lieder⸗ 
eh genannt wurden. 
So fheint denn ber Urforung j nicht der. Poefie, aber 
des Rhythmus und des Metrums die Abſicht geweſen zu ſein, 
wichtige Dinge. von den mehr gemeinern bed täglichen Lebens 
zu unterfcheiden, und fie auf diefe Weife beffer dem Geifte 
unb dem Gedaͤchtniß einzuprägen. 
Es ift aber Mar, daß ein anderer und tieferer Urfprung 
für diejenige Poeſie zu fuchen ift, die als das Ergebniß 


1) Fragmente, ©. 154. 
O Ebend. ©. 137. 

8) Genefis, IV. 28, 24. 
4) Genefis, c. XLIX. 


Einleitung: Ö 


von des Menfchen natürlichem Hange .erfiheint, feine &ren. 
ben und Leiden. mit‘ tönender Stimme in die Lüfte audzu⸗ 
athmen, und fo feinen Bufen zu erleichtern. Dieſe Att von 
Poeſie ift unabhängig von Reim und Versmaß, wenn gleich 
fie vielleicht fich felten. oder nie von einer Art Rhythmus 
trennt. Es würde ſchwer fein zu entſcheiden, welches. Ge⸗ 
fühl, nad der ſtufenweiſen unb natürlichen Trennung: der 
Poeſie und Profa im Laufe der Jahrhunderte, am fefteften 
mit Vers und Gefang verwebt war. Denn wie wir oben 
bemerkten, diefe beiden Dinge waren in alten. Zeiten: weſent⸗ 
. Lich daffelbe, fo wie fie ed ‚noch unter allen, ungebildeten 
Bölkern find. Es fegt ſchon einen beträchtlichen Grab. voti 
Ausbildung und Givilifation voraus, einen Unterſchied zwi⸗ 
fen beiden feftzufegen. Liebe, die Siegesfteude des Krie⸗ 
gers und die Huldigung ber Gottheit fiheinen gleiche, Aurechte 
zu haben. Unter allen wilden. Stänmen finden wir Liebe 
von: diefen drei Empfindungen eingeflößt.: ... 1: : nt 
Die älteften Denkmäler: der Poeſie, die: wir beſitzen, 
find fämmtlich epifchen Charakters. Die. beiden hiſtoriſch⸗ 
mytbifchen Gedichte der Hindu, Ramayana und. Mahabha⸗ 
rata, Homer und Hefiod, die fünf Bücher Mofes — 
find aus rein epifchen Elementen zufammengefest.. Dennoch 
kann kaum bezweifelt werben, daß bie erſten poetiſchen Eu 
güffe Iyrifh waren.) Selbſt wenn. die: Mythen: der 
riechen: uns ;nicht von der Zauberkiaft von. Amphions und 
Orpheus Melobien erzählten; ſelbſt wenn ber Verfafler ber 
Ramayana, ber .fogenannte. ältefte inbifche Dichter Valmili, 
und u bie an ber. Ir , bie er einem 


9 Samiefon, vor. deſſen Knfihten — alle „Kctung, Yaben 
ift anderer Meinung... ‚Die ergählende Ballade, „ fagt er, in feiner 
intereffanten Einleitung zur usbetekung verſchiedener Volkslieder,“ ah 
wir für die Altefte aller Compoſitionen, und wir finden :uns.nicht, bes 
wogen, unfere Meinung zw ändern, durch alles was ‚non Liebe und 
unfchuid gefagt wird, und von goldnen, patriarchaliſchen und fhäfer!ts 
chen Zeitaltern“ ꝛc. Siehe feine Northern Antiquities, ©.:187. = 
unfere Argumente nicht auf der Vorausſetung eines goldenen Same, 
beruhen, fo mag der Lefer unfere Gründe gegen bie bed an ami ſon, 


abwaͤgen, und für ſich ſelbſt — 


⸗ 
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ſchoͤnen Maͤdchen zuſpricht, das, ſich uͤber der Leiche ihres 
gemordeten Geliebten in: vührende Klagen ergießend, fo bas 
erſte Gedicht ſchuf, — aus ber Natur des Menſchen ſelbſt 
fchon wuͤrden wie wiſſen koͤnnen, Daß es vor Homer unb 
Balmiki muß Dichter "gegeben haben; and daß ihre Hervor⸗ 
beingtugen Inrifche ober muſtkaliſche Ergiffe ihres Gefchts 
geroefen: fein. müfien. Moſes much erhob feine Stimme zu 
einem Liede bed Dankes und: Preifed des Hesrtt, che er fein 
erhabenes Epos ſchriebz und fein Volk flinmee ein, und 
die Frauen' begleiteten ben Geſang mit Muſik und Taͤnzen. 
Die Hymne, die er nach der wunderbaren Zerſtoͤrung ber. 
Aegyptier anſtimmte, iſt der exfte hebraͤiſche Geſang, von 
dem wir wifſſen, bi fonder gweifel — andere 
vorher exiſtirten. 

Der Naturmenſch (ebt: vorzůglich fuͤr bie Weyemoart, 
Die Befchäftigung mit ber Vergangenheit und Zukunft ex: 
fordert fchon einen: gewiffen Grab geiſtiger Cultutr. Daß 
Lieber und Hymnen gefungen: fein..ntäffen, Lang ch’ Die 
Kunſt erfunden: wir, ihren Inhalt fchriftlich zu fixiren, 
braucht "Tamm: erwaͤhnt zu werben, Eben ſo kann es leicht 
erklaͤrt werden, warum ſie nicht, wie Erzählungen und epiſche 
Lieder, durch Tradition erhalten. wurden.  Der:Igwifche Aus⸗ 
druck von Empfindungen, ſei es nun Schmerz oder Freude, 
iſt feiner Natur nach von .monientanem ECharakterz und da⸗ 
burch nothwendigerweiſe beſtaͤndigen :enderungen unterwor⸗ 
fen. Jebde neue Situation erſchafft einen neuen Ausdruck 
dieſer Art; ober wenigftend eine Veraͤnderung deſſelben, je 
nachdem bie Bedingungen des innerlichen: Zuſtanbes fidh aͤm⸗ 
dern. Die zahlreichen Variationen deſſelben Thema's, denen 
wir in aller neuern Volkspoeſie begegnen, fo lange fie vor⸗ 
zuͤglich ſich durch Tradition erhält, wie z. B. bei den Ger 
ben und Neugriechen, koͤnnten den Leſer, wenn er ſonſt noch 
zweifelt, von der Wahrheit unſerer Bemerkungen — 
Nachdem aber die Schrift erfunden war, warb ed nicht der 
Mühe werth erachtet, dieſe leichten Lieber, vorzüglich Her: 
vorbringungen ber Weiber und ber. Jugend, nieder zu ſchrei⸗ 





Einleitung 7 


ben, während diejenigen, die mit ben Namen und Thaten 
der. Vorfahren. beladen waren, faſt zu gewichtig ſchienen, 
um wicht nach und nach dem RR eine Er “ 
— 2 


Es iſt intereſſant zu EN wie aus dem Inrifchen 
Element ſich das epifche gleichfam von felbft entwickelt haben 
muß: Das Kriegslied vor der Schlacht, der Triumphgefang 
nad dem Siege, wenn fie auch) urfprünglich aus nichts be: 
ftanden als ermunternden ober 'freudigen und rühmendeh 
Audrufungen, müffen nothwendig in einem etwas mehr vor- 
geſchrittenen Zuftand der Gefelfehaft gewiſſe Anſpielungen 
enthalten haben, entweder auf Thaten von den Vätern voll⸗ 
bracht, zum auffordernden Beiſpiel oder zum Preiſe ber eben 
durch den Sieger verrichteten. Das Mädchen, die den Ges 
liebten betrauert, verweilt bei den Eigenfhaften, bei den 
| Handlungen, durch die er ſich im Leben. ausgeichnete, um 

die Größe ihres Verluſtes Andern begreifli „zu machen. 
Nur der’ wefentliche Theil diefer Lieber erreicht Die folgenden 
Gefchlechterz aber je mehr bie Zeit der Handlung in die 
Kerne tritt, je haͤufiger und deutlicher muͤſſen die Anfpie 
lungen und Erklärungen fein, um von ben Zuhörern ver: 
ſtanden zu werden. So wird der lyriſche Theil des Liedes 
mehr und mehr in den Hintergrund gedrängt, und der epifche 
Theil tritt mehr und mehr hervor. Ja, er. ward zulegt fo 
vorherrfchend, "daß manches Epos des Mittelalters nur bie 
Aufzählung trockner Facta enthält, und kaum mehr von 
‚einer gereimten Chronik zu unterſcheiden iſt. 


So wenig Gewiſſ es iſt uͤber den anfänglichen Buftand 
deB. Menſchengeſchlechts bekannt, daß wir kaum fähig find, 
diefen Gang der Dinge hiſtoriſch zu beweiſen. Wir koͤnnen 
uns jedoch auf. alle die Beobachtungen ſtuͤtzen, die an dan⸗ 
jenigen Voͤlkerſchaften haben gemacht werden koͤnnen, die 
dem primitiven Zuſtand ber menſchlichen Gefellſchaft noch 
am naͤchſten ſcheinen. Die Bewohner der Gefellſchaftsinſeln, 
mit deren — und Bildungsverhaͤltniſſen wir, beſonders 
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durch des engliſchen: Miffionarius Ellis treffliches Wert, ’) 
vielleicht beſſer bekannt ſind, als. mit. irgend: einem: wil⸗ 
den Stamme, Tannen kaum als ben uranfaͤnglichen Zuſtand 
nahe betrachtet werden. Wir gewahren in ihnen nicht we 
nige Andeutungen einer. frühern, obwohl laͤngſt untergegan⸗ 
genen Cultur; und ſelbſt wenn dieſe Vorausſetzung uns 
nicht verftattet würde, fo ift wenigſtens das Eine ſicher, daß 
ſie durch eine lang ausgedehnte Daͤmmerung uralter Ge⸗ 
ſchichte zuruͤck ſehen. Aber die unendliche Suͤdſee mit ihren 
zahlloſen Inſelgruppen bietet eine ſehr lange, Stufenfolge 
geiftiger, Entwickelungen bar., Unfere Seefahrer, im Allge⸗ 
meinen haben dieſem Gegenſtand nur zu wenig Aufmerkſam⸗ 
keit zugewendet. Adalbert v. Chamiſſo, der treffliche Natur⸗ 
forſcher und Dichter, der bekanntlich den Seefahrer Kotzebue 
auf ſeiner Reiſe um die Welt begleitete, iſt, ſo viel wir 
wiſſen, der Einzige, der dieſem Gegenſtand einige gruͤndliche 
Forſchungen gewidmet hat. ) :- Durch mehrere ner Beob⸗ 
achtungen finden wir unſere Anſichten beſtaͤtigt und unter⸗ 
ſtuͤtzt. Keinen der Staͤmme, die er beſucht, fand er roh 
genug, um ‚ganz ohne Spuren.von Gefang und Poeſie zu 
ſein. Bei einigen von ihnen Fonnte der. Gefang kaum von 
wilden Gefchrei unterfchieben werben ‚ und. bie Poefi ie ſchien 
fich auf Ausrufungen von geringem Sinn: zu befchränfen. 
Bei Andern hatten beide ſchon ein gewiſſes rhythmiſches Maß 
bekommen durch begleitende rohe Taͤnze. Auch die amerika⸗ 
niſchen Voͤlker bieten Gelegenheit dar, den Entwicklungs⸗ 
prozeß menſchlicher Faͤhigkeiten ſtufenweiſe zu verfolgen. 
Allein nicht Naturpoeſie, Volkspoeſie iſt der Ge⸗ 
genſtand unſerer Unterſuchungen. Wenn wir ſo lange, 
und vielleicht zu lange fuͤr manchen Leſer bei dieſer Einlei⸗ 
tung verharrten, ſo war es vorzuͤglich, weil wir der Mei⸗ 
nung ſind, daß beide aus Einer Quelle ensfringen ei 


‚2 Polynesien. Ressarches, by William Ellis etc. 


. I) Eiche Bemerkungen und Xnfichten auf einer Entvedungsreife i in 
den Jahren 1815 — 1818, von Adalbert v. Chamiſſo. Siehe auch 
Hermes, ein kritiſches Jahrbuch, Nr. XXI, 1824. 
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beide, fowohl Natur = als Volkspoeſie, obwohl häufig’ in 
ihrem Charakter ſehr verſchieden, doch nur das Reſultat 
ber Befriedigung eines angebornen Bebürfmiffes des Men- 
fhen find. Es ift wahr, daß dieß einigermaßen auf jebe 
Art von wahrer Poefle angewandt werben koͤnnte. Für den 
denkenden und gebildeten Dichter giebt ed jeboch immer noch 
andere mitwirkende Anregungen zum Singen und Schreiben, 
während bei dem erften Sänger fo wie bei dem gemeinen 
Volk dieß Beduͤrfniß als die vorzüglichfte, wenn nicht ale 
bie einzige angefehen werden kann. 

Ehe wir weiter gehen, dürfen wir nicht verfäumen, 
darzulegen, was wir eigentlich unter — ie und 
Volksliedern verſtehen. 

Wir meinen nicht Nationalpoefi ie. Die ganze poe 
tifche Literatur eines Volkes iſt natürlih national im 
weitern Sinne ded Wortes. Im engen Sinne betrachten 
wir- diejenigen Produktionen inöbefondere als national, bie 
fi) vorzugsweiſe aus den @igenfchaften und Zuſtaͤnden der 
Nationen, zu denen die Dichter reſpektive gehören, eritfaltet 
haben, und in ihrem eigenen Schooße ohne vorherrſchenden 
fremden Einfluß aufgewachfen find. Der koͤnigliche Pfal- 
mift, Shakespeare, Calderon und Goethe find’echt nationale 
Dichter. In feinem andern Lande hätte die göttliche Saat 
zu f olchen Pflanzen emporſprießen koͤnnen. Keine Nation 
als ihre eigene hätte fie erzeugen koͤnnen, gerade ſo wie 

ſie ſind. 

Wiederum, wir verſtehen nicht unter Volkspoeſie alle 
diejenige Poeſie, welche von dem gemeinen Volke geleſen 
und geſungen wird; noch einmal den Theil derſelben unbe⸗ 
dingt, der einen beſondern Einfluß auf das Volk ausgeuͤbt 
hat. In dieſem Falle wuͤrden wir zuerſt die Bibel nennen 
miſſen, denn die Palmen und poetiſchen Sprüche der Bi⸗ 
bel werben wohl in proteflantifchen Kändern vom Wolke 
mehr gelefen, und find mehr im Gebächtniffe deſſelben, als 
irgend eine Art von Poeſie. Dann würden wir auch vor 
Allem viele geiftliche Lieder anführen müffen, und ebenfalld 
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niele Gefeltfchaftölieber, die von beliebten Diäten‘ ber hoͤ⸗ 
been Stände gefchrieben, aber unter allen Elaffen der Na⸗ 
tion gefungen werben; jeboh dem Volke immer nur ge: 
geben, nicht im Volke erzeugt. Wir müßten dann 
and ‚eine. Menge von Dpernarien einfchließen,. italienifche 
und. deutſche, die zwar ihre Popularität vorzuͤglich ihren 
Meledien verdanken, aber bie einmal ſich über Die ganze 
Welt, civiliſirt und uncivilifirt, verbreitet und aus ben 
Städten Staliend und Deutfchland das alte echte Volkslied 
verdrängt haben. Giebt es doch kaum ein Individuum in 
Deutfchland, das nicht den Jaͤgerchor aus dem Freifehligen 
auswendig kann; und Haben wir Doch als eine Thatſache 
ein paar Jahre nach Erfcheinung dieſer Oper perfichern hoͤ⸗ 
ven, baß die Negerfelaven in Weftindien das Hochzeitlieb 
aus derfelben Oper zu fingen, amb nach dem Takt von 
„Schöner, grüner Jungfernkranz,“ Schiffe an das Ufer 
zu ziehen pflegten. Obwohl alle diefe Lieber in einem pe 
willen Sinne vollsthümlich genannt werben koͤnnen, müffen 
fie doch von — jebigen Unterſuchung ausgeſchloſſen 
bleiben. 

. Aber geaug von dem,. * der Gegenſtand unſerer Be⸗ 
trachtungen nicht iſt. Unter Volkspoeſie, moͤge ſie nun 
in Liedes⸗ oder Maͤhrchenform ausgepraͤgt ſein ſich drama⸗ 
tiſch oder erzaͤhlend geſtaltet haben, verſtehen wir nur ſolche 
Erzeugniſſe, die vom. Volke ſelbſt ausgegangen find oder 
noch ausgehen, und auf bie Entwickelung deſſelben entſchie⸗ 
dene Einwirkung gehabt oder noch haben. Dieſen ſchließen 
ſich natuͤrlich auch die ererbten Güter des Volkes an, d. h. 
diejenigen Gedichte, die zu einer Zeit Beſitz der ganzen Nation 
waren und theilweiſe auch von Dichtern der hoͤhern Klaſſe ver⸗ 
faßt worden, jetzt aber ſchon laͤngſt ausſchließliches Eigen⸗ 
thum des geringern Volkes ſind, wie z. B. die alten daͤni⸗ 
ſchen und ſchwediſchen Balladen, und theilweiſe die deutſchen 
und brittiſchen Volkslieder. Daß auch alle traditionelle Poeſie 
hierher gehoͤrt, braucht nicht erwaͤhnt zu werden. Dieſe, moͤ⸗ 
gen ſie aus der Vorzeit oder Gegenwart ſtammen, ſind die 
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Blüten des Volksolebens, gefproßt und genährt unter der 
Pfiege bed Volkes, geformt von feinen Zreuben, gewäflert 
von feinen Thraͤnen, und darum durchaus charafteriftifch für 
bie große Maſſe der Nation und ihre Zuftände. Nicht ein- 
zelne Lieber, Sagen, ober fonflige Produktionen diefer Art 
find im dieſer Hinſicht als charakteriſtiſch zu betrachten; fie 
wollen m Menge aufgenommen und beurtbeilt werben, und 
wenn fie und Fein vollkommenes Porträt eines Volkes geben, 
werben fie dem Auge, das vecht zu fehen verſteht, ſicherlich 
immer feine hervorherrſchendſten Gefichtözüge zeigen. 

Nur wenige Sammler von Volksliedern haben bisher 
dieſen Geftchtäpunft feitgehalten, und ſich auf wirkliche Volbs⸗ 
erzeugniſſe, ober unter dem Wolle vollflänbig eingebuͤrgerte 
Produktionen befchränft. Unter den Deutſchen nur fülche, 
die im einzelnen Landestheilen ſelbſt aus der Quelle fchöpften, 
und gleichſam Halb erfkorbene, eben verhallende Tine in No⸗ 
ten festen, um fie vom Untergange und gänzlicher Vergeſſen⸗ 
heit zu reiten, wie z. B. Meynert in feiner. Sammlung der 
Kuhländchenlieber. Won ben meiflen find die Begriffe ‚von 
VBolksliedern ımb populären Piebern, ober von Volkslie⸗ 
dern und alten Liedern ‚verwechfelt wurden. Herder zwar 
eröffnete feine ſchoͤne Sammlung in ber nämlichen Idee; 
allein wie. ex ſelbſt in der Vorrede ſagt, die Gleichguͤltigkeit 
feiner Zeit. beflimmte ihn fie aufzugeben, ſo daß nur.'ber 
erflexe :&heit : eigentliche Volkslieder enthält. : Sogar dad 
Wunderhorn enthaͤtt mehrere Lieder, bie zwar altdeutſch, aber 
darum voch nicht deutſche Volkslieder find, noch je waren. 
SR. d. Erlach dehnt ben Begriff. von den Liedern bes: Vol⸗ 
kes zu dem der ‚Lieber eines Volkes aus. Hier: finden 
wir die Braut von Corinth als ein deutſches Volkslied. Die 
hiſtorißchen Bolkbliederſammlungen, ſowohl bie von Soltau 
als die von Wolf, enthalten eine Menge bon chronikaliſchen 
Keimen, die, jeder Spur von Lebendigkeit entbehrend, ficher: 
lich nie unter dem Volke waren, fondern von irgend einem 
gelehrten Reimer gemacht wırden. Sogar lateinifche Gefänge 
finden wir hier als deutfche Volkslieder! Wolf giebt und auch 
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in der „Kalle der Voͤlker“ ein fanseritifches Lieb und ein 
anderes, anerkannt von einem gelehrten Araber verfaßtes; 
als Volkslieder! — Eine Willkuͤhr diefer Art muß noth: 
wendig die Begriffe verwirren, und befonbers. in unfern Plan, 
bie Volksliedeskunſt in ihrer Entwidelung biftorifch zu ver 
folgen und comparativ zu würdigen, flörend eingreifen. 
Die alten untergegangenen Nationen, die Hebraͤer, die 
Griechen, die Römer — untergegangen als felbftändige Völker 
meinen wir — gehen uns hier nichts an. Aus ihrem Schooße 


giengen ‚unendlich viele Keime hervor, die Uber ganz Europa 


verbreitet, hier als uͤppige Blüthen hervorgefproßt find, dort 
als kuͤmmerliche Saat. Die neueren Völker wollen wir be: 
trachten und zwar vorzugsweiſe in ihrem gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtand. Nicht die Bibliotheken haben wir hier zu durchſuchen, 
welche die Schäße. ihrer . Kiteratur enthalten, ſondern das 
Volk in Nord und Süd in feinem häuslichen und heimatli- 
ben Verhaͤltniß zu beobachten. Sehen wollen wir, welche 


Bluͤthen die Bäume tragen, mit.denen der Arme feine Hütte 


umringt, mit was für duftenden, herzerquidenden Blumen 
Dad gemeine Korn. burchfchoflen iſt, das. ihm feinen täglichen 
Unterhalt fichert. Laufchen wollen:wir dem Echo der Bor: 
zeit und den leiſen Stimmen der Natur, die unbemußt oft 
in den füßeften, und oft in den feierlichften Toͤnen erklin⸗ 
gen. Ja, biefe Bewußtlöfigkeit iſt einer der hervorftechend: - 
ſten &arakteriftifchen Züge der Volkspoeſie, und ein Theil 
ihred Zauber befteht darin. Es iſt befannt, daß die Serben, 


die. von mehr in der Weltfitte erzogenen und gebildetern Freun⸗ 
den In Wien erfucht wurden, vor Andern eins ihrer herrlichen 


Heldengedichte herzufagen, fich befehämt zeigten, ja verlegt; 


. and fo ſtark war ihr Argmohn, daß man diefe Bitte nur thue, 


fie. und ihr Volk Vächerlich zu machen, ‚daß fie nur mit Mühe 
berwogen werben konnten, dad Verlangen zu erfüllen. 











Erfte Abtheilung. 


Außereuropaͤiſche Voͤlkerſchaften. 





Erſter Abſchnitt. 


Aſiatiſche Bölkerfhaften. 


Aſien, der Riefenbaum, deſſen Wurzeln im die Urtiefen 
ber Geſchichte hinabreichen; die mächtige Voͤlkerwiege und 
Zengin Des erſten überquellenden Lebens der Menſchheit; der 
Born auch, zu dem wieder und wieder bie Nationen zuruͤck⸗ 
fehrten, un Weisheit zu fehöpfen oder an dem gluͤchenden 
Duell fih zu waͤrmen — welche Ausſicht eröffnet fich und 
bier! Wenn auch arm in ber Gegenwart, werben die Lieber 
des Volkes nicht wiedertönen vom Echo einer üralten vers 
funtenen Vorzeit, vielfältig gebrochen und erneut an ben 
erhabenen Gewoͤlben der Sahrtaufende, die ed zu durchlaufen 
bat? wird und nicht die Gluth des Südens, der Duft feines 
wunderbaren Pflanzenlebend daraus anhauchen? 

Umfonft überlaffen wir uns ſolchen Hoffnungen. Schon 
feit Jahrhunderten fchläft fie den ewigen Starrkrampf, 
die uralte Mutter der, Menfchheit. In längft verfiungene, 
nur der Priefterfchaft, nur den Literaten verſtaͤndliche Spra⸗ 
chen, dad Sanskrit, das Zend, das Pehlvi, dad Bali, zurüds _ 
gedrängt, liegen die Blüthen ihres urfprünglichen Geiftes, 
ihre Kosmogonien, ihre Mythen, ihre Naturanſchauungen, 
dem Volke todt; in Eunftvollen Manuferipten, nur für den 
Gelehrten zu entziffern, liegen die Früchte des geifligen Les 
bens ihrer Väter aufbewahrt; was aber ja von poeti⸗ 
ſchen, überlieferten Erinnerungen noch im Gedaͤchtniß des 
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ungelehrten Volkes in einzelnen, abgebrochenen Lauten lebt, 
oder was der Augenblick vielleicht dichteriſch erzeugt, das 
ruht wenigſtens fuͤr uns faſt noch ganz im Schooße der 
Nacht. Keiner der vielen Reiſenden und europaͤiſchen Be⸗ 
wohner Oſtindiens hat es noch der Muͤhe werth gefunden, 
dem fleißigen Weber ein Lied abzulauſchen, oder zu forſchen, 
ob nicht in dem indiſchen Gynaͤceum vielleicht manches 
poetiſche Maͤhrchen der Urzeit aufbewahrt worden, was die 
Literatur aufzunehmen verſchmaͤhte. Wir wiſſen, daß im 
eigentlich Hindoſtaniſchen, im Mahrattiſchen und im Ben⸗ 
galiſchen zahlreiche Lieder exiſtiren, und daß die Telinga⸗ 
Sprache ſogar ihre alten hiſtoriſchen Balladen hat, die doch 
fiherlih wenigflend einft im Wolke lebten‘). Auch‘ von 
den Pendſhab⸗Liedern hören wir; und die Liebedabenteuer 
ded Krishna und feine Spiele mit den Gopis oder Milch: 
mäbchen werden in dem Provinzialdialekt der Kuhhirten, un: 
ter Denen er aufwuchs, immer noch gefungen?).. Aber nie ſind 
fie aufgezeichnet, und wie intereſſant müßte ed doch fein, 
diefe Lieder mit dem Bhagavat zu vergleichen, einem ſans⸗ 
kritiſchen Gedichte, das ebenfalld die Gefchichte Kriſhna's 
erzählt’), und zu jenen Volksliedern etwa in bemfelben 
Verhältniß ftehen mag, wie z. B. einige Lieder der Edda zu 
einigen der älteften Heldenlieder der Kjaͤmpe Viſer! Wie 
intereffant auch, bie hiftorifchen Lieder der Iharrejah⸗Familien 
in Cutſch kennen zu lernen, die feit Sahrhunderten .oon 
Geſchlecht zu Gefchlecht gehen follen! Nicht haben wir von 
oftindifhen Volksliedern aufzuweifen, als ein einziges kuͤm⸗ 
merliches Beifpiel der letztern, und ein paar aͤrmliche Schiffer⸗ 


ueber der. Sinden! s 


1) Asiatic Researches Vol. VII: The Sanscrit and Pracrit Lan- 
guages, by Colebrooke. j 

2) Im Vraja⸗Bhaſhi, einem Dialekte ber Magadhi ober Apas 
branfa= Sprachen. 

8) Astatic Researches Vol. VII : "The Sanscrit and Pracrit Lan- 
guages, by Colebronke, — 


Oſtindier. | ar 


Ein kürzlich erſchienenes Merk giebt indeſſen wenigſtens 
einen Begriff von. dem, was wir dort in diefem: Gebiete 
zu erwarten. haben, wenn und einmal günfligere Umſtaͤnde 
eine genauere Forſchung möglich machen’). Es betrifft das 
bisher. wenig. befannte: Land Cutſch, im noͤrdlichſten Theile 
des weftlichen: Indien, Öftlich vom, Indus gelegen. Drei 
Sprachen, ſcheint es, find hier volksthuͤmlich: das Guzzerati, 
ein Hindudialekt, der auch geſchrieben wird, die: Sprache der 
eingeborenen Ackerbauer und Schaͤfer; das Sindiſche, die 
Sprache der Adelskaſte, der Iharrejah, eines Sindenſtammes, 
meiſt mohammedaniſcher Religion, der vor. 900 Jahren ein: 
gewandert; und das Hindoſtaniſche, die Lieblingsſprache des 
Hofes. Die gebildetern Dichter und Saͤnger, die in der letz⸗ 
tern Sprache dichten, ahmen Die ſanskritiſche ind: beſonders 
die perſiſche Poeſie nach. Allein: Cutſch beſitzt auch, ſeine 
Provinzialdichter, ſeine Bhats und Dadies, deren Ge 
werbe es iſt, ben Iharrejah⸗Haͤuptlingen die krirgeriſchen 
Thaten ihrer WVorfahren zu wiederholen, deren Ruhm im 
die uͤbertriebenſten Metaphern. alter Erzählungen. eingehuͤllt 
ift, Durch welche. urfprünglich, bee Ruf der fürftlichen Helden 
bat verherrlicht werben und auf die Saͤnger ein Strom von 
Geſchenken hat Herabfliegen follen. Wir erfreisten uns des 
Beſuchs eines. berühmten. Iharrejah⸗Barden, der mit ber 
Geſchichte von Cutſch wohl bekannt war; ex brachte. einen 
hanbfchriftfichen Band. von Gedichten. mit, die im Guzze⸗ 
rat: Dialekt. igefihrieben und deren einzige Gegenflände Lobes- 
erhebungen, der fürfllichen: Goͤnner waren. Auf unfern 
Wanſch fang er. einige derfelben zu feiner Cither mit eitter 
angenehmen, melobifchen Stimme, und. zum Beſchluß gab 
er, mir einen intereſſanten Auffhluß über feine Kunſt.“ 

„Die Verſtaͤndigkeit dieſer Barden, die ihrer Kunſt 
wahrhaft Herr ſind, iſt in der That merkwuͤrdig. Die mer 
triſchen Balladen von REN werden in — ver⸗ 


— STERNE BR s la 
4) Cutch, or’ Random — —* ann ‚ by Mrs. — 
tana. Lond. AS8B. - z i.. — 
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fchlebenen Versarten verfaßt, und alle find den Volksdich⸗ 
tern ganz geläufig. Diefe Regeln werden nur mündlich ge⸗ 
‚lehrt und behalten. Mit Ausnahme der Iharrejah⸗Bhats, 
die im Dialeft von Cutſch vermittelft der Guzzerati⸗Buch⸗ 
ftaben gefehrieben find, werben alle ihre Lieder und Erzaͤh⸗ 
tungen ‚nur viva voce weiter verbreitet. Die ungeheure Menge 
dieſer Lieber und Gefchichtehen, die auf dieſe Weife unihergehen, 
bietet ein merkwuͤrdiges Beifpiel der Macht der Uebung, 
welche bie ganze Kraft des Gebächtnifjes entwidelt, felbft 
wo Phantafie amd Verſtand wenig Theil am Eindrud haben. 
Allen diefen Sängern. find gegen. brei= bis vierhundert Er⸗ 
zählungen. und Lieder bekannt, die entweder auf frühere 
gefchichtliche Vorfälle gemacht find oder auf wunderbare Ein: 
griffe und Exfeheinungen der Götter, oft bei fehr gering: 
fuͤgigen menſchlichen Angelegenheiten. ” 

Bei Hochzeiten oder andern Feierlichkeiten: erfcheinen 


die Barden und jagen aus. dem Stegreife Verſe und Lieder 


ber, woflir fie eine Heine Belohnung befommen. Ein Unter: 
ſchied eriftirt unter den Sängern, der vielleicht bei ber 
geringern Claſſe derſelben wenig beachtet wird, der aber auf 
einen. geiftlichen Borurtheile beruht. Die Bhats und Dadies 
. find Beide Volks- oder Landeödichter, allein der Bhat trägt 
nur Erzählungen, Lieber und Oben zum Preife der Iharrejah⸗ 
Haͤupter und Rajput⸗Fuͤrſten von Cutfch vor. Diefe Oben 
heißen ebenfalld Bhats (von Bhat oder Bhät, das ſanskri⸗ 


tifche Bärtä, Wort), wie die Männer, die fie fingen. Viele 


Diefer Leptern find Brahminen und pflegen daher, aus einem 
mit diefem Stande: verbundenen Borurtheil, ohne die Be: 
gleitung eines Inſtrumentes zu erzählen und zu fingen. Der 
Dadie ift auch Sänger und Erzähler, allein zugleich Führer 
eines Heinen Trupps Muſikanten, Die, wenn er die Vina 
(sine Art Guitarre) ſpielt, mit: einſtimmen; ſowie auch 
Interludien ſpielen. Die Geſchichten, die er fingt, find 
gewoͤhnlich in einer Art einfacher, roher Verſe verfaßt; 
aber ‚auch. wenn er Proſa recitirt, weiß er durch Heben 
und Senken ber Stimme einen gewiffen Rhythmus bins 
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einzubringen, und es iſt intereffemt zu beobachten, wie voll⸗ 
kommen diefe Männer mit ihrem Athem hauszuhalten willen, 
indem fie unglaublich lange Zeit im: rafcheften Bortrage ihre 
Erzählumgen fortfegen können ).“ 

Leider theilt die Verfaflerin nur ein einziges hoͤchſt unbe: 
deutendes Beiſpiel eines Liebes von Cutſch mit; denn bie 
Bhats, die fie fonft, angeblich in „wörtlichen Ueberſetzungen,“ 
giebt, find, wie Jeder, der die mindefle Idee von orien⸗ 
talifchem Style hat, beim erflen Blick fih Überzeugen kann, 
bloße Inhaltſkizzen berfelben, die allenfalld einen Begriff 
vom Geifte der Erfindung — der ganz derfelbe wie in den 
vielfältig bekannten’ Sanstrit-Erzählimgen ift — allein nicht 
die entferntefte Idee von der Darflellungsweife geben; "und 
doch kann nur dieſe ihre Charakteriftrung vollenden, Jenes 
ſehr unbedeutende Lied folgt unten. 


Ueberhaupt iſt Alles, was wir von aſiatifchen Volks⸗ 
liedern haben finden Annen, im hoͤchſten Grade nuͤchtern, 
zahm und flach, beſonders die, welche den civiliſirtern Voͤl⸗ 
kern Aſiens angehoͤren. Die einzige eigentliche Volkspoeſie 
finden wir unter den nomadiſchen Steppenvoͤlkern?), obwohl 
auch fie durchaus nicht. das if, was wir von freien mit 
der Natur vertrauten Nationen erwarten koͤnnten. Die ro: 
beften Anfänge der abendländifchen Völker zeigen wenigftend 
Züge von Kraft und Lebendwärme; in den Liedern ber 
orientalifchen Halbbarbaren ift dagegen ein gewiffer Dan: 
gel an Energie, an Aufſchwung vorhertfchend, der wohl 
tur durch Die erfchlaffende Monotonie der Jahreszeiten, der 
Productionen und Natürfcenen rings umher zu erklären iſt. 
Diefe Einförmigkeit iſts, die die Fähigkeiten abſtumpft; 


1) Cutch etc. by Mrs. Portans, ©, 192 ff. 


2) Bielleiht follten wir hier die Malayen ausnehmen; da fie aber 
eigentlich nur Coloniften auf dem Feſtlande von Afien find und ihre 
ganzer Stamm auf den Infeln des indifchen Archipelagus, ſowie über: 
haupt bes großen Weltmeeres, zu Haufe iſt, fo werben wir erſt weiter 
unten von Auen ſprechen. S. Malayiſche und polyneſiſche Volkerſchaf⸗ 
ten, Abſchn. 
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denn ber mächtige, anfpornende Reiz des Wechſels — 
Selbſt was wir unter den Liedern der Nomadenvoͤlker Vor⸗ 
zuͤgliches finden, iſt Alles elegiſch, zaͤrtlich, anmuthig, nicht 
wie es von kriegeriſchen Horden erwartet werden follte, 
kuͤhn und heroiſch. 

Bei den Chineſen, einem Volke, das ſich in allen 
feinen verſchiedenen Verhaͤltniſſen in die kuͤnſtlichſte Ver: 
Behrtheit fophiftiziet und in eine Zwangsjacke von Unnatur 
gepreßt bat, und mit jedem Athemzuge Kerkerluft ein- 
zieht, koͤnnen wir wohl nicht ein üppiges Emporfprießen 
wilder Naturblüthen erwarten. Dichten ift in China mehr 
ald irgendwo eine gelernte Kunft, ein Refultat hoher Aus: 
bildung’). Der einzige Zweig chinefifcher Poefie, der vielleicht 
als entfchieben volfsthümlich betrachtet werden mag, ift dad 
Theater, für das Fein Gelehrter arbeitet, und das den 
Mandfchuren, ald den Höchften und Ehelften, fogar ver: 
boten ift, da ed in gleihem Range mit andern verrufenen 
Häufern ſteht?). Die chinefifchen Schaufpiele find mit Lie: 
dern durchflochten, die natuͤrlich fich leicht im Wolfe ver: 
breiten. Von diefer Gattung find wahrfcheinlich „les vau- 
devilles, les chansons et les petits couplets, qui sont & la 
portee du peuple‘‘, von’ denen wir in den Memoiren ber 
franzöfifhen Jeſuiten lefen?). Aber auch andere Volkslieder 
haben die Chinefen. Der chinefifche Dolmetfcher des ruffifchen 
Reiſenden Timkoffsky fang ihm zu einer Art von dreiſai⸗ 
tiger Cither ein Lied vor, das die Klagen einer chinefifchen - 
Prinzeffin enthielt, welche an einen mongoliſchen Fürften 
vermählt war”). Mehrere Rem: rühmen die Fluß⸗ oder 


1) Man Vefe nur bie Biographien berühmte Dichter in ben Me- 

moires des Chinois, ober Les deux cousines, von Abel Remufat 
überfegt. 
..»d®. en. Reife durch die Mongolei nady China, überf. von 
Schmidt, Th. II., ©. 321, und Ran Reiſe nad) China, beutfche 
Ueberſezung, Hamb. 1805. Thl. I, ©. 261. 

8) Memoires des Chinois, Vol. VIII, 1782. Notes 52, p. 242. 


4) 81.1, ©. 310 
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Schifferlieder der Nordprovinzen rüdfichtlich ber Mufik *). 
Hüttner, ein deutfcher Reifender, der an Lord. Macartney’s 
Sefandtfehaft attafchirt war, ruͤhmt diefe Gefänge ebenfalls 
und fpricht noch von andern Volksliedern. „Sotſchufu und 

Hanktſchufu, fagt er, find die Städte, wo bie chinefifchen 
Mädchen die Kunft zu gefallen fludiren und woher man fie 
ebenfo wie Kaufmannswaaren aus Mepftädten verfchreibt. 
Man unterrichtet die Mädchen im Singen, im Eitherfpielen, 
in allen weiblichen Arbeiten und in der Dichtkunſt. Die 
beliebteſten Volkslieder, ſo ſagte mir mein Dolmetſcher, 
find von dieſen Mädchen gedichtet?).” 

Auch an Localfagen fehlt es den Chinefen ‚nicht. - Tim⸗ 
koffsky erzaͤhlt von einem Kloſter chineſiſcher Buddhiſten, 
Dſimin genannt, einige Meilen noͤrdlich von der großen Mauer, 
das auf einer ungeheuern Felſenhoͤhe am Fluſſe Jan gelegen 
iſt. Die Sage will, daß es einſt von einer frommen Jung: 
frau in einer einzigen Nacht erbaut worden fe. Dem 
Selfen gegenüber, jenfeitd des Stromes, flehen einige: ftei: 
nerne Pfeiler, die wie der Anfang eines Brüdenbaued aus: 
ſehen. Zwei hochgeborene Jungfrauen, erzählt die‘ Sage, 
haben fich in dieſer Einſamkeit niebergelaffen, und einft, 
um ihren Glauben zu prüfen, befchloffen, in einer einzigen 
Nacht die Eine den Tempel auf der Zelfenfpige, die Andere 
die Brüde über den Strom zu erbauen. Am andern Morgen 
fei mit Gottes Hülfe der Tempel wirklich vollendet, bie 
Brüde aber nur bid auf die erften Pfeiler gediehen gewefen; 
worauf die Gläubig befundene ihr Leben als Heilige in jenem 
Klofter zugebracht, die andere Schwefter aber gleich darauf 
im Ian ſpurlos verſchwunden —* Bell, ein Englaͤnder, 


1) Barrow's Reife ıc. Thl. I, S. 97. — Sir George Staunton 
Journey of the English Embassy to China, 1797, Vol. II, p. 294. 


2) Hüttnerrs Nachricht von der Seen Gefandtfchaftsreife durch 
China u. |. w. 1797, ©. 178. Der Lefer findet hier eine genaue 
Nachricht über- hinefi iche Muſik S. 175—182; eine noch umſtaͤndlichere 
und gelehrtere in ben Me&moires de Chinois : De la musique des 
Chinois, Vol. VI. 


8) Thl. I, ©. 834. 
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der mit Peter des Großen Gefandtfchaft in China war, 
ſucht derfelben. Sage ein romantiſches Gewand zu geben, 
indem er die jüngere Schwefler zu einem” zu prüfenden 
Liebhaber macht)). 

Die bifborifchen Annalen haben und einige einfache 
anmuthige Lieber aufbewahrt, von denen wir freilich nicht 
dafür ſtehen koͤnnen, ob fie je eigentliche Volkslieder waren, 
die aber. ben ganzen Charakter der Volksthoͤmlichkeit an fich 
tragen. Sie folgen hier nebſt der andern geringen Aus⸗ 
beute ſolcher Naturerzeugniſſe unter ben civilifirtern Voͤllern 
Aſiens. 

Vor Kurzem iſt uns durch einen — außgegeichttetften 
Dichter ein „Chinefifches Liederbuch” überbracht, das dem all 
gemeinen Charakter, den wir an der chinefifchen Poeſie kennen, 
fo wenig entfpricht, daß es zweifelhaft bleibt, ob wir ed mit 
mehr Wohlgefallen oder mit mehr Verwunderung aufgenom: 
men. Allein jener Dichter iſt ein Magier, ber mit feiner 
Wuͤnſchelruthe fief verborgene Schäße zu. entdecken weiß. 
Immer aber bleibt es ungewiß, ob er nicht. eben mit’ ber 
bewußten Wünfchelruthe das: Blei, das er gefunden, in 
Bold verwandelt habe, wie bad fo in feiner Art iſt. We⸗ 
nigſtens bleibt der Zweifel erlaubt, bis er und den Schacht, 
worin dad Gold zu finden, genau genug. nachgewiefen, um 
auch andere Bergleute zur Einfahrt einzuladen. 

Einen andern Focus, von dem eine unabhängige Civi⸗ 
Iifation ‚auögegangen zu fein ſcheint, finden wir zwifchen 
Hindoſtan und den cafpifchen und ſchwarzen Meeren in ben 
‚Nationen von; Südoften nach Norbweften zu. "Die Arme: 
nier, dies ewig, merkwuͤrdige Volk, dad, mitten. unter ver: 
fehtedenartigen Stämmen lebend, ſich immer fo rein von 
fremden Einflüffen gehalten, follen noch Schäße echter alter 
Bolkslieder in ihrem Schooße bewahren. Wir Eönnen bier 
nur Geringe und Unbebeutended mittheilen. Auch bie 
Geodrgier befigen noch alte hiſtoriſche Gefänge, welche 


1) Bells Reifen 2c., aus dem Englifchen. Thl. II,.S. 69. 
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die Thaten ihrer großen Männer. feien‘). Gin Lieblings⸗ 
gedicht der ganzen Nation, beffen Ausbreitung mit der von 
Zaufend und Einer Nacht verglichen wird und das noch 
immer unter dem Volke leben fol, iſt Zariel oder Der 
Mann mit der Löwenhauf, bad einen georgifchen Zeldherrn, 
der unter der Königin Thamar lebte, Namens Roufthivel, 
zum Verfaſſer hat?). Nach der Ueberfiht, bie Broffet. im 
Journal Asistique davon giebt, iſt dies kaukaſiſche Product 
durchaus im orientalifch überfhwenglichen Styl und nad) 
arabifhen und perſiſchen Vorbildern verfaßt. . Ein. ftarker 
Zufag von Empfindfamkeit ſcheint ihm eigenthümlich.: Es 
wird berechnet, daß in den 8000 Verfen des Gedichted. etwa 
4000 Mal, alfo in jevem zweiten Berfe, dad Wort Thraͤnen 
mit feinen Synonymen : ald Feuerthraͤnen, Thraͤnen⸗Meet, 
Ströme oder sSeen unb berg. vorkommen. Unter ben dort 
mitgeteilten kurzen Auszügen find manche ganz anmuthige; 
allein fie find zu abgeriffen, um hier eine Stelle zu finden. 
Die Perfer endlich haben einen Schag uralter, bedeu⸗ 
tungsvoller Sagen vom Helden Rufthan — ‚dem perfüchen 
Herkules, der nicht allein in. ben Talligraphifchen Kunſtge⸗ 
bilden der Perfer noch fortlebt, fondern auch in Localtradis 
tionen und DOrtönamen?). Höchft wahrfcheinlih, daß ſich 
auch einige zu Liedern geflaltet haben. So auch andere 
fabelhafte Scenen aus dem Shah⸗ Nahmeh, die ja Firduſi 
nicht erfand, fondern unter dem Volke vorfand. Hafiz 
Lieder auch möüflen zum Theil dem Wolke befannt fein, 
denn wir finden, daß fie fowohl in Indien wie in Perſien 
zur Begleitung ber Pantomimen ber gewöhnlichen gemie⸗ 





— — 


1) Nouveau Journal Asiatique, Tom. V, 1880. Rocherches 
sur la poesie georgienne par Brosset, p. 258. 


2) Ebendaſelbſt, ©. 876. - | 
8) W. Onsely’s Travels in Persia, Lond. 1819. 4to.. Vol. Il, 


Appendix XII, pp. 604, 520, 522, 527. Auch befielben Oriental 
Collections, Vol. II, p. 45, 55. je 
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theten Taͤnzerinnen :gefungen werden ). — Die neuere per= 
fi iſche Poefie iſt ausſchließlich Hofpoefle. Doch hat das 
geringe Volt auch. feine Dorffänger: 

Die: eigentlichen Poeten dieſes Theile von Aſien find 
; die Afghanen, die ungefaͤhr den dritten, Theil der Bevoͤl⸗ 
kerung des Königreiche Cabul, sftlih von -Perfien, ausma⸗ 
chen: Dieſes intereffante Volk, beffen Abſtammung noch 
nicht ‚genügend. erforſcht iſt, gleicht ruͤckſichtlich feiner po⸗ 
litiſchen Verfaſſung und feines fittlichen "Charakters ven 
Arabern, während ihre Elanverhältniffe wieder auffullend an 
die ſchottiſchen Hochländer erinnern. Ein Geift des Heroid- 
mus und der Poefie herrfcht durch ihre Staͤmme und giebt 
ihnen einen gewiffen. romantifhen Anftrich, der ſeit den 
Tagen ber Eroberungen ber Araber 'allen andern morgehläns 
diſchen Völkern gebricht. Nach -Elphinftone find bie Afgha⸗ 
nen das einzige Volk ded Orients, dad die Liebe, in imferm 
Sinne des Wortes, kennt”). „Viele afghanifche Erzählungen 
und Lieber, ſagt er, beziehen fich auf bie liebe, und in den 
_meiften wird von biefer Leidenſchaft in: glühend »romantifcher 
Sprache geſprochen.“ — Ein Lieblingsgedicht, welches die 
Gefchichte von. Adam und Durkani erzählt, iſt den. mei: 
ften Individuen der Nation bekannt, und wird buch alle - 
Theile des Landes gelefen,. hergefagt und. gefungen. Es ift 
fehr zu bedauern, daß uns Eiphinflone Died Gedicht, von 
dem er, wie er fagt, einmal. eine Abfchrift befeflen, aber 
verloren habe, nicht mittheilt.. Wir muͤſſen uns mit einer 
trocknen Skizze begnügen, die nichtd Außerordentliches bat. 
„ Die Aghanen find nicht. ganz ohne Literatur; der 
poetifche Theil derfelben hat den allgemeinen Charakter der 


1) Mörier?d beide Reifen durch Perfien und anderer Reiſenden Be 
richte enthalten mehrere Beiſpiele dieſer Art. 


2) „Ih weiß nicht, daß ich unter irgend einer Rdtion im Orient, 
außer unter den Afghanen, eine Spur der Empfindung ber Liebe gefe- 
hen, nach unfern Begriffen von diefer Leidenfchaft. Hier ift fie ſehr 
vorherrfchend.“ Account of the Kingdom of Caubul by the Hon, 
Mountstuart "Elphinstone etc. Vol. I, p. 294. 
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perſiſchen und beſteht zum Theil in Nachahmungen dieſer 
letztern. Elphinftone erwähnt mehrerer Dichter, die ganze 
Bände ‘vol: gefchrieben haben. Ihre Produttionen, von denen 
er einige mittheilt, gehen ind hier nichts an, beſonders ba 
die mitgetheilten ſchwerlich zu denen gehören, Die unter‘ dem 
Volke allgemein befannt geworden oder auf daſſelbe irgend 
eine Einwirkung gehabt. Allein Liebe zur Poeſie und eine 
gewiſſe einfache Geſchicklichkeit in extemporirten Liedern iſt 
allen Slaffen gemein, hoc und niedrig. Die mehr oͤſtlichen 
afghaniſchen Staͤmme, die viel von den benachbarten Hindu 
haben, treiben hauptſaͤchlich den Ackerbau; ed giebt welche 
unter ihnen, die:ed verfhmähen, felbft zu ſingen; ihrer 
Aller Lieblingsvergnuͤgen Befleht jedoch darin, ben Liedern 
der Knaben und Weiber zuzuhoͤren. Was die weſtlichen 
Stämme anbelangt, fo finden wir in ihnen: allen „eine 
Art von primitiver Einfachheit, bie und eher an bie Erzaͤh⸗ 
lungen der Schiff von einem frühern Zeitalter mahnt, als 
an irgend etwas, was fonft von den Neuern bei Nationen 
beobachtet worden ‚ bei denen die Geſellſchaft noch im Zus 
flande der Kindheit iſt.“) Sie: gleichen in Geftält: und 
Sitten mehr dem Perfer ald dem Oſtindier. Sie ſind jedoch 
großentheils Schaͤfer und führen ein Nomadenleben, jeboch 
ift Die Liebe zur Poefie keineswegs auf dieſe Claſſe beſchraͤnkt, 
fondern unter den weftlihen Stänimen gleich ſtark verbrei- 
tet. „Nach dem Mittageffen, erzählt Elphinftone, fißen fie 
. und rauchen, oder bilden einen Kreid einander Gefchichten 
zu erzählen und zu fingen. Die alten Männer find vors 
zugöweife die Erzähler. Ihre Erzählungen handeln von 
Königen und Vezieren, von Geiftern und Feen, aber haupt: 
ſaͤchlich von Liebe und Krieg. Sie find oft mit’ Liedern 
und Berfen untermifcht. und endigen immer mit einer Lehre. 
Sie ergögen ſich hoͤchlich an diefen Sagen und Liedern. 
Alte ſitzen ſchweigend während ber Erzählung, und wenn fie 
aus ift, ertönt ein allgemeiner Ruf „Alı Shawash!” (gut 


1) Eiphinstone’s Caubul, Vol. II, p. 103. 
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gemacht!) ihr gewöhnlicher Ausbrud ber Bewunderung. 
Ihre Lieder handeln meiſtens von Liebe; allein fie. haben 
auch viele Balladen, die die Kriege ihres Stammes und bie 
Thaten ihrer Fuͤhrer feiern. Sobald ein Häuptling von eis 
nigem Namen flirbt, werben fogleich Lieber feinem Anden⸗ 
fen zu Ehren gemacht. Außer diefen Liedern fagen Einige 
‚Oben her oder Stellen aus den Dichtern.“ — „Ihre Lieder 
find. von ben Aderleuten und Schäfern gebichtet; Öfterd noch 
von profeflionirten Shajern, (eine, Art Minftzel zwifchen 
Dichter und Bänkelfänger,) und manchmal von Verfaſſern 
von Ruf dlterer oder neuerer Zeit. Einer ihrer Lieblings: 
dichter, von dem man uͤberall Lieber fingen hört, heißt Reh⸗ 
man. Auch Ahmed Shah, ber. Gründer der‘ Afghanen- 
bynaflie, war ein populärer Dichter. 

Auch die Haſarer, ein Volk vom — 
obwohl perfifche. Unterthanen und einen perfi iſchen Dialekt 
forechend, betrachten Poeſie nicht nur als ihre beſte Erho⸗ 
lung und ihren angenehmften Zeitvertreib, fie iſt ihnen ber 
natürfichfte Ausdruck ihrer Gefühle. „Sie find alle große 
Sänger und Githerfpieler, fagt Elphinflone, und viele von 
ihnen find Dichter. Liebhaber und ihre Schönen fingen ein- 
ander felbfigemachte LKiever vor, und Männer figen oft 
Stundenlang und ziehen einander mit ertemporirten A 
chen Verſen auf.” ') 

. Einen eigenthümlichen Charakter bat die Naturpoefü ie 
derjenigen Nomadenvölfer, beren Färgliche Bildung von Thi⸗ 
bet ausgegangen; hier, müfjen wir beſonders die eigentlichen 
Mongolen, und dann einen ihrer Stämme, die Kal: 
müden betrachten. Erſtere befißen viele alte hiftorifche Volks⸗ 
lieber und Dſhingis Chans Name und der feines Großvaters 
Cubilai Leben noch immer im Volke. Bon der ungeheuern 
Stärke bed letztern wird in Liebern gerühmt, daß feine 
Stimme wie der Donner im Gebirge wieherhalle, und daß 
feine Hände, die Baͤrentatzen glihen, einen Menfchen wie 


1) Account of the Kingdom of Caubul, Vol. II, p. 251. 
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ein Pferd zerbrechen konnten. In Winternaͤchten ließ er. 
fi) ein Feuer anmachen, das aus aufgehäuften, riefenhaften, 
ungeheueren Bäumen angezündet war, und legte fih unbe 
Eleidet daneben, und bie umberfliegenden Funken und Brände 
kuͤmmerten ihn fo wenig, daß er die Brandfleden am Mors 
gen für Inſektenſtiche hielt. Er aß täglich einen ganzen 
Hammel und tran? ein ungeheuered Maß Branntwein, der 
aus Stutenmildh bereitet war.) Was wir fonft von mon 
golifchen Liedern Eennen, tft faft alles elegiſch. Ihre Lieder 
find durchaus frei von orientalifhem Pomp, fie haben eine 
gewiffe einfache Schönheit, die Feinem Empfänglichen ents 
geben kann. Timkoffsky, ein vuffifcher Reifender, der durch 
die Mongolei nach China gieng, börte eine Fuͤlle ihrer „mes 
lancholiſchen Volkslieder“ befonderd Abends von den audges 
ſtellten Schildwachen, die fi duch Singen den Schlaf zu 
vertreiben pflegten. Faſt in allen Liedern war dad Roß, 
das bewunberte Lieblingsthier der Mongolen,?) auf irgend 
eine Weife eingeflochten. Außer den Liedern, die er volls 
fländig mittheilt, giebt diefer NReifende auch den Inhalt von 
mehreren anderen, bie ihm auf feinen Wunſch in einer flürz 
mifchen. Nacht von zwei mongolifchen Wachen vorgefungen 
wurden. „Der Eine, erzählt er, fang in hohem Zenor, der 
Andere in Baß; und alle Lieder hatten eine und biefelbe 
Melodie, fehwermüthig, aber nicht ohne Wohlklang.” Im 
einem biefer Lieder finden wir Dſhingis Chans gedacht: 
„des Gefuͤrchteten und Weifen! die Lieder von deſſen ruhm⸗ 
vollen Thaten traurig wieberhallen in ben ononfchen Felfen 
und an den grünen Ufern des Cherulun!”?) Das frifche 
Andenken, in dem Dfbingis Chan nach fehshundert Jahren 


1) Histoire des Mongols par d’Ohsson; & la Haye et Amster- 
dam, 1884. Vol. I, p. 38. 


2) Wie das Kameel bei ben Arabern. Wir finden ek daß⸗ 
irgend ein anderes Wuͤſten⸗ oder Steppenvolk des Arabers Anhaͤnglich⸗ 
keit an das Kameel theilt. 


3) Im erſten Theil von Timkoffskys Reife, an mehreren Orten. 
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noch unter feinem Volke fteht, weist deutlich auf die Eriftenz 
alter Hiftorifcher Lieder hin, da nur in biefer Geflalt die 
Tradition fih fo lange fortpflanzt und in dem Maße ver: 
breitet, und an eigentlich Titerarifihe Mittel hier nicht zu 
denken iſt. Ob Diejenigen Lieder, die wir weiter unten mit: 
theilen, zu: biefen älteften gehören oder nur auf folche ges 
gründet find, bleibt zweifelhaft. Auch von einem dältern, 
fabelhaften Helden, Namens Gefler Chan, ein Heros, ber 
nicht nur von allen mongolifchen Stämmen, fondern auch 
von ben chinefifhen Bubbhiften unter. die Götter verſetzt 
worden, find zahlreiche Sagen vorhanden; und felbft unter 
den Buräten, die ald Schamanen auf der niedrigflen Stufe 
der Kultur fliehen, find fie in Umlauf.') | 
Die Mongolen theilen ſich in’ drei Hauptflämme :. die 
eigentlichen Mongolen, die.in der Mongolei leben, wo fie 
größtentheild ein Nomadenleben führen, und obmohl von 
einheimifchen: Sürften beherrfcht, unter chinefifcher Botmaͤ⸗ 
Bigkeit ſtehen; die eben erwähnten. Buräten im ruffifchen 
Gouvernement Irkutzk; und die Deloten oder Kalmüden, 
von denen ein Theil jenfeitd des Altaifchen Gebirges geblie: 
ben, ober dahin zurüd geehrt und in ähnlicher Verfaffung 
mit ihren mongolifhen Brüdern unter chinefifcher Oberherr: 
ſchaft flehen; ein anderer Zheil zwifchen Don und Wolga 
nomadiſirt; als ruffifche Unterthanen zwar, jedoch unmittels 
bar nur von ihren eigenen Chanen beherrſcht. Alle diefe 
Stämme fprechen bie nämliche Sprache, die Burdten jedoch 


. in verderbter Munbart.”) 


Maährchen erzählen und Lieder fingen gehört auch bei 
den Kalmtıden zu den beliebteflen Mitteln, die langen Win- 


1) ©. Pallas Mongolifhe Nachrichten, St. Petereb. 1776, Th. I, 
&. 152, und Timkoffskys Reife nah China ꝛc. Th. I, ©. 261. Die 
Sagen von Gefler Chan find gefammelt und im Jahre 1836 in St. 
Petersburg gebrudt, jedoch ohne Ueberfegung. Bergmann in feinen 
nomadiſchen Streifereien theilt zwei Bücher davon mit, Ih. III, &, 231. 


2) S. Mongolifhe Nachrichten, Ih. I. ©. 172. 
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terabende behaglich hinzubringen. Sie befigen eite Samm⸗ 
lung Mährchen, Die in. der Einkleidung flarf an Taufend 
und Eine Nacht erinnern. Es find dieß die Sagen ‚vom 
Vogel Sſidi Kur, die aus Thibet ſtammen; nicht gahne 
Scharffinn und Erfindungsgeift, aber ohne einen Funken 
von Poeſie.) Aber die Kalmüden haben auch zahlreiche 
Heldenmährchen, die fie zu mannigfachen, aber hoͤchſt man⸗ 
gelhaften Inftrumenten abzufingen pflegen. Sie haben Saͤn⸗ 
ger von Profeflion, die für Lohn fingen. . Bergmann giebt 
einen hoͤchſt ergöglichen Bericht einer folchen kalmuͤckiſchen 
Sängerfcene. Der Hauptbeld dieſer hiſtoriſch⸗mythiſchen 
Lieder ift Dſhangar, Chan des fabelhaften Reiches Bumba. 
Seine und feiner 12 Helden Thaten bilden den Gegenftand 
eined großen Volksepos, wovon Bergmann einen Gefang 
in dad Deutfche überfeßt hat.) Nach diefer Probe zu ur: 
theilen, wäre eine Meberfegung des Ganzen fehr wuͤnſchens⸗ 
werth. Unterdeffen geben wir unten einige kleinere Lieber, 
die ber Lefer gewiß nicht ohne Anmuth finden wird. - 

Mir werfen nun einen Blick auf die Araber, befonbers 
bie Beduinen; Über die aͤgyptiſchen Araber werben wir ‚bei 
Gelegenheit der afrikaniſchen Volkspoefie einiges zu fagen 
haben. | 
Die Poefie der Araber ift vollkommen originel. Ste 
hat ſich, unabhängig von jedem fremden Einfluß, ausfchließlich 
aus den nationellen Eigenthümlichkeiten entwidelt; fie muß 
alfo nothwendig felbft in den Zagen ihres höfifchen Glanzes 
in gewiflen Maße Volkspoeſie gewefen fein. Wir wollen 
hiermit nicht fagen, daß alle bie kuͤnſtlich ausgearbeiteten 
Erzeugniffe arabifcher Dichter dem gemeinen Volke müffen 
befannt gewefen fein; bie muflifch-hyperbolifchen Produktio⸗ 


1) Von Bergmann überfest im vierten Theil der nomabifchen 
Etreifereien. Ein englifcher Recenfent, der vielleicht Bergmanns Uebers 
fegung nur halb verftand, hat in biefen Sagen allen Zauber der Ros 
mantik entdecken wollen. Quarterly Review, Vol. XXI, No, 41, p. 99, 


. 2) Im vierten Theil der Streifereien. 


80 Beduinen. 


nen der Hofpoeten der letztern Periode beſonders haͤtten 
wahrſcheinlich nie den untern Claſſen verſtaͤndlich, noch we⸗ 
niger ergoͤtzlich ſein koͤnnen. Allein die außerordentliche 
Haͤufigkeit der Dichtungsgabe unter der ganzen Nation, und 
die Sitte, ihre Verſe in einige wenige immer ſich wieder⸗ 
holende Formen zu zwingen, Formen, welche dem gelehrten 
wie dem ungelehrten Dichter gleich vertraut waren; zuſam⸗ 
mengenommen mit dem ganzen Verhaͤltniſſe von Haͤuptlin⸗ 
gen und Geringern unter einem Friegerifchen orientalifchen 
Volle — alles dieß muß nofhwendig der Trennung ber 
Poefie in Hof und Volkspoeſie einigermaßen hinderlich ges 
wefen fein. Die alten, noch aud ber heibnifchen Zeit flam- 
menden Kadzeiden wurden den Khalifen wie ben Feldarbeis 
tern vorgetragen, und beide freuten fich gleich daran. Der 
Dichter und Sänger Hammäd, der unter den Omariden 
blühte, war wegen feines aufßerordentlihen Gedaͤchtniſſes 
berühmt. Sein Biograph, Ebn Khalekan, erzählt von ihm, 
daß er einft dem Khalifen Elwalid, der einen Beweis feis 
ner Gabe forderte, anbot, ihm fir jeden Buchftaben des 
Alphabetes hundert Kaszeiden zu recitiren; bie Kaszeide 
bat nämlich nur einen Reim, alle Verſe endigen alfo mit 
dem naͤmlichen Buchſtaben. Hammäd fagte demnach feche: 
undzwanzig Gedichte her, alle aus der Heidenzeit. Der 
Dichter Abu Temam Habib fol ihn. noch in Rüdficht auf 
die Bekanntſchaft mit der Volkspoeſie übertroffen haben.') 
Während der Periode der Abaffiden, dem goldenen Zeitalter 
arabifcher Poefie, blühten Künfte und. Wiffenfchaften,. und 
übten natimlich einen Einfluß auf die Hofdichter, von. bem 
die Sänger der untern Klaffe und ber Wuͤſte, die ihre eis 
genen Lehret waren, wenig fpüren Eonnten. Und wenn 
im Lauf der Jahrhunderte der Genius der arabifchen Poefie 
faft erflorben, oder zu den. weftlichen Völkern Europas über: 


1) Siehe den Aufſatz Montenebbi von Kofegarten, im Hermes 
Nro. DO. " 
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gegangen iſt, ſo finden wir in der heutigen Volkspoeſie der 
Araber nur ſchwache Spuren deſſelben. 

Wenn jedoch der Genius der Poeſie fo feine alte Heis 
math verlaffen bat, ben Sinn für diefelbe befigen bie jetzi⸗ 
gen Araber noch im vollſten Maße. Nicht nur Tieben die 
Bebuinen, fowohl in.Afien als in’ Afrika, Poefie und Ge: 
fang noch eben fo, als ihre Vorfahren, und find wie jene in 
der Gewohnheit, entweder ‚eigene oder entlehnte Verſe her- 
zufagen; felbft in den arabifchen Städten, wo die Mittel 
zur Erziehung-fo dürftig find, daß alle, die irgend ‘.etwas 
lernen wollen, nach Cairo oder Damaskus gehen müffen, 
ift Liebe zur Poefie allen Claſſen gemein. Solche Sänger, 
die Tefen und fchreiben Pönnen und denen demnach die Pro: 
duktionen ihrer Borfahren bekannt find, ahmen jene treulich 
nach, indem fie, wie Burkhardt ſich ausdruͤckt, demuͤthig 
bie erhabenen Metaphern und großartigen Gedanfen bor- 
gen, bie in eblerern und freierern Gemüthern entftanben. In 
Mecca hört man manchmal einen Choralgefang, Djok genannt, 
nächtlich von den jungen Männern in den Caffeehäufern fin- 
gen, indem fie den Takt dazu mit den Händen fchlagen; ') 
und den einfachen Geſang der Sacad oder: Wafferträger, 
wemn fie auf Koſten der reichern Pilgrime Waſſer unter 
die Armen verfheilen, konnte Burkhardt nie ohne Bewegung 
hören. Indeſſen, die wahre Wiege ihrer Volkspoeſie ift 
das Zelt des Beduinen. „In allen Theilen der Wüfte, „bes 
merkt der beriihmte Reiſende,“ iſt die Dichtkunſt gleich ge: 
ſchaͤtzt. Man findet Viele, die Werfe in richtigem Metrum 
maden, obwohl fie weder lefen noch fehreiben koͤnnen; ba 
fie jedoch bei folchen Gelegenheiten nur. gewählte Ausdruͤcke 
brauchen, und ba Überdem die Reinheit ihrer Vernacular⸗ 
Sprache grammatikalifche Irrthümer von felbft ansfchließt, 
fo mögen ſolche Berfe, nachdem fie lange von Mund zu 
Mund gegangen, wenn fie vielleicht zuleßt zu Papiere ge: 
bracht werden, am Ende doch meiflentheild correft befunden 


1) Burkhardt’s Travels in Arabia. 
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werden.’ — Jedoch, wenn auch correkt in. ber Form, nach 
den Beifpielen zu urtheilen, die Burkhardt und Seeben uns 
mitgetheilt, find ihre Kaszeiden, obwohl nicht eines gewiſſen 
rhetorifchen Schmuckes ermangelnd, der geeignet ift, ober⸗ 
fläcylich Urtheilende zu beflechen, an innerem Werthe doch 
fehr gering. Das rhetorifche Talent, das fo oft mit dem 
poetifchen verwechfelt wird, zufammengenommen mit ber 
Lebendigkeit des Vortrages, ift ohne Zweifel die Urfache, 
daß, während das Recitiren dieſer Gedichte nie verfehlt, 
einen mächtigen Eindrud auf die Eingebornen zu machen, 
felbft europäifche Neifende ſich zu günftigem Urtheile ſtimmen 
laſſen. Major Oenham z. B., nachdem er die Beredtſam⸗ 
feit der Mogrebbins oder meftlichen Araber auf das Höchfte 
gepriefen hat, bemerkt: „dieſe improvifirten Gefänge find 
voller euer und. voller ſchoͤner, glüdlicher Gleichniſſe. — 
Was die Wirkung anbetrifft, die dieſe Gedichte auf einges 
bone Zuhörer hervorbringen, fo fagt er an einer andern 
Stelle : „Sch habe Kreife. von Arabern gefehen, ‚mit: der 
angefivengteften Spannung zuhörend, und jetzt in lautes 
Gelächter auöbrechend, während fie ein paar Augenblide 
darauf in Thraͤnen zerfchmolzen, und außer fi vor Schmerz 
und Theilnahme die Hände zuſammenſchlugen.“ ) — Eine 
ſolche Kaszeide eined Volksſaͤngers finden wir in Burkhardt 
mitgetheilt; ſchwarz auf weiß iſt ſie aber zu langwei⸗ 
lig, um hier wieder abgedruckt zu ſtehen. Wir begnuͤgen 
uns, unten eine Anzahl der kleineren Gelegenheitsgedichte zu 
geben, wie fie fich mit des Beduinen Zageögefshäften vers 
ſchlingen. 

In der That iſt die Poeſie, dem Beduinen, wie — 
haupt den aſiatiſchen Nomadenvoͤlkern, nicht bloß ein fluͤch⸗ 
tiger Zeitvertreib oder eine bloße Erholung; ſie iſt in ſein 
ganzes Daſein verwebt, und die Begleiterin ſeiner taͤglichen 


1) Notes on-the Bedouins und Travels in Arabia. 


2) Denham and Clapperton’s Travels in Africa in the years 
1822, 1823 and 1824. | — 
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Handlungen, fo daß. wir mit Recht die Wüften und Steppen 


die ‚eigentliche Heimath orientalifcher Volkspoeſie nennen 


Eönnen. Der englifche.Reifende Srazer, der den rurko man⸗ 
nifehen: Chan befuchte,.. ward mit. Gefängen: unterhalten. 
Diefes Raͤubervolk befist ein beruͤhmtes Heldengedicht, has 
fie fingen, wenn. fe zur Schlacht gehen, und: das. durch feine 
Aſſociation eine "wunderbare Wirkung hervorbringen fol 
Sened. Heldengedicht, daßs wahrſcheinlich auf hiſtoriſchem 
Grunde beruht, erzählt die’ Helbenthaten des Sohnes bed 
blinber Mannes.’ ı,Diefe Heldenthaten beſtanden ih’ Plims 
derungen / von Reifenben und Karavanen, während: deu: Alte 
im: Dunkek des Waldes haufl.: Der Rome des Grdichts 
wie des Helden iſt: Konr⸗ Oglu. Der Stärke: feines Armes 
koͤnnen: Intiderte wicht: wißerflehen:, id meint taufende gegel 
ihr geſendet werben, :To.. sagt: ihn fein: raſches Noß’ Kexht 
davon amd: tn Sicherheit. Der. Ruhm des Helden und feines 


Moſſes, die wunderbare Tapferkeit: nes. einen, und die unbe⸗ 


greiflicheSchnelligkeit des andern, nnebſt Befchreilunng wir 


reicher · Bauten und: ſchoͤnen Frauen, won. beten das ganze 


Gedicht: front, find durchaus in Mebeveinflimmung : miti'den 
Sitten ud Gebraͤuchen eines Wrkomannen.): In bemſelben 
kecken, abermirtbigsprablerlicheniWifte::fenb die Lieder, bie 
umten folgen. Doch ſollen ſie auch rviele Liebeslieder befiten;?) 

Mit: den Turkomunnen inbeſtuͤnbiger Kehbesilebentpie 
perſiſchatartarifchen? Rouuberhorden Heu Kur den anr Fuße 28 


Aarot:, Auch ſie haben eine Anzahl; vorn dinger: von 


Gewerbe, beren. Guuptgefchäft iasicih, zum‘ "Ruapfe: lanzur 


fenern und Heldenthaten zu preißen. Keiner iſt unter ben 


weit, merbreiteſken Zweigen des großen Zartarflanmmedjliden 
die Sonne der Poeſie ganz unerwärttiuße;,nvun denıplüns 
dernden Kriegerhirten der Kirgifen in ben eifigen Regionen 


N u ae RE: 
Pr ur di 5 h X "oe Pe — v — Lu: 
3 Miloolin., Sketches AM: am } ol. U, p. 16. VOR 


2) Alexander Burnes ,:"Pravels into 'Bokhara. Tond. 1984. 
Vol. IT, 113. 
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des Ural bid auf Die nomadifhen Bafchfiren, an deren 
Namen unfere Lefer nicht gewohnt find, mit poetifcher Aſſo⸗ 
ciation zu denken. — Letztere, in ben fühlichen Gegenden 
ver Wolga: wohnhaͤft, muhammedaniſcher Religion und eben: 
Falls. halb. Krieger, halb Hirten, befigen eine poefifche' Er- 
zählung von beträchtlicher Laͤnge, in ‚einer: Art von rhythmi⸗ 
fcher Proſa verfaßt unb mit vielen Iyrifchen Stellen von 
höherem Schwunge. untermiſcht. Die Compofition if einfach 
und die Gefühle der. handelnden Perfonen find fo vollkommen 
natlirlich auögebrüdt, daß fie bei weiten mehr in Einklang 
mit unferer: eigenen Art und. Weife ſtehen, als die ber riwis 
liſirtern Nationen. Afiens, 3. B. der.Chinefen. Wir wiſſen 
wicht, ob wir dad Gedicht ein. Heldenmährchen oder eine 
Sdylle netinen ſollen. Es fehlt nicht an kriegeriſchem Sinn, 
über das Ganze hat mehr ein ibdylliſches als ein heroiſches 
Gepraͤge. Das ganze Produkt Hat: etwas Nuͤchternes :uub 
Flaches, aber ed fehlt nicht an Zügen garten Gefuͤhls, mib 
keine Spur von Rohheit und Wildheit iſt darin zu finden 
Der Held Kus Kurpatſch iſt in der That ber wahre Inbe⸗ 
griff eines ſanften und geduldigen Liebhabers, und boͤnnte ſich 
ruͤckſtchtlich feiner Beharrlichkeit jebem Ritter der Nafelrunbe 
an die Seite ſtellen. Einige Zuͤge, obwohl fern davon, 
ſchoͤn zu fein; wach, unſern Begriffen von. Schönheit / find 
doch nationell und. dacum charakteriſtiſch, 5. B. des Dichters 
Weiſe, die: Zeit: zu meflen. ::Derisheld‘. Uegt nach einem 
fchweren Kampfe beſinnmugslos „fa. bange, als ein, Moß 
nach heftigen Rennen braucht feinen Gchwriß zu trocknen 
- anb-ein: Zwiegefpräh dauert, laͤnger als bie Mildy der 
Stute, wenn Du fie in den a. zn en 

m — au men.) Te, 


BD Ber eh a 97 2 Be 


1) Dieß Gedicht erfchien 1812 in Kafan von einer ruffifchen Ben 
fegung begleitet, ohne eben Aufmerkfamfeit zu erregen. Dex ge 
Drientalift Fraͤhn nahm fpäfer, als von einem Beifpiele der —* 

Tartariſch⸗tuͤrkiſchen Dialekte, Notiz davon. 
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Daß wir bei fo bürftigen Materialien nicht unterneh- 
men koͤnnen, eine Gefchichte oder Charakteriftif morgenlän- 
difcher Volkspoeſie zu ſchreiben, verfteht ſich von felbfl. — 
PR Lieder für fich felber forechen: . 


Judifche Sieden. 





Sindiſche Säifferlieden®) 


Der Takt diefer, wahrſcheinlich improvifirten ‚ Lieder 
ift nicht der des Ruderſchlages, ſondern bed Anziehens der 
Stride beim Segel Ein= und Aufziehen:: 2: ” 


—- . nu num 


3m) ann Shirley ine 
et eh te 1, 
zicht o Reher 
len Heht die Schultem, 4 —— re AR jez 
Stemmt. die Fuͤße! | 
. Das Boot wii frgeln!. 229 
Der Steuermann ift ein Keen, 
‚Der Maſt iſt barh! ,. j Men ee KATI ytf 
Schlägt die Kram, 
u nDer Haren iſt dal 
Braucht. alfa: Kraft! 
= . . Mir. Gottes Gnade, NE a. SET .323 tr. TORE Er 
Mit des Heiligen Huͤlfe! 
S iſt ein wackres — > 


3‘. —— Gi las 


"r im 2,91% 
Das, Waſſer⸗ iſt tief WARTE ler 
Es kommt nik en 2 ur 
Vom Shach Achar 
Durch Gottes Gnade! 
rer Rede. Zee 1 ae 
De ——— alla cr, 
1) Na Vo B ‚Alex. 
BR re — Spell de Aravels In tin Bekhern Bi ee Eon 


don 1834, p. 54: Die’ Sprache, in welcher Bie Eben von ben Schif⸗ 


few, Winiın den Anbus hinauf fußsen , gelungen. zpu t Surnes 
mehren wuuherliren. Dialekt. Rod Bändifshen, — = 


793 Pa 4 ee, 


3% 
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’ vo . . . er 
u, Mm; ybetg” H. ee et 
z > : 


,., Dell, Peer, Puftal‘).. = 
— tart Tattaj‘" DR 
Bieht zufanimen, TU 1 fü. E 
Freudig ziehe! 

Der Haven ift klein! 

Sieh den Thuͤtm im Hadent 
Das Land ift Gottes! 

Mer hat die Welt gefehn? 

Das Waſſer iſt ſuͤß! 


— alle’auf einmali 3a 
— aven iſt gut, aa ar) 
“ rar —— Fe en bas Volk „> nt — = mE 2 
PEN Gott Bas’ uns a ar an BES 


Mit Sott;wir Tamm! - ns Bey gl —n— 


Bhat, oder Lieb in der Landes ſprache von GCutſch. 
Zum Preiſe des Fuͤrſten — 


Fuͤnf und zwanzig Jahr, und Boca Suten ward König auf 
dem - Thron? 
Tanz und Jubel unter dem a die Welt glänzte wie 
d 


Noch fünf und wanzie Jahre um Fulani fit aus mit großer 
ee 


taft, 
Die neun Theile der Welt eroberte er und fein Machtwort 


herrſchte. 
Noch fuͤnf und zwanzig Jahre —* iug Ri Reich auf in 
ira? 


Siebenzehn Lats Zemindaren ‚ch Kror: Erler, 
Ein taufend Helden, zehntauſend große Maͤnner; 
Fuͤnf Laks ———— ein * Satenmaͤnner; 


Ye Peer iſt — naar der — Potta wahrſchein⸗ 
lich einer ſeiner Beinam 
— 2): Cute etc," 198, wo Huch das Driginal zu me 
8) Kahira aine ben größern Btäbte von Cutch.. . —— 


48 ein Anbifches M aͤltni Kent Mei 
eo wie or bes u tee 7 at — Ne, 


— 


n | 
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Fuͤnf Laks Ackerbauer, koͤnigliche Trommelſchlaͤger ein Lak; 
Anderes Volk ſonder Zahl und Berechnung. 
Sunfjehn Dfhodfhun") der Umfang feines Heer, vierzehn Krors 
von Selams, 
As Lada fein Roß nun ahn vaſuei 
J—— 





Chineſiſche Lieder. 





Klagelied einer chineſiſchen Prinzeſſin, zermaylt mit 
dem Fuͤrſten von um in Euer I). 


. FR u a 
e — 

Et “ 

“ — * Pa ur Zu « 


Meine Verwandten haben mid) fortgeſchickt 
Ins ferne, ferne Land! 
Dem Fürften von Ufun mid hingegeben, 
Ins fremde Meich mic) verbannt!‘ 
Eine ärmliche Hütte ift fein Haus 
Mit Filz bebängt! 
Seine Speife ift Fleiſch 
Und Mich fein Getränk! 
D wenn ich meiner Heimath geden® 
Eine wilde Sans möcht ich fein, mit Schwingen 
Ans Vaterland zurhd mid) zu’ bringen. ) 


1) Ein Dſhodſhun iſt nach Mrs. Ps. Erklaͤrung 8 engl. Meilen. 


2) Aus den Annalen ber Han vom Moͤnch Hyakinth in das Kuſ⸗ 
fifche und von Schott in das Deutſche überfegt. S. Ritters Erdkunde, 
Lte Aufl, Tter Theil, Stes Buch, Ster Band, ©. 604. Die — 
lebte und dichtete 107 Jahre vor — Beitrecinung, 


— uͤbrigens beſonders ei d —5* 
len; ct börte Re * Led, er * B. X == 
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j II. 
Mourfän 
Eine chineſiſche Romanze.') 


Zfistfi, noch einmal tfi⸗tfi! 

Mou⸗Laͤn webt vor ihrer 
Nicht hört man des Schiffchens Schwirren, 
Nur des jungen Mädchens Seufzer. 
Woran denkt Du, junges Mädchen? 
Worauf finnft Du, junges Mädchen? 

— An nichts denkt das junge Mädchen, 
Auf nichts finnt das junge Mädchen. 


a Geſtern erft ſah ich die Lifte, Be —— 
Zahllos Heer hebt aus der Kaiſer. — 
Zwoͤlf der Theile hat die Liſte, u 
Und in jedem Vaters Namen. 

Keinen Sohn haft Du mein Vater, 
Keinen Sohn zum Krieg ertwachfen, 
Keinen Altern Bruder Mou:Länl . 


Morgen will ic) nach dem Markte, 
Pferd und Sattel mir zu kaufen, 
An der Stelle meines Vaters, 
Wie ein gutes Kind zu dienen. 
Auf dem Oſtmarkt kauft ein Pferd fie, 
Auf dem Weltmarkt. einen Sattel, 
Auf dem Suͤdmarkt einen Zügel 
Auf dem Nordmarkt eine Peitfche. 
Lebewohl Tagt fie am Morgen 
Ihrem Vater, ihrer Mutter. 
Abends bei dem gelben Fluſſe 





1) Aus dem Nachtrage der Anthologie Tan getehi ins Fran⸗ 
geftche überfest von u Sulien, Revue de Paris, 1832, 
ome el April, Nr. 4. Obige Ueberfegung ift von D.&.8. 
see S Halle der Völker, ee am Main 1837.  2ter Theil, 
Nach Einigen ——— das — ‚das ein Beiſpiel der Saupttugend 

= Einen, ber etät, ergählt, von der Helbin ſelbſt ge: 
bichtet fein. Sie Ichte — * Dynaftie ber: Liang, bie: von 502 
bis 556 — Woͤrtchen tfistfi, womit das Lied beginnt, ſoll 
nach der Erklaͤrung eines Gommentators ſowohl die Seufger — Mous 
Lan, als ben Ton bes Weberſchiffchens nachahmen. 


> 
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Will die Nacht fie dort verbringen; 
Höret Vater nie noch Mütter, : 
Die der lieben Tochter rufen... — 
Höret nur das bumpfe Raufhen .  :: 
Don de& gelben Fluſſes Wellen! 


Drauf am Morgen nimmt ſie Abſchied 
Sceidend von dem gelben Fluſſe; 
Abends tft fie angekommen 
Bei des fchwarzen Fluſſes Quelle, 
Höret Vater nicht noch Mutter, 
Die der lieben Tochter rufen. 
Höret bei dem ſchwarzen Fluſſe 
Nur des Denchan wilde Reiter: 


„Wohl zehntanfend Meilen Weges ' 
Hab ih in dem Krieg durchzogen; 
Ueber Zellen, über Schluchten 
Setzt' ich flüchtig, wie ein Bogel. 
Meinem Ohre trug der Nordwind 
Des Nachtgloͤckchens Ton heruͤber; 

Und auf meine Eifenkleider 

Schien der Mond mit kaltem Fichte; 
Und nach Hundert wilden Kämpfen 
Iſt der Feldherr uns gefallen.” 


Nach zwölf ewig langen Jahren 
Kehrt zurüd der tapfte Krieger, 
Und geht alfo gleich zum Kaifer. 
Auf dem Throne figt der Kaiſer, 
_ Und vertheilt der Würden eine 
Dder taufenb Unzen Silbers. 
„Was ic wuͤnſche, fragt der Kaiſer: 
Mou⸗Laͤn wuͤnſcht nicht Amt noch Würde; 
Leih ihm eins von den Kameelen 
Die an einem einz’'gen Tage 
Mehr als taufend Meilen machen, 
Daß es nad) dem Baterhaufe 
Bringe ein geſchiednes Kind.’ 


Als der Vater und die Mutter 
Ihrer Tochter Rüdkehr hören, 
Eilen fort fie aus dem Thore, 


Chinefifche Lieder. 


Gehn ihr alfobald entgegen; 

Als der Altern Schweſter Ruͤckkehr 
Ihre jüngern Schweftern hören, ° 
Laſſen gleich fie ihre Kammer 

Schön gefhmädt mit reichen Kleidern. 
ALS der Altern Schweiter Ruͤckkehr 
Nun ihre jüngrer Bruder höret, 
Schleift er alfobald ein Meſſer 

Um ein junges Lamm zu töbten. 


„Meine liebe Mutter! öffnet 
Mir des Saale nad Oſtens Thüre, 
Setzet mid auf einen Seffel, 

Der nad) Weften ift- geftellet. 
Bieht mir aus das Kleid des Kriegers, 
Legt mir an bie alten Kleider; 

Meine Schweftern vor der Thuͤre 
Wartend ordnen ihren Hauptſchmuck, 
Und durchflechten vor dem Spiegel 
Reich ihr Haar mit goldnen Blumeh.” 


Mou:Län geht aus ihrer Kammer 
Und befucht die Kriegsgenoſſen; 
Bon Erflaunen und Verwunbrung 
Sind ergriffen die Genofien- 

Zog fie doch in Ihren Reihen 
Fort mit ihnen zwölf der Jahre, 
Und fie haben nicht erfahren, 
Dos Mousfän ein Mädchen mar. 


Man erkennet bald den Hafen 
Weil in raſchem Lauf er folpert; 
Und an den erfchrediten Blicken 
Kennet man alsbald die Häfin. 
Doch wenn fie zuſammen kaufen 
Mer erkennet ihe Geſchlecht? 


- 
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Sfltarmenifches Lied‘) 


Das auf bie Geburt des Helden Vahagn, den Sohn Tigranes I, ben 
Herakles der Armenier, zur Laute gefungen ward. 


Es Ereißte ber Himmel und die Erd’, «6 kreißte auch das pur: 
: purn® Meer, 

Geburtsſchmerz aus dem Meer erfaßt das roͤthliche Schilfrohr. 

Und eine Flamme aus dem Hals des Rohres ſprang empor, 

Und aus der Flamm' ein Kindlein ſprang, ein Knaͤblein da hervor. 

Das hatte Feuer zum Haar; 

Als aber zur Flamme wuchs der Bart, 

Waren Sonnen ſein u 


Aus einem armenifchen Liebeblied, — jetzt in ak 


. vom Volt gefungen. ) 


Dein Wuchs gleicht der Cypreſſe, 
Dein Bufen duftet von Roſen, 
Deine Augen, gleichſam ein goldner Becher, 
Deine Augenbraun mit einer Feder gezogen; 
Ich preiße deinen Liebhaber ſelig 
Der ſich einer ſo jugendlichen Geliebten erfreut! 





Afghaniſches Karavanenlied. j 


.. Das Lied if, wie die meiften afghaniſchen Lieder, ine 
proviſirt, und zwar Abends nach vollbrachter Tagereiſe. 


Einer nach dem andern traͤgt recitativiſch einen Vers vor, 
und die ganze Geſellſchaft faͤllt in einer gewiſſen monotonen, 
langgedehnten Weiſe ein. Die Singenden ſind hier Handels⸗ 


leute aus Shadizye, in deren Begleitung der engliſche Lieu⸗ 
tenant Conolly nach dem noͤrdlichen Indien reiſte.) 


1) Moses Choronensis. I. cap. 31. Dieſer Schrifiſteller enthält 
viele Auszüge aus hiftorifchen Liedern, von benen aber nicht Eye ob 
fie je eigentliche Volkslieder waren. 


2) Nebft dem Originale mitgetheilt von Hrn. St. Nafariarz aus 
Tiflis, gegenwärtig in Dorpat. 


8) — Journey overland to the North ef India. Lrond. 
1834. Vol. II. p. 208. 
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‚Die Hehmath liegt und im Rüden, 
Mir verließen Shadizye! 

Chor. Wir verließen Shadizye! 

5 Wo ift ein Thal, das ihm gleiche 
Wo ift ein zweites Shadizye? 

Chor. Wo ift ein zweites Shadizye? 


Weit ift der Weg noch vor uns, 
- Das Kafırland fern wo wir hingehn! 
Viel Noth im Lande der Fremden! | 
Doch Eehren wir heim. nach Shadizye! 
Chor. Wir kehren heim nad) Shadizye! 


Mir Lehren heim nach Shadizye 
- Mit Sammt und Seide die Kameele beladen, 
Beladen mit Geld und Spezereien 
So kehren wir beim nach Shadizye! 
Chor. So kehren wir beim nad Shadizye! 


Mongolifche Lieder.') 





Die Metrik diefer Lieder befteht theild in einer Art 
von Kehrreim, der die Strophen abtheilt, theild in einer 
weiftändigen. Alliteration, . bie fich jedoch bloß anf.ben An- 
fangsbuchſtaben der einzelnen Verſe bezieht. Wo es thunlich, 
ft auch das maͤmliche Endwort (fein Reim) burch. eine 
ganze Strophe, in einzelnen Fällen auch durch das ganze Lied, 
durchgefuͤhrt. Es ſcheint dieß jedoch Fein Geſetz, nur eine 
freiwillige Zierde zu fein, ber ſich bloß ber kunſtfertigere 
Dichter unterziebt. Den eigentlichen Reim ſcheinen ſie fo 


1) Die erften drei Lieder find aus ber Gefchichte ber Oſtmongolen 
von Eanang Segen Ehungtaibfhi, überfegt von 3. 3. Schmibt, Per 
teröburg und Leipzig 1829. Doch hat der gelehrte Ueberfeger entweber 
die Liedesform gar nicht erkannt oder doch nicht nachgewieſen. Diefe 
ift erft kuͤrzlich von einem andern mongolifchen Sprachlenner, in ber 
Beitfchrift zur Kunde des Morgenlandes, Bd. I. Hi I, über mongo: 
liſche Poeſie; von v. db. Gablenz bargethan worben. 





| Mongolifche Lieder. 43 


wenig zu Femten, wie Sylbenm aß ober Sahl. Das erſte 
nachſtehender Lieder wird DOſhingis Chan ſelbſt in den Mund 
gelegt, der feinen Jugendfreund Bogordſhi anſcheinend vers 
nachlaͤſfigt hatte, und burch feine Gemahlin aufmerkſam 

gemacht, wünfchte, ihm eine Öffentliche Anerkennung feiner 
Berdienfte zu geben. — redet er u vor allem 
Volke fo an: 


Mein Bogordfhi! 
Menn der erfchlaffte Bogen 
Der Hand entfallen will, 
Sprichſt Du freundliche Worte! 


Mein Bogordfhi! 
Wenn ih in Trübfal wandelte, 
Treuer Gefähete, | 
Kannteft Du keine Furcht 
Mein Bogordshi! 


Wenn der geſpannte Bogen 
Der Arbeit muͤde war, 
Warſt Du im größten Unglüß mein Sefährte! 
Mein Bogorbfhi! 


Menn ich in Todesgefahr wandelte, 
Treuer Gefährte! 
Achteteft Du nicht Tod oder Leben 
Mein Bogordfhi! 


Trauerlieder um Dſhingis Chand Tod. 


Der große Chan ſtarb auf dem fiegreihen Feldzuge 
nad) Zangud, nach den meiften Hiftoritern eines natürlis 
hen Todes; nach unferm Mongolen, an Gift ober einem 
fonftigen Uebel, das ihm die Wittwe des befiegten Fürflen . 
von Tangud Kuͤrbeldſchin, die er zwang, ſich mit ihm zu 
vermählen, in ber Hochzeitnacht beigebracht: Die Dame 
Kürbeldfhin, die als ſehr ſchoͤn befchrieben wird, flürzte 
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füh in den Chara Muren, den ſchwarzen Fluß, ‚ (ben. gel: 
ben Fluß der Chinefen,) der ſeitdem bei den Mongolen. Chas 
tun: Muren oder Chatun Ele, Damenfluß hieß, und noch 
beißt. . Gefch. der Oſtmong. SS. 103 und 388. Die 
beiden folgenden: Lieder: werben dem Feldherrn bes. Erobe⸗ 
rers Kiluken Baghatur in den Mund gelegt, en. aber 
im Namen des ganzen Volkes abfingt. . = 


I. 


Wie ein Falk ſchwebteſt hehe 
Mein Herrfher! 
Auf fnartendem Wagen AUS Du dahin, 
Mein Herrfcher! 
Haft Du Gemahlin und Kinder wirklich verlaffen, 
Mein Herrfcher! 
Haft Du Dein geſammtes Volk wirklich verlaffen, 
Mein Herrſcher! 
Wie ein fiegender Habicht flogft Du daher, 
Mein Herrſcher! 
Wie ein unerfahrnes Füllen ftürzteft Du dahin, 
Mein Herrfcher! 
Statt nad) ſechs und fechzig Fahren dem neunfarb’gen Volke 
Freude zu gewähren ‚ baft Du. Dich entfernt! 
Mein Herrfcher! 


a te ee} 
IL') 


Du des ew'gen Tegri wunderbar Erzeugter! 
Der Menfhen Löwe, Tegriſohn, goͤttlichet Herrſcher! 
Dein ganzes großes Volk verlaffend, 
Du Göttlicher! giengeft Du fort! - 
In erhabner Geburt. 


9 Die Alliteration bes Originales ift in biefem, u wie in einem ber 
folgenden Lieder, wo fie ſich wie bier faft von felbft ergab, nachzu⸗ 
ahmen verſucht. — Tegri ift in ber bubbpiftifchen Religion en Seat 

ober ein Haldgott. 


\ 
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Deiner würdig, Deine Gattin, 
Dein feflbegründetes Reich, 
Deine nah Wunfc) geordnete Bernau, A 
Dein treu anhaͤngliches Volk, a E 
Alles ii dort! 
Deine liebende, ergebne Semablin,- 
Dein goldner Königspallaft, 
Dein auf Recht‘ gegruͤndetes Reich, 
Dein verſammeltes untergebnes Volk, 
Alles iſt dort! — 
Das Land Deiner Geburt, das Ba Bro, 
Dein fruchtbare; untergebnes Mongolenvolk, 
Deine vielen Würdenträger und Edle, 
Dein Geburtsort Deligun Buldad am Onon, 
Alles ift dort! 
Dein aus [hwarzen Hengſtſchweifen gefertigtes Panier, 
Deine Pauken, Beden, Trompeten, Pfeifen, 

Dein Alles. Rennbare fc ſchließender goldner Pallaſt, 
Die Grasflaͤche von Kerulen, mo > den a. ber Aru⸗ 
lad beftiesft,  ... 

Alles iſt dert! 
Die in fruͤher Jugend Dir Menrauts nefſiche Gemahlin 
Buͤrte Dſchuſchin, ...:: .. 
Dein gluͤckliches Land und großes Volt Borchatu⸗ Chan, 
Deine zwei vertrauten FreundeBogordſhi und Muchuli, 
Dein allenthalben feſt begruͤndetes Reich und Herrſchaft, 
lies, iſt dortt— 
Deine Gottmenſchuche Gemahlin, Dame Chulan,) 
Deine Lauten, Flöten und. uͤbrigen Inſtrumenten 
Deine fchönen zwei Gemahlinnen Dſhiſſu und Dſpiſſuken, 
Dein alles.in ſi ch vereinigender — —— — 
Alles iſt derti: Er 


bie d lin ingis⸗ 
os bie: — — — und — — —8 
entſchuldigen zu muͤſſen, wenn er eine neue — nabm.: Geſch. d. 
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46 | Mongolifche Lieder. 


Weil die Gegend von Charguna warm if, 
Weil die befiegten Zangub zahlreich find, 
Weil Dame Kürbeldihin ſchoͤn war,!) 
Haft Du Dein altes — verlaſſen, 
Mein Herrſcher! 
Deinem koſtbaren Leben konnten wir nicht zum Schilde 
dienen, 
Doh Deine dem Edelfteine Chas gleichende Huͤlle wollen wir 
geleiten, 
Deiner Gemahlin Buͤrte Dſchuſchin ſie zu zeigen; 
Den Wuͤnſchen des ganzen großen Volks genug tham. 


Lriegslied‘) 


Aus der Herrſchaft dee Zezoͤn San . 
+ Bieht. aus das Dem zu Rob, er 
Dreitaufend an der Zahl. 
Der Führer dieſes Heeres iſt 
.: ‚ Mafer Held Oberſt Zebden. 
Aus den Rittern bed Hofes 
Iſt ber: Edle Schunfchum erwaͤhlt; 
Noch zieht bin aus freiem Willen | 
Unſer Held, Oberſt Dordſhi Dſhonom. ; 
Herr Banba Buifſun auch iſt ſchnell 
Herbei geeilt zum Auszug. 
Diefer. Helden ſeltnen Muth 
Hat ſchon unfer Feind »rfahren 3 
—Im heißen‘ Kampf. am Berg Shangal. ee 7 
Wenn die Gottheit in ihrer Gnade 


1) Die Mongolen fcheinen geglaubt zu haben, ber alte: Eroberer 
bee mehrere Sabee geruht halte and —— uf cin ein ſchien, * —* 
ihretwogen ben. Feldzug gegen Tangud unternommen. 


2) Wie die naͤchſten vier Lieber aus Timkoffskys Reife x. Th. n 
Das obige Licd hat einen Refrain dse ni du das nach der erſten, drit⸗ 
ten x. J. w. Zeile, ben der ruſſiſche Ueberſeter Froloff, wahricheintich 
Ei a eg — Fr ** aufsaene 
an ftavifce, befonders rufffrhe u —* Gelände der Ah. 


Mongoliſche Lieder. 47 


Befiehlt diefen Krieg zu enden, . 

Dann werden: wir auf dem Wege zur Deimath 
Nach dem Thal der Ruhe ziehn, 

Und meiden. werden unfre guten Roſſe 

Sn feinem fetten gruͤnen Graſe. 


Geiſtliches Lied. 


Der Dfunfhaba ift König der Schrift; 
König, des Ganzen Beherrfcher. 
D gluͤckliche Voͤlker 
Geboren im, Lande der Götter! 
Wir flehen, fegt und über 
Ueber den großen rothen Fluß! 
Möge hinüber wandeln unfre Seele, 
In die Wohnung auf dem fünfhüglichen Berg. ') 
Boͤſe Menſchen, argliſtige, 
Die Ihr beunruhiget die Brůuͤderſchaft/ 
Wiſſet, es iſt ein Richter des Guten und Boͤſen, 
Der gerechte König Erluͤk⸗Chan!“ 
Die Priefter Ichren uns den heitigen Glauben, 
Die Eltern bie guten Siem. 
Diefe Eurze Lehre 
Muͤſſen wir uns einpraͤger ° 
In dem Dunkel wandelnd durdy das Thal 
Kannit Du den Moraſt wohl ſehen? 
Lehſt mit einem Du in enger Freundſchaft 
Küunnſt Du’ feine Gedanken ſehen? 
Moͤgen wir durch den Beiſtand des Dalai Lama 
Von unfern Feinden erloͤſt werden! 
Unfre geheimen und unfte offnen Thaten 
Mögen die drei Heil’gen uns verzeihen! 





Trinklied. 

Der Wein, ben uns bie Gottheit gab, - 
Ein edler Heiltrank iſtss, fürwahrl 
Wie Honig ift er Tieblih ſuͤß! 

So trinkt ihn ie im: Bruderfreis! 


1) Der utai Shang ober Berg Utal ie Shine; wo die Lamaiten 
(Bubbhiften) mehrere ihnen ſehr heilige Tempel haben. 


Mongolifche Lieder. 


Dom Uebermaaße bed Genuſſes 
Umfaͤngt gar leicht der Wahnfinn dic, 
Doch wer genießt mit Mäßigung 

Der wird ergriffen von Entzuden. 


Sefundheit juble, Stärke, Jugend; 
Ein feltner Fall hat ung vereint; 
Das milde Süß der Mitch genieße! 
Das Brudermal — das Herz! 


Zwei Sehnſuchtslieder— 


I. 


Roͤthliches Roß mit dem Paßgange! 
In der gewohnten Heerde wandelnd, 
Wie ſchoͤn biſt Du in Deiner Gatlung! 
Mit wundervoller Farb' und ſtolzem — 
Aber. jene junge Schöne — 
In dem fremden Lande wohnend 
Haͤrmet ſich ob ihrer Heimath; 
Blickt hierher mit unverwandtem Auge. 
„Immer. würb’ ich bei Die fein, . 
Doch der Berg. Schangai verhindert. 
Streb' ich auch zu leben in der Liebe 
Scheidet mich das a 2 von Dir!“ 


u. 


Wie die Straͤuche auf den Eisgebirgen 
Von den ſtuͤrmiſchen Winden ſchwanken, 
Alſo ſchwanken auch vom Trunke 
Die im reifen’ Alter ſteh'nden Bruͤder. 
Das junge Roß das da gekommen iſt 
Zur fremden großen Heerde, 

Und ſich nicht dran gewoͤhnen kann, 
Graͤmt immer ſich um die. Gefährten! 
Die fremde Fürftentochter 


...ı Die, unter dem zahlreichen Wolke BR: 
Nicht weiß .wie.fie. gefallen fah,. -: .. 


® 


Rom diiche Brükeden. 49 


1. Exrduldetuleicht Verdruß und, Bid a sk. 
Zeigt die ſchwarza Molke: ſich rem a.ı .. 
Den?’ ich mir das ‚flarke: Schneageſtoͤber. 
Dedt mit. Staube: ch. der. Pfad, ran e 
Sagt das Herz: da kommt ber liebe Freund 
Waͤlzt die weiße Wolke fich daher, 
Hart’ ih nur bes roſtes. 
Wirbelt Ab Weni Thle Hide Slaub, 
— ————— re I ee en ne 
ti, ho bins Vbsh fenmial Gl uf. ee. 
era sine lat" in. ? 
ae yes lee. Be > 
u A BETT CH TO 2 I etz 
” Sal . Ab—— 8 n?, Nlutu 
— mucki fehe oder; Miau no 
ia sh Kal —R— Si BEL. C Mictir wi 
a ia 139 nl, 1 ann fi ide — 
nt Fi En — 


Die Erle "haben“ im, n „ben Eh ’ 
Mongolifchen, doch “find fie ni WAHREN 5 Bf be 


weil fie von weniger Zunftfertigen- Sängern gebichtet find. 
Ein gewiffer Rhythmus und bie, ne, rholung eined und 
deflelben Endworte Re het Seh fam als Berfe. 
Puls eh ae IK 
J mac i ebesbie dor. Mi ll nd 
BTTT ERTL eye Pr u BITTER Ey EBe U I 1 FIT ET 
„Die Nem ver m dhlterund der Getichtwn, nit 


Ban nuiti Ben I vunlsschia ndo ‚or dt 


Ein gezäumtas, von ‚Den warzen. LAT, ZI Auer 4.0.24 
Einmal zu befteigen, o wie Hi; e8? i — 


Sich aus Liebe, zu dem, liebſten Freunde, wir 
Einmal anzuſtrengen, o! wie waͤnesbu 21 and 
Islas fon ET: up Te ie 18 


War ih nicht Dein angeheten . Bildniß oh ih 
War ich nicht Dein liebend Liebchen ohne Gleichen? 


Undseenn Dein Brammer drüber: mager wuͤrhe, mas bennittär es? 
Sich frimiiiig Kinmeinanzkflwengen ‚was denn wär 88h 1. 
Dillak 1eraelile un an vi shall 0% 

ll.odt mins SIE Meran eh A 


1) Pallas, Sammlung Hifter. Nachrichten über bie mongolifchen 
Bölkerfchaften, Peters. 1776. Ih. I. ©. 152. 
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5 ä Kalmuͤckiſche Rieder. 


Mir hielten Treu und Eonnteft Du mir nit trauen? 
Und war ih nicht Dein einzig liebend Liebchen ? i 
Du Kiefeenbaum, am Fluſſe aufgewachſen! 
War ih nicht Dein gefällig liebend Liebchen? 





Befud des Geliebten. 


Da kommſt Du’ hergeritten auf dem Ichönen Zahlen, 
Wie Du fo kommſt, wie herrlich ift Dein Anftand! 
Du Kiefernbaum, fchnurgrade aufgemachfen ! x 
D den? nur nicht, ich fei beraufht, Du Meiner! 
Tief dentend faß ich über die geträumten Träume 
Da koͤmmſt Du felbft zu mir heran Du Meiner! 
Schon wollt der Nachbarn Huͤlfe ich erbiten, Du Meiner, 
Da koͤmmſt Du, fag woher? Du Meiner, bei mir an! 
Dein Anblid ift mir wie das Morgentoth ber Sonn’ o Meiner! 
Deine Schönheit gleicht der Blume! Du Meiner, ich faß im 

Gram mid) ‚weidend, 


De Ertl Du unvermuthet bef mit an! SR, — 





? — es 
> ji a 
’ 


on und Sonne. 


Ad)! Du — unvergleichlich lieber Liebling 
Wie an der Pfeiltaſche ein Sqhmutk, mein Liebling! 
Du meiner Seele einz'ges Ziel, mein Liebling! 
Ohn' Falſch! Ihe?‘ Zorn! {anfımlthlg, Du⸗ mehr Wibbling ! 
Dhn’ Stolz, ohn' laͤcherlichen Zwang, mein Liebling! 

O Du deß Derz mit meinem iſt Ein Kern! 


Wer iſts wohl, der an Dir zu tabein wüßte? 
Thuts Einer, thut ers nur aus Neid! : 
Ad) laß fie fagen mas fie wollen! 

Der Radler lebt zu feiner eignen Schmach. 


Am Simmel glänzt bie fchöne Somme und bet Rondz 
Auf Erden fieht man Did, und mich uns beib’ alleiny 


So wollen wir nie von einander gehen, 
Des Lebens Freuden mit einander theilen! 


° . D 


1. 2 


.. fi * 
ere.l| 





Kalmürckiſche Leder. 81 


Der im Selbe Gefallne. 


Dein gelbfahles Roß, Geliebter 
Am Sallfluß ſinkt es hin ermattet! 
Du faͤllſt mein tapfrer Juͤngling, Da der Meine! . 
So mag ber Mond Dir zur Geführtin werden! 


„Dos Adlergefüöder, mein Haarcgeflecht,“) 
Mehmet es von mir, dringts teen den Meinen ku; 
Ah! kommt Ihr an, laßt meine Zaͤrtlichſte 
Die Schreckenskund' auf zarte MWeife willen! — 
Und ſaget Abe die oldasfähriebne Seelmeß? ee, 
Son ſie zwoͤlf Jahr lang für mich leſen laffen!” — 

Ach ja! hab' ich doch ſchon den Dir beſtimmten Fahlen 
Für Deine Seelmeſſen verwendet, Liebfter! 

„Wenn She beim Rüdzug meiner Liebe denket, 

Zieht nicht vorüber bei der Zärtlichskiebften. ‘ 

Daß Du nicht kamſt, ich ſchriebs der Ferne zu, 
Doch ah! nun briche mein liebend Herz um Dich! 
Ach hätte doch an die drei Hügel ded Sammar:See’s 
Dein ſchoͤner Fahler Dich zurüdgebradgt! 

Du wackrer Juͤngling, ah Du ſonſt dee Meiner. 
Könnt ih Dich jemals aus dem Zinn verlieren? 
Ah! ſaͤh ich doch Di vinmal, einmal wieder! 








Der Kalmüd in der Fremde. — 


+ Des Morgens wenn die Stimm’ erhebt die Lerche 
Und ihre Lieder ſchon Ich höre, R 
Da muß ich gleich an meine Lieben denken! 

Ah, Vater, Du geübter Bogenfhüge! 

Ah, Mutter, Du fo liebli dem Gemüthe! 

Und muß es denn bei den Gedanken bleiben? 

Ach nur Betrüger find Gedanken! 

Nur was bie Shan’ erkennen, das iſt Wahrheit. 

O laßt Ihr Freund' es Euch gefagt fein, 

Gewaltig ſind des Schickſals Fuͤgungen, 

Verborgen iſt die Zukunft unſres Lebens, 

Von ſelber kommen unverhoffte Sorgen, 

Und Umſturz und Veraͤndrung ſind der Lauf der Weit. 


1) Der Sterbende wird hier ſprechend eingeführt. 
2, Schabba, die Seelmeſſe der Bubbhiften. 
A 4 * 


52 Kalmückifche Lieber. 
Dev Bunrkdgebliehnen KTage. 


Unter Katharina der Zweiten entzogen fich plöglich die 
Torgoten, eine ber Wolgaifchen Kalmüdenhorben, der Ober: 
berrfchaft ded ‚weißen Chans,” wie die ruffifchen Herrfcher 
bei den afiatifchen Voͤlkerſchaften heißen, durch Die Flucht, 
um fich unter :chinefifche Botmäßigkeit zu begeben, was ih: 
nen auch, nachdem fie ſich durch die Kirgifen durchgefthla: 
gen, und ungeheure Berlufte an Menfchen und Vieh erlitten, 
endlich gelang. Dieß -gab den zurüdgebliebenen Horden 
Veranlaffung zu manchem Klageliede. 


Oft wenn Himmel und Sterne in Klarheit prangen, 
Wird alles plöglich duch, Wolken verfinftert ! 


Ja! man möchte fich felbft und die Schiddung verwünfthen! | 
ie werben. nun u. 8 Bergen die ſchoͤnen Schimmel ab⸗ 
u J magern! Sup N 


Was habt Son Renz denn von ung Nachgebliebenen — 
da cht t? a BR 277 

Auf den fleiten'Gefixgen 0 0 wie werden Eure ſchwarzen. RE 
dahinfallen ! 


Ach zieht nur Hit, mit ben Wunſche und’ wießerzufehen! 
D wie werden die fhönen Braunen Berg. auf, Thal ab, matt 
werben und mager! - 


“ gönnt Euren Lieben den Wunſch mit Euch ſich einſt win 
der vereint zu ſehn. 
>) wie werben auf dem rauhen Boden die fetten’ Blaugrauen 
herhalten müflen! . 
Ach, Ihr Bilder der Götter! laßt Ihr uns ganz — 


Beduinenlieder. 53 


A 
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— Beine: Beduinenlieder.. ): 


— J 


— an *1 In, 
of — es 
Mefämer der Weiber von Alengat. . . | 


‚Der Aleygat iſt am Sinai zu Haufe. "Der Mefämet 
und — werden zur Begleitung zweier intereſſanten pantd: 
mimiſchen Taͤnze geſungen. Der letztere iſt zum Preig von 
Helden beſtimmt; im erſtern preißen ’bie Männer gewoͤhn⸗ 
ih bie’ weibliche Schönheit: Die Weiber von Klegah iiber! 
nehmen in folgendem Berfe ihr eignesß ob." n n a 
D Weiber von Aleygat, giebt etwas’ das uns verglichen werde? 
Der Himmel nur allein! die Männer find die Erbe!”) 


Mefämer eined Juͤnglings. _ 
D Mädchen wenn mein Vater bier ein Efel vor mir flände, 
Verkaufen würd’ ich ihn, daß ich Dich dafür kaufen Eönnte! 


en ober Kriegsgeſans. 
—AA 
O Tod! en deine Wuth ! 
Daß uns zur Sühne fließ ihr Blur! 


‚Habü des Kameeltreibers. 


D Allah! ſchuͤtze fie vor, drohenden Gefahren! 
Seid Glieder, Eiſenpfeiler ſie zu wahren! 
J Ba Ja 1 
—J a, et 3 2 I: Fe 
"9 Burckhärdt Notes on the’ Bedouins. "Ueber bie’ arabiſchen Ble: 
ber des Volks in ben N er fi ebe weiter unten: 
Aegpptierx. rer 


— anpasst fügt Hier ie Gettärung Bing: sont die wie 
x Ra 





it Tuckomannmiſche His:r. 
Hodjeini oder Liebeslied, 


Diefe Art Lieder find den Serenaden oder Staͤndchen 
zu vergleichen. Wenn ein junger Mann nidt-fchlafen Eann, 
geht er nach der Männer Abtheilung in dem Zelte feiner 
Geliebten oder in eined Freundes Zelt in der Nähe und fingt 
fein Hotjeini bi8 Zagesanbrudy Seine Freunde verfammeln 
fih um ihn und flimmen mit ein. — Auch die Mädchen 
fhun bisweilen daſſelbe. Won nachfolgenden Liedchen be: 
merkt Burkhardt, daß es einen Zug von Galanterie ent: 
hielte, da das Kameel den Weibern gewöhnlich zum Waſſer⸗ 
tragen verweigert werde, wenn ber Biunnen nicht ſehr 
ferne fei. Während die Männer fi faul, in den Zelten 
ſtrecken und ihre Pfeife rauchen, thun fie alle fchweren Ar: 
beiten. 


Steh auf, a Baſ'!!) bring das Kameel zur Stelle, 
Das ſchwaͤrzliche Kameel das liebt die einfame Gazelle! 
Den ſchoͤnen Sattel leg ihm auf, von Nebid die Lederſchlaͤuche, 
Daß in der Kuͤht' den Brunnen es erreiche! | 


Turkomanniſche Lieder. 





Kriegslied' gegen die Kurden!) 


Mit Dir iſts aus, o Ali Chan, mit Deiner Groͤß' ifte 
aus! 
Zur Nachtzeit rüften wir uns wohl, find fertig früh zum Strauß 
Bald fliegee Eurer Felder Staub unter unfrer Roffe Hufen! 
In Sammt gehüllt davon geführt Eure Fraun um Hülfe rufen! 
—— —i 


1) Tochter meines Oheims, eine N, wie im Matayifhen 
ber Geliebte „der Ältre Bruder * heißt. 


2) Alex. Burnes Travels into Bukhara etc. Vol. Il, p. 115. 





Turkomannifche Lieder. 8 
Bis in bie Wolken ſteigt mein Ruhm, Wi Wigh! wer wills 


hindern! 
Im Biegenjahe‘) das Tennt Ihre wohl, da werd’ ih Mefhid 
plündern! 
Mas Du gehofft in Khorafan, das werde all vernichtet, 
Nah Teheran, befiegter Held, fei Deine Flucht gerichter! 
Dod hab’ ih hundert Zünglinge Dich dorten zu bewarhen, 
Die werden bald, o Ali Chan! Dich zum Befangnen machen! 
Nah Khiva führe ich Dein Geſchüͤtz — mit Dir iſts aus o Held! 
- Denn meine Krieger ſamml' ich dort wohl auf dem ebnen Feld! 
Und bift Du Eug, den? meines Rache und Du verihmäh 
ihn nicht, 
Einen Süngling und vier Mädchen ſchoͤn fend’ mir als Zinſespflicht! 
D Bey Muhammed!?) diefer Zeit mir's nicht an Gluͤck gebricht! 


‚ Lied®) zu Ehren eines Roffes Kuruchli. 


Ich halt’ ein Araberroß für den Tag der Schlacht 
Und leb’ in feines Schattens kuͤhlender Nacht! 
Die Helden erfchlag’ ih im Kampf, in dem heißen, 
—* ein Araberroß und ein Schild von Eiſen 
Kuruchli! 


Den Eiſenbogen den bieg' ich am Tage der Schlacht, 
Sig grad auf dem Roß und Keiner wanken mid) mad! 
Nicht Bruder noch Schweiter mir ward, ale einziges Kind bin 

zu pceißen, 
Halt’ ein Araberroß und ein Schild von Eifen! 
Ruragli! 


Bor meinem Athem da ſchmilzt das Eis auf den Höhn, 
Das Waller meiner Augen das machet Mühlen gehn! 
Alfo ſprach den fie Jonas den Puraͤer gebeißen, 
Halt ein Araberroß und ein Schild von. Eifen! 
Kuruchli! 


— 1) Ihre Art der Zeitbezeichnung, die fie m‘t ben Mongolen gemein 
aben. 

. 2) Name des Dichters , nach dem Vorbilde der Perfer und Zürten, 
die ebenfalls in der legten Zeile des Gedichte den Namen des Dichters 
einzuflechten pflegen. 

8) .Burnes Travels into Bokhara etc. Vol. II, p. 59. 


56 Turkoman na ſche Ziedver. 


a Kardiſches Keriegslieb. 
sec nn LBngen bie Turkomoannen.) ac. 
Dein Gruß dei Tuͤkaſs! ’6 iſt ein Der der iſt, Ukuj ge: 


DR Ge Ir. t he n r ‘ 4 
Nun land genug (hun thaͤtſt Du‘ Die) ded Dites Herren preißen! 
Haft: manches Ach: gefeffen dort, nun tft es Zeit zu weichen 
Denn bald wird Begleri meine Schaar von’ Helden, Dich er⸗ 


| ‚reihen. 

Mir ſchlagen unſre Zelte auf, auf den’Nifäd Mieten, 
Wir blafen Die’ zum Rüdzug, wenn Du fliehſt auf raſchen 

| Zum 
Die fangen unfee'Meiter auf, die zu entflichen etlen, 
Und Roſſeshufen treten die, die zaudernd hinter weilen. 
In Eurer Töchter ſchoͤn Geſicht woln ohne Scheu wir ſchauen, 
Gewaffnet unfre Kriegfchaar fprengt dahin über Eure Auen! 


Und ‚das Geſchuͤtz das, führen wir ‚nor Deines, Velte Mall, .. 

Ihr on Mei erbebt iA, —— 

Ein maͤcht'ges Heer being’ ich, mit mir, davor da ſollt Ihr 
. E io » he Fre 


zer — SEE tehen. NR EN BEE > 7 BE ; 
Wenn längs der Ebne Kipſchak wir mit fharfen Waffen ziehen. 
Und in der Ebne Maimuna meine Reiter figen ab .., .-- 
Und machen Deinem ganzen Volk die fand’ge Wuͤſt' zum Grab. 
Denn in die fand’gen Hügel’ nein Ihre werdet vor uns fliehen, 
Mo Euch) der Gaumen gläht ünd brennt, die Füße Blafer ziehen, 
Mo Ihr Euch auch verbergen möge, meine Führer raus Euch 
a ee ge Dun (1:7 2677 
Und wir, mir find gleich hintendrein und Euch in Zeffeln 
— ſchlagen. 
O Duſchkun! aus mir ſelbſt ſprech ich! — o wollt zum Muth 
Die Ebne nun ſo ſchoͤn, wie bald für Euch ein Bett vol 
ee Dont). 


4 


1) Da wir bie drei. lestern Lieder nur dur) das Medium der 
englifhen Sprache Eennen, und weder das Original noch ein Wink über 
das Versmaß mitgetheilt ift, fo können wir aus der Verfchlingung des 
Dichternamens in ber vorlegten Zeile. und aus dem Einfluß des, Perfi- 
fen auf das Tuͤrkiſche überhaupt nur etrathen, daß fie, ivie bie 
Lieder jener Sprache, in Reimen verfaßt find, und haben darum bie 


beutfche Ueberſegung gereimt, bie’ dennoch ber engüſchen ſich aufs Ge⸗ 
naueſte —— — — on .. J — x “ ‘ 
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"Zweiter Abſqchnitt. 


Raants und. B.potpnififge Bötterfäaften 


u 
en ri 


117 dieſem cutſotiſchen und — — 


288 unermeßlichen Feſtlaͤndes von Aſi — wenden wir: ind 
den malahiſchen Wölkerfchaften des indifchen Archipelſgus 
und dem unzähligen khnen verwandten Infelosttern des ſab⸗ 
lichen· Weltmeers zu, die Felt geraumer Beit dev Gegenſtand 
ſo mamnichfacher ſcharfſainiter und — ee. 
—— ſind. 

Die Einwohner des indiſchen Archipelagus von — 
tra bis nach den philippiniſchen Inſeln, einbegriffen⸗ Ge Bee 
wohner der Malayifchen Halbinfel, : gehören faͤmmtlich zu 
ein und demſelben Geſchlechte, und was für Verſchiedenheil 
auch ‚gegenwärtig in ihren Sprachen eriftiren möge, fo fin® 
fie doch unmiderfprechbar. alle Zweige Eines Stammes 
Alles aber was und hier angeht, iſt die Identitaͤt ihrer 
geiftigen Bähigfeiten und Anlagen, zwar nicht im Grade 
berfelben‘, aber in den eigenthuͤmlichen Grundzuͤgen ihres 
Charakters, Im Betreff auf ihrem poetiſchen Getting Haben 
wir feine Ein großes Ganzes zu Betrachten. Die hyper⸗ 
boliſche und bildliche Weiſe des Ausdrucks, die den Oſten 
charakteriſirt, und die wir gewöhnlich auch ‚bei allen und 
viliſirten Voͤlkern für ‚natürlich “zu halten pflegen‘, finvet 
ſich nach Crawfurd's, eines Kennerd ihrer Sprachen, Urtheile, 
in: feinem: einzigen Idiome der Infeln. Was metaphorifch- ih 
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ihrer Poeſie iſt, haben fie von den Hindu erborgt; die einzige 
Schönheit ihrer rein nationellen und bei. ihnen ohne dieſen 
Einfluß erzeugten Poefie befteht in ihrer Einfachheit, und 


einer Mannigfaltigfeit von glüdlichen Gleichniffen und gut. 


gewählten Beiwoͤrtern. Wir ftoßen in denjenigen Liedern, 
die den Europdern ald befonders günftige Proben ihrer 
Poefie mitgetheilt werden, in der That nur auf fehr wenige 
Züge auffallender Originalität oder einer kuͤhnen, feurigen 
Einbildungskraft. Allein der Geift beinah aller ift in voll- 
kommner Uebereinftimmung mit jener wunderbaren, vocal- 
vollen Weichheit des Klanges, die in höherm oder geringerm 
Grade allen diefen Sprachen eigen if. Wir erinnern den 
Lefer, daß alles, was eigentlich zur Literatur gehört, und 
wovon unter ben civilifirteften der morgenländifchen Natio: 
nen der größte Theil in einer verfchiedenen geheimen Sprache 
geſchrieben ift, von unfern Betrachtungen ausgefchloffen ift, 
und Daß auch, was die Poeſie der NWernacularfprachen bes 
trifft, wir und auf den Theil beſchraͤnken, der dem eigent: 
lichen Volke vertraut ift — eine Unterſcheidung, Die natürs 
lich nur auf die civilifirtern Nationen anwendbar ift. 

Wir betrachten zuerft die Javaneſen, die ald Nation, 
ruͤckſichtlich der Bildung, an ber Spige der morgenländis 
fchen Inſelbewohner ſtehen. Die Unterhaltungen der pro: 
feffionirten Erzähler und das pantomimifche Drama, machen 
wie die aller orientalifcher Völker, auch die Hauptergoͤtzung 
ber. Zavanefen aus. Ihre Drama’d befonderd haben, wie 
die der Siamefen, eine durchaus nationelle Eigenthümlich- 
feit und fcheinen aus grauem Alterthum zu ſtammen. Die 
Gegenftände derfelben find indifche Legenden oder fabelhafte 
Geſchichten aus ihrer eigenen frühen Vorwelt, alfo älter als die 
Einführung der muhammedanifchen Religion. Wir finden in 
ihnen nichtö, was wir Dramatifche Handlung nennen möchten, 
ia felbft nur fehr wenig Dialog. Letzterer aber wird immer aus 
dem Stegreife geführt, wenn die Schaufpieler lebende Pers 
ſonen, und nicht, wie ed oft der Fall ift, Puppen .oder durch⸗ 
fühtige Schattenbilter find. In diefem Falle nauffen fich 
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die Zuſchauer meiſt mit bloßer Pantomime begnuͤgen. Moͤ⸗ 
gen die Spielenden nun aber Menſchen oder Puppen oder 
Schattenbilder fein, die Erzählung von dem, was fie vor 
zuftelen haben, wird allemal von einem Manne gegeben, 
ber Dalang genannt wird, und den Crawfurd mit den als 
ten englifhen Barden oder Minftreld vergleicht. Diefer figt 
gerade vor den Zuhörern, fo daß ihn alle fehen und hören 
koͤnnen, und erklärt ihnen die Handlung, indem er in bem 
gewöhnlichen recitativifchen Singfang ded Orients eine von 
den befannten metrifchen Romanzen, von deren Werth fos 
gleich weiter die Rede fein wird, ſtuͤckweiſe herfagt, worauf 
denn die Schaufpieler, Menfchen oder Puppen, die eben 
befchriebene Handlung ausführen, erflere mit eingeflreuten 
Dialogen, lettere rein pantomimifch. Solch’ eine Auffüh- 
rung, wenn fie von einem vollen Mufifchor begleitet wird, 
verfehlt nie einen mächtigen Eindrud auf die Eingebornen 
zu machen, während fie einem Europder im hoͤchſten Grabe 
langweilig fcheint. Der einzige Theil der Vorſtellung, ber 
felbft einem gebildeteren Gefchmad einige Ergögung ge: 
währen fann, find gewiffe Buffonerien und Harlequinaden, 
die den regelmäßigen Scenen ded Dramas zum Zwiſchen⸗ 
fpiele dienen, und fir welche die orientalifchen Inſelbewoh⸗ 
ner, und ganz indbefondere die Iavanefen, ein böchft merk: 
wurdiges Zalent haben follen. Eine veriährte Gewohnheit 
hat den Gebrauch eingeführt, die alten hiftorifhen Scenen 
durch Menfchen, die neueren ber Gegenwart durch Puppen, 
die indifchen Legenden aus der Ramayanı und Mahabhe- 
rata aber von gewiffen Schattenbildern aufführen zu laflen, 
bie wohl eine nähere Befchreibung verdienen. Diefe Figu⸗ 
ren find ohngefaͤhr 20: Zoll groß, aus roher ungegerbter 
Büffelbaut gefchnitten, meift ſtark bemalt und vergoldet, 
und werben hinter einem mit weißer Leinwand bezogenen, 
durch Lampenlicht erhellten Schirme bewegt.‘) In einem 
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ſpaͤter mitzutheilenden malayiſchen Liede werden. wir finden, 
daß ein gluͤhender Liebhaber ſeine Schoͤne mit einem ſolchen, 
uns Buͤffelhaut geſchnittenen Bilde vergleicht. 

Die hiſtoriſchen Romane der Javaneſen und der andern 
archipelagifchen Stämme werden von den urtheilfähigften 
Bennern’ berfelben für hoͤchſt ſchwach und Findifch gehalten: 
wie in der That alle diejenigen ihrer Erzeugniffe find, welche 
mehr oder weniger dad Denkvermoͤgen in Anſpruch nehmen. 
Ein feuriged Kriegs⸗, ein zaͤrtliches Liebeslied mögen. dann 
und wann der freie Erguß auch einer unausgebildeten abet 
maͤchtigen oder »glühenden- Empfindungsweife ſeinz aber 
epifche, aus⸗mehreren Theilenzufammengefegte Erzeug 
niſſe, wenn fie irgend einen Werth haben follenj: erforbern 
einen gediegnem Verſtand ‚und einen hellen Gedankengang, 
als es gewoͤhnlich bei orientalifchen Dichten der Balraft, Dir 
Zavbaneſen Veſitzen eine Fuͤlle von. lyriſcher Poeſie, Lieder rin 
gewiſſen geregelten, auf eigenthuͤmliche Weiſegebildeten 
Stanzen verfaßt, die von einer: großen Mannigfaltigkeit im 
ehniſchen zeugen. Was eine nähere Beſchreibung dieſer 
wunderlichen Verbmaaße betrifft, ſo verweiſen, wir :den Leſer 
auf. Craͤwfurbs ſehr ſchaͤtzbates: Werk Tiber:: den indiſchen 
Avchipelagus. Wir erfahren jedoch daraus nicht,: -ob!;bie 
Gofaͤnge, mit denen fie: Ihre Tanga zu begleiten? pflegen; 
und die oft ganz. ms dem/ Stegreife igebichtet find, dieſtelben 
kuͤnſtlichen Bersmaaße haben. Wir geben weiter umten eint 
Probe ihrer Liebeslieder. Ob dieß zierliche Gedicht, das 
uns dem Charakter nach ſehr einfach, obwohl in ber Dik 
tion · etwas uͤberladen ſcheint, das Erzaugniß eines Saͤngers 
aus dem Bolfe: oder :eined Literctors⸗ iſt; geht richt deutlich 
hervor, allein der Werfafler: des. angeführten Werkes ſugt 
ausdruͤcklich rumoch heutigen Tages machen dte. javaneſtſchen 
Bauern, die gemeiniglich weder leſen: noch ſchreiben Finnen; 
ihre Lieder in den naͤmlichen eigenthuͤmlichen Veremaußen, 
in denen die literariſchen Produkte geſchrieben ſind. 

Die Malayen die urſpruͤnglich aus dem Koͤnigreiche 
Menang Kabao, im Innern von Sumatra, ſtammen, vexf 
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beeiteten fich in fruͤhen, Zeitan uͤber die Mmalayiſche Halbinſel, 
und Son da durch Kolonien über: die Kuͤſten, von Borsien, 
Java und Kelrbes, zuruͤck nach Sumatra, und mach den 
oͤſtlicher gelegenen Infeln.Ruͤckſichtlich auf. Literatur; und 
Epiliſation freien fie unter den: Javaneſenz allein ſie find 
einst von mehr poetiſchem Gepraͤge. Ihrenſanfte,ane⸗ 
lodiſche Sprache, Die Angua franca des Drient, iſt durch 
Die. gras Einfachheit ‚ihnen Struktur und then Reichthum 
von Reimen beſonders ben ertemporirten Ergießungen eines 
augenblicklichen :Gefühles: adußerſt gimſtig, die mir: Dnpro⸗ 
viſationen zu nennen pflegen. Die Malanen: beingen: alle 
ihre: Mußeſtunden — Die. nach Mardnen den größten Theil 
ihres Lebens. in ſich hegreiſen — mit Herſagen von Liedern 
ober. Jonſtigen Gadichten: zu. : Bei, jhren Feſten, Hochzeiten 
unddexgleichen, p pfiegen ſie in. ‚einen, Art. won Recitativ 
nenſchiedenartige Gedichte befonders aber hiſtoriſcha Erzaͤh⸗ 
lungen vorniragen 5 Die Rerfelbn. Schriftſtegler mit den altzn 
Mgüſchen „Balkahen : perpleihtz und baren: ‚haneptfächlichflen 
GBegenſtando gebe iſt. Dieſe Gedichten die Dembangııger 
nannt warf yo häufigıganz auß vem Stegmifegehlhe 
tb balk,may Maͤnnern/rrhalde uam: Frauen, . oft auch, om 
haiden, zugleich, indem einen hen: enberm. antwortet, nd 

Gediſhtdoducch, wenn michtsainen. drametiſchen, ash 
eigen higlpgifihen ‚Chaxaktar..gemiant,: Nach Marätend: urn 
tzpuenöwerthum Uxtheil-finh.-Dieienaztemgpprifietem: Erzeug⸗ 
niffe oft baxmnderngwuͤrdig ungemeflen; mb noller:gefchict 
Hm iamibiaex MWenkungen: 4) ‚Ging ‚onbern ‚Dichtart iſt ber 
Armada dach z3ynz gyfbiſchen Urfnrungs,aber unten 
hen, Malaygn volſſtaͤndig mejngthuͤrgert Es find; gareinstg 
Verſe, fagt Erawfurd, von acht bis zwoͤlf Sylben in eingy 
Seile „pen; — gereimten Vexromgaßen der ‚neuen: euro: 
5 n geuz zig — — — fh 
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der eine reine Fiktivn oder eine Begebenheit aus der Ge⸗ 
ſchichte, fo behandelt, als wenn es eine waͤre.) Ob das 
ſtrenge Urtheil, das berfelbe Schriftſteller fällt, indem er 
hinzufauͤgt, „daß dieſe Verſe nur fir Auge und Ohr Poeſie 
ſeien, indem ihnen es an dem eigentlichen Weſen der Poeſte, 
Phantafie und Leidenſchaft, gaͤnzlich gebraͤche,“ gerechter 
BWeiſe auf das Fragment, welches wir weiter unten mitthei⸗ 
len, angewendet werden könne, möge ber Pefer Telbft beur⸗ 
theilen. 

Entfehieden volksthuͤmlich iſt der Pantun, din kutzes 
Gedithtchen oder vielmehr ein Einfall in Verſen, deren Abe 
faffung eine der hauptſaͤchlichen täglichen Unterhaltungen der 
Malayen ausmacht, Diefe kleinen, faft immer extemporitken 

erschen ſind natürlich von ſehr ungleiche Werthe. Einige 
wehige, die befondern Beifall finden, werden aubwendig 
gelernt umd oft wiederholt. Daß ein Bolt, das in ſolchen 
MWipfptelen eine, Liedlingsunterhaltung findet, nicht geiſtlos 
fein kann, iſt gewiß. Wettſtteite in biefer Art von Werfen 
werden oft Stundenlang fortgefeht, ohne jedoch daͤß bie 
Kämpfer fi dabei Ruhm erwerben; augenblicklicher Beifall 
iſt das hoͤchſte, worauf fie Anſpruch machen koͤnnen. Jede 
Stunde gebiert hundert neue Einfälle und gerade dieſe poe⸗ 
tifche Erfindungektaft und Schnelligkeit der Auffaſſung iſts, 
um deretwillen wir die Malayen mehr bewundern als an⸗ 
dere weiter ih der Cultur vorgeſchrittene afiatiſche Natio⸗ 
nen, um ihrer kuͤnſtlichern Geiſtesprodukte willen. 

Sn der Muſik ſtehen die Malayen den Javaneſen weit 
nach. Doch ſollen ihre Melodien nicht ohne Wieblichkeit 
ſein, und Marsden findet die der Malayen auf Sumatra | 
den irifchen verwandt”) 

Die dritte Nation des oͤſtlichen Archipelagus, bie un⸗ 
ſete Aufmerkſamkeit feffelt, find die Bugis, auf der Inſel 
Celebes, nebſt ihren Nachbarn, ben Maraffaren, oder Mung⸗ 


1) History of ıhe Indian Archipe-ayı. Bd. 1. S. 49. 
2) History of Sumatra. S. 160. 
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caffaren, Die verfchiedene, obwohl genau verwandte Sprachen 
fprechen. Beide dieſe Sprachen find hoͤchſt ausgezeichner _ 
durch Weichheit und Wohllaut, ja fie übertreffen in dieſer 
Hinfiht noch dad Malayifche, befonderd das Macaflarifche, 
wovon Grawfurd meint, bag bie Organe bes Volkes kaum 
fähig feien, zwei durch Wocale ungetremmte Gonfonanten 
auszufprechen, fo daß felbft fremde Wörter, wenn in ihrer 
Sprache aufgenommen, eine vollkommen veränderte Geſtalt 
gewinnen. Bei beiden biefer Wölferfchaften genießen: bie 
Frauen einen Grad der Freiheit und bes Einfluffes, der 
ihnen felten von uncivilifirtten Voͤlkern zugeflanden wird. 
Sie ſtehen hoch über den andern oͤſtlichen Inſelbewohnern, 
durch Unabhängigkeit und Energie des Charakters, Die 
Bugis insbeſondere find ein thätiges und Friegertfches Volk; 
fie haben eine eigene Literatur, und find bie mädhtigften 
und gebildetften von beiden. Die einen wie die andern find 
reich an Kriegs⸗ und Liebesliedern und find als — 
poetiſch ſchoͤpferiſch im ganzen Orient bekannt. 

Eine andere Vollerſchaft des oſtindiſchen Archipel, bie 
fehr reich an sigenthümlicher Poeſie fein fol, find die Ta⸗ 
galas, die Ureinwohner von Lurdnia, einer der Philippinen, 
Sie ſollen biftorifche und Iyrifche Gefänge von bebeutendem 
Alter befigen, die fie fchon in früher Jugend auswendig 
lernen, und ‚während ihren täglichen Arbeiten, befonbers 
aber bei feftlichen Gelegenheiten zu fingen pflegen. "Eine 
Probe diefer ‚Poefien ift jedoch niemald von den fpanifchen 
Miffionarien, durch welche allein die europdifche Welt mit 
der Zagalafprache bekannt geworden, mitgetheilt worden. 
Wir bedauren noch mehr hinzufügen zu müffen, baß ber 
unverftändige Eifer diefer Miffionarien verfucht hat, diefe 
Ueberrefte nationellen, aber freilich heidniſchen Alterthums 
ganz zu vernichten, und fie durch Hymnen aus ihrer eiges 
nen Fabrik zu erſetzen. In wie fern ihnen dieß gelungen, 
wiſſen wir nicht anzugeben.) 


1) 8. Asiatio Researches, Vol. V. On the Indo-Chine se tan- 
guages. p. 213. ’ 


64 Malayifhe und Polyneſiſche Völkerfchaften. 


a + ßen: dieſen, fünf vorzuͤglichſten Bernacularſprachen 
des oſtindiſchen Aichipelagus haben alle die zählreichenDier 
lelte, dienvon: den braunfarbigen’ Geſchlechtern geſprochen 
werden: weiche deſſen Haupteinwohner ausmachen, ihve 
Lieder und rhythmiſchen Weberlieferungen, “deren Eharakter 
einander eben fo: verwandt ift, alb ed bie Sprachen ſelbſt 
ſind Schlachten doch ſelbſt die Battas und andere Kanni⸗ 
bahzu ihre Opfer; nicht ohne Leichengefang!.:. Yan ben, Me 
gerracan,:bie uͤber ganz Polyneſten zerſtreut find, nnd von 
einem bitten dunkelbraunen voceaniſchen Geſchlacht, das abh 
das Ergehnif. einen: Vermiſchung der beiden erſten betrach⸗ 
tet: wird, iſt wenig: bekannt, um fie in/ unſere Unterſü⸗ 
chungen einzuſchließen. Und ern weriden wir unſer Auge 
ab „par. dem widerlichen Anblicken des wWerworfenſten: Zuſtar⸗ 
ed der Marharei, in welchem ſie ihr elendes, a thieriſcheq 
Daſein dahinſchleppen!). n. α dm 
2..: Kö freunblicheresn Bild md zwar⸗ dins, dab! in eintgeri 
feiner Hauptzuigevortrefflich belouchtes nudtben, - bieten! ung 
dis Grube beiiSnkiöfpeinfeln! Die Perioperidesti@nthu: 
faämne, Iniber Sitfedektein ‘dis die Sige urſpeuͤnglichtee Gluͤch 
ſoligkeit! uk artadiſcher Unschuld: betrachtet warden ) if zivan 
langſtworbeino Alleinuder) Zuſtand einer ganz unabhängigen 
Givilifctuen Anoisı geringidieſsĩ andy Jein mag, zuſammen⸗ yeb 
Kommen. mit dent: Umſtand, daßıfle als die Lieblingapsägd 
berdfchhpferifchen Natur erſcheinen, laͤw allem‘ was bioß 
ori an. fehlen, then Ihası Hefe’ Indereffe ldvk 
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Sifieterer und geiſtig mehr entweckelter Woͤlker zuc fichern: 
Die Aehnlichkeit zwilcgen den Bewohnern der Shöfee und 
den malayifhen Einwohnern von Indien ift fo auffallen 
und mannigfach, Daß wir nicht. Länger, ‚begweifels Ahnen, 
daß ſie von bemfelben Stamme find: ..So-twie,unter den 
Letztern, ſo finden wir auch die: poetiſche Saat; rüber dae 
ganze: oceaniſche Region ausgeſtreut; allein der Keim ;:ıden 
nach dem geiſtigen Boden, der ihn empfing, bier. in uͤppi⸗ 
gen Pflauzen aufſchoß, brach an andern Orten.:nmr. in einer 
kaͤrglichen, milden Wegetation hervor. Wenn. wir die ik 
feeinfelanıere an und für. ſich ‚betrachten and. fie unter: einen: 
ber; vergleichen, ſo dient. Dex. Zuſtand ihrer, poetifchen: ins 
wicklung unſern einleitenden: Bemerkimgen Aber) epifche: und 
boriſche Poeſie zum: vollkommenſten Belege: Waͤhnend einige 
wilde: Etaͤmme ſich begnuͤgen, ihre: kindifſche Freude und 
ihren animaliſchen Schmerz in rhythmiſchem Geſchrei und 
abgeriſſenen Ausrufrmigen auszudruͤcken, befiken: die Bewoh⸗ 
ner her: Geſellſchafts? und Sandwichinſeln, Die: beide: un— 
abhängig von dan Europäern wenigſtens ſchon die Schwelle 
der. Giltur erreicht hatten, hiſtoriſche Volkslieder; und: Ge 
fänge find: ihre. einzigen Mittel, thatſaͤchliche Aleberlieferun⸗ 
gen fortzupflanzen. Die ge begleiten ihre 


au v0 


ver Thaten erhalten. 7. Bon :ber — — 
ſagt der engliſche Miſſionarius Ellis: „Ihre Lieder waren 
meiſt hiſtoriſche Balladen, die in ihrem Charakter nachibem 
Gegenſtande, den:fie. behandelten, variirten. Sie wären 
erſtaunlich zahlreich. und: jeder Lebensperiode und jeber⸗ Ges 
fellſchaftsdlaſſe angepaßt. Den Kindern: wurden dieſe Ubus, 
wo flo: genannt wurden, zeitig. gelehrt; und fie fanden 
große Freude durin ſie herzuſagen. Viele Ihrer Lieder dir 
ſtanden in Legenden, d. h. Geſchichten ihrer Goͤtter; 
andere befangen. bie Thaten ihrer. Helden und Baͤuptlinge, 


.1) Bllig Prlyonstan. — Vol. Iv. 
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während. wieber andere. einen verwerflichern. Charakter. hats 
ten. Oft, wenn bei fefllichen :. Gelegenheiten vorgetra⸗ 
gen, wurben fie mit Geſten und mit Handlung beglei⸗ 
tet, bie mit den beſchriebenen Ereigniſſen uͤbereinſtimmten, 
und nahmen ſo einen hiſtrionifſchen Charakter an. Manch⸗ 
malwardebeĩ oͤffentlichen Gelegenheiten: it Art Panto⸗ 
mime dargeſtellt. Sie hatten ein Lieb: für den Fiſcher, ein 
anderes für. der Bootzimmerer, ein Lieb beinm Umhauen ei⸗ 
nes. Buumes zu fingen, ein Lied ‚wenn das Boot ins 
Waffer'gelaffen. warb. Aber biefe Lieder waren mit wenig 
Ausnahmen entweber göbenbienerifchen ober unkeuſchen Ins 
haltes, und „wurden daher aufgegeben als bad Volk dem 
hrieniſchen Gottesdienſte entfagte. Wir hörten: indeß gele⸗ 
gentlich einen Theil dieſer Lieder recitiren, wenn irgenb 
etwas vorſiel, was den Begebenheiten verwandt: war,.be 
Denen fie früher gefungen zu werden pflegten;” je 
‚Die: rührende. Schönheit ihrer Seichengefänge und‘ fon 
ſtigen elegiſchen Lieber, verſichert Ellis, habe Ihn oft gewal⸗ 
sig ergriffen. Die folgenden Verſe aus einem ſolchen Kla⸗ 
geliede rerinnern uns an eine beſonders beliebte se 
tungsform ſlaviſcher namentlich ſerbiſcher Lieder: 


Dick folfen Regentropfen auf des Meeres Antlitz, | = 
Nicze Regentropfen finde, die Thräten Des‘). 


: Ben wir von dem oftindifchen Archipel, dem. Geur 
tralpunkt Der polpnefifchen Cipiliſation, und nach: Welten 
menden, fo begegnen und. biefelben charaktexiflifchen Zuͤge 
in:der malayiſchen Population von Madagaskar. Zahlreiche 
Lieber. dieſes Volkes find dem deutſchen Lefer: fchon. aus 
Herder hekannt; wir reihen einige davon unſeren Beiſpie⸗ 
len an. Wir koͤnnen jedoch nicht laͤugnen, daß wir und 
— rn ‚segen. ibre Echtheit — _— 


0% „ib ı® Seite ein Kukuk aus Be, a 
Aber nicht ein grauer Kukuk war es, 
Jelitza's bejahrte Mutter war es.“ 
Bollstieber ber Serben, Th. I: ©. 164. 


— 
— 





Sevanefifär.Ktabre- 8 


koͤnnen. Die franzöfifche Spnach mc Die: Aion uns 
zugänglich geworden, hatieine fo unbeflegbate-Toglfchr Regel⸗ 
rechtigkeit, daß fie faſt wie von — ein EN 
— Gewandes entkleidet I: 


223 et 3 191 wen 17° 


Pa er + TE 7 
ni Mm id4: 6 nl, AT ed 1 
Javaneſt T Bu Bi IsYiK. 
Ihe‘ 2 —* yS 
1: ie — i? 
ER ee v * ni. — sr, 





vu hr ii tt 
gi | ches ki i 2 Bu ib in. 9y 
nr then ni 
Die Bersart dieſes —2— ‚heißt: Sinom. ch ſeben⸗ 
bis achtſylbige reimlofe Verſe wechfeln anfcheinend willkuͤr⸗ 
lich mit einander ab und enden regelmäßig. inet Tu 
ſylbigen. u; ——— — u 
i I, en 14 IE ⸗ 
Durchwandert tauſend Stadenech En DT Zr 
Nicht fänd ich. eine Andre wiehe, ° = m: 
Wie Du, mein allerſchoͤnſtes et is mi " Dar? 
Dein Angefi icht ift wie der Mond,n meta ion,” 
Die Stim ift Mabaflert +" nn. 
Me Miuinzenſchnur lege denk: das Haan; © bi. 
Die Brau iſt gleich) dem Imboblatt; 
Die Augenlieder aufwärts fchaun, 


ei fließt ‚Dein langes Koran Spar, 


‚Gar reijend ſind die Aeugleim, ſcharf gewinkelt.6 
1 Me: —— glolcht die Wang‘; ?):- in. = — — 
1242111 
Dee’ — a ber an Prag 2 — 
Ban es ir thin 137 

1) ‚Nous — Frangais‘ nous — a aller pe A er 
marcher de consequence en comsequence; aussi - je: dis’peut-dtie 
un blasphöme, sommes tous la nation Ik meins pottiqu täquei ·c Pr 
naud in der Vorrebe zu feiner Ueberſetzung des Jeremih. * ©. 
Duren ober" Durian (Durio Zibethiäus)," He Baia 
oftindifche Inſelfrucht, die wenn die Rinde gelöft iſt, in fuͤn 
Dampier in vier natürliche Theile zerfällt. 

8) Mangoftin ebenfalls eine fehr beliebte Frucht der oftindifchen 
Inſeln, die dem Granatapfel gleicht. 
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08 ä Zavaneftft Bheder. 


= Mie-fchlande: Map iſt Medi : a, a 
. "Die Seitenlod' * wie die —— 
Beiles Winkel: gleicht; das Kinn Dee 
Der Hals dem Tcauerweidenzipeig.. a 
Der breite Bufen wie er lieblich ift, 
Mit Brüften eifenbeinernen a — 


Die Bruͤſte meiner Fuͤrſtin ſi find | 
Zwei junge Soceaggiff” mit Roth, geziert;- - 
So voll und glatt, berauſchend a 
Gleich um verrüdt zu werben! 
Die Schultern ſchlank, geglättet ! 
Die Arm’ ein abgefpannter Bogen ! 
Die Tail? als müßte ſie zechrechen:! 
Die Zingerfpigen, dornengleich, 
Unbd ihre Nägel laus und woieig unb er m 
Die Beinchen wehlgebiidat ae 
Gleich wie die Pudacblume; ae 
Gewoͤlbt die Sohlen ihrer Füße, — 
Die Schoͤnſte ſjehet aus als ob vergehn 
Vom Hauch der Lich’ fie wollte! 
Wollt' ich die Reize gi’ 
Der Lieblichen aufzählen : 
Wie wenig Zeit, wie viel zu thun! 
Sucht’ ich ein Fe 6 BAR ihres Sign nicht ” 1 


1) Eigentlich dem Winkel — Hohleiſens = einem’ erde 


2) Crawfurd’s History of the Indian Archipelago,. Vol. I. p. 22, 
wo das Original mit einer wirtlichen — ueberſetzung ʒi finden. 
Anderen Orts bemerkt dieſer Schriftſteller, indem er won ber Allge⸗ 
meinheit des Betelkauens fpricht: Kein Mund wirh für fchön gehalten, 
ber nicht Betel kaut, und in ber Poefie vergleicht ber Liebhaber oft 
den. d feiner Geliebten mit einem vor Reife aufgefprungenen. Gras 
natapfel oder Dranguftin, wa nämlich) der Vergleich auf der Aehnlich⸗ 
keit der „gefärbten Zähne mit den rothen Kernen ber Frucht beruht, 
und ber von Betel geſchwaͤrzten Lippen mit ber Barbe, welche die zer⸗ 
—— zuſammengetro ete Rinde annimmt, wenn ſie der Luft 
au 


the Biehns lied 6R 


PN Tagen Be, 


Sandfitg "Die biſt rn — sm. * 7 

en Biſt jun und ſcho höm! —* nun * 
Lern ezwingen bie Beglerden a un? 
Nicht r auche Oplum en 
Slisiimg,’ ae er RT x nz A16 
Noch kenn Du nicht: vle Weröpe 1" ve 
Viel giebt fich hin zu hägen * RER 
Und zu begehren | Es —— ee et 
: Deink an Dich feibft, - 5 m * 

Und daß ein Sperefter Du -heibeheh er 15 


— ah EP En pe Tin > 
y 2 — — ie un ut & vb sind us * 
—* ee at 9 ame 
e zu. jan. an 
wartern ie, Bath 972 
Mein ſchönes Be Being "Sch Eintauf DU‘ vbik' Miette, 
Haft Du den Preis bezahlt? wirf micht yurüd pi: Augen 
Seh ſchnell hinweg/ Le NL ud DO An BR) 
"Daß nicht die Männer Die ergreifen ! 





hldgr In Enno schliuninstt 
Mealayifches- Riebeslieh 2), 


al ee 
Wenn meine Lichſte user Feuſter ieh, 
Und wie ein Sterw ihr Auge glänzend: glcht 
Und Strahlen funkelnd um ſich ſchießt und fprüht, 
Dann moͤcht ihr aͤltrer Bruder?) gleich vergehnt -- 
HB Mango gieicht hie Manga ‚hold und ſchoͤg, 
Der ſchlanke Hals, ie urcizend anzuſehn — 


Iehammess mr ey hinsent nad. eu. nicht 109 sun. I : 
Im 74 u U FPERSESEREEET va BAUR yet NS: Ai Be mat 4 — —— Sin CET 'ett 
sy BET Thomss: Rafkies Java, pp: LOB; VOR :Da8:: 4 ztere 
Liebchen Hirte Sir Thomas, eine: Arm aut. einen; Rinde: an dem 
Aen.3 Beide Liedchen ſind reimloh — rem naht we 
neihgh byden· On! Chk Tarigchgesanl —— * 
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Chinese Nati eins iatie — * mg 0% BER Oeri 
Sin ft Se kp Auen eben 
3) Abang hi —— I mens ine 


Bst. Ik nannte Apfel 


70 Malapxiſcho Manians zb iShinolfichte. 


Be men Me Mal Shake Want ehe 


Die Stirne gleicht dem ‚Neymoyd- im Entſtehn, 
Die Brau’n gewölht — —— ſchoͤn! 
Laͤngſt hab ichn ſie — mif erſehn 
Nen Ring traͤgt ſie v us Edelſteinen 
Die langen Naͤgel wie ein Ggftrat IE 
Durchſichtig wie die Perlen find... big. he nee 
Der fchlanke Leib, der feinfte, von den.feineng . 
. Der Hals, als wie gemeißelt und CSA PIT 
Das Mündchen, dunkles —A — aufgeſchligt; 


Beredtſamk ihrem: Lippe 
Selbſt — fih, nichtet Einen diäh, 28 Ahr an, 


Schwarz ihre Zähn’..— mit. Baia (hen; geäget )! 
Anmuthig ſchlank — 'ner Königin — 


eg, — — *. En ER 


on —— WESER Rauſthe mir nzhiehen OPER 
meinen Augen will Heraus, ff. ſpruͤhen win nr 
Sanz außer Stande fie zuruͤck zu ziehen Diener are 


i⸗ 


191 TER hid, = tl; 0 une AL 
Malayifhe Pantuͤns oder Sinngedichte. 
LEN UT: 532 BSET ATELT DR Ep LG 


m eine Lamp’ anzünden, 
Wenn ifteiß Dochd darinx OUT TUE BE BR Er? 
hei den Augen: :S ch iz 2... 
Woenn michtLias im. Sim’)... 
— ers dsl HR ara rt yhant nn. 
1) Wie An Bill tm Be H And Nun Oi ir Schat⸗ 
en a es oben - Dee ab ae —— —— * 
2) So wie ein malayiſches ober * es dchen heranw 
bi Bel 


wirb eine gewiſſe — mit ihren Zaͤhnen vorgenommen, die 

Lich gefeilt Ad duvch ein Pulver, vaß aubgebranntet WCordeſchale be⸗ 

weite: iſt, umwiderruflich ſchwarz geftebt werben: ¶ Welhe Zahnergelten 

7— — und fuͤr — der Mbenifch: fie mit dem; Auf 
— n EN hat... ramfard,e Hist., ‚of, the Indian 


— 3 enge along 54 niluia 0. Quote, 4 indg F q 
na ahnen eſu in dp hand ie ea %r —— bie Pr 
qpelon end e°, 


4) * einen 5 von dem ee Bohn DA mas 


Malapifhe Pantüns: über: Sinngedichte. N 
117 


Bon: Patani das gelba Betelblatı,  ... 
Bon Malarca: die friiher Wetelnuß 
Und ein weißgelbes Chriſtenmaͤdchen — 
Dran Timer mohl verderben. muß: .- 


ALP 


Die reiffte Mango von Peami. . - 
Für 'nen Hirſch if. fie ein. Mundvoll blaß⸗ 
Du bift-ein Modlem , ich ein Ehriſteun 
Doc wmarben: mir. deid’ unſre Fehlar nicht los. 


IV. 


Da biſt ein Bambusrohr;/ ich arur win ſchwoucher? Zweig, 
Dod komm nur — laß und die Waffen wetzen! 

Du biſt gleich zehn, uud’ ich. bin. nur gleich: neun 
Doch komm und laß und. ame. im ‚Sportank‘ Meilen ! 


V. 


er —— be d — 


— Racen giebts der 2. 
Doch das Blut iſt roth in allen. 


sılstlsc, PER "Ve MDETH. ET 
* 


Schuͤttle nice u von Rels den, Stengel, Ar) 
a ah - der Reis Es mu: Be a 

ieb nicht der. Jugen u ende 
Giebſt Du nad, RE ein Pop A De 





jr 3 y. ns. — 


ten. 


(nen ip fr oben, a· hien dea er lange Dis 
— ur —1 — Hit· a en) ‚ Jim 5 Te ar 
BL 2 mm passang — EL AT Hk 
Callo- tidah dangan sunbunia I WERTE EU 77.) Bu 

30 f 5 I 6, gun ‚bermine 11 — F 
ne lo tidah dangan ee - u rdahl Did 





72 are singe... en. 


vn. 


Frau'n⸗ und Mannsgeſpenſter wandern 
Bei des Mondes bleichem Licht. 
Schilt nicht: wieder, meine. Liebſtz, 
Hierher kommen thu ih nicht. :: 


VII. 


Wenn es um:den Mond wicht wäre, 7 
Wär’ fo hoch ber Morgenſtern 2. m 
Wenn’s um Dich nicht: Liebchen waͤre; u” 
War nicht Dein’ Älter Bruderu) fm? 


IXi 


Dee Pfau mit feinem Kopfe⸗nickt; m 19 u 
Dee Pfau, der auf dem Schloſſe ſitzt. hr! 
Wenn loſe die Enden: Ihrer Fliechte kehrt : - 

Erſcheint Ihe Antlitz doppelt Fear ®y "os: ©: 


. 
— — —— 
xX ec 3 R D =: ar 
28, IE [ 5° ick 
„‘ kin — giſli ch } ? 
? — on. £:r i» 
2 i — ae eG er 


42* 
I 
— — — 


— on J — 
t. hl 4103 : ) ‘ — Sa fi — 


Der Krieger un / feine Geliebte. 


Der Süngling. » 

Eja! Du Mädchen melner heimlichen Lidde "7 
Laß Dich nicht teitht zum Trduerh bewegen, — 

Ab aus: Re ; 37 UT = 
as Du auch, Imre, hien Yan, da" Biatafrı 
1) Siehe oben bie Note 3 zu ©. 69. — 

20 Die obigen Pantüns find aus Crawfurds, Leydens und Mars⸗ 
dens oben ‚angeführten Schriften: geſammelt. 11:@te find: dort ſaͤnmtlich 
2 —— er er ——— engliſcher Reg zu ſinden 

e e bed Originals mb nicht eig als unferer 
Uebertragung. rig * — a den A b; ge 
3) Asiat. Res. Vol. X:’'p. ‚197: Da Oripkhat ift reimlos wie 

bie Ueberfegumg. a Pre 5 5 Iit®, LEI FE 2 u Per zu 1 E 205 Dan Brig 


Macaffanifigestieheslied.? | 73 


Nur, Mädchen, wenn Du, fiehft einen Dolch, 
Meinen Day Rah 4 e Gt. nigtech eVmmen, 


Dann nur wein’ um ge el 
Be Das, Mivhen« — 


Drei Verbote ſind in meiner — 
Und ihnen mußt Du folgſam fenz: ©... 
Gewickelt find; fie: in. ‚die: Betalblätters «- Se 
Fit nicht, — gilt au handeln u 4 1: enesl mus 
| mebig. lieg”, im Selte ! a 
% ech rg Di nicht — gegen bin „Sein sehe 2 — — we 
tlt TPapyinn 


eo or y e ‘ G 
ln ni 1,51 





Macaſſariſches Liebesited ). 


Laß nur die Welt Dich tadein ich fiche. — Dich! 
Erſcheinen einſt zwei Sonnen am Himmel guf einmal, 

Nur dann ſtirbt meine Liebe! ſink in bie. Erde Du, 

Durch Feuer geh, ich folge, wohin Du immer. gehſt! 

Ich liebe Dich, Du liebſt mich, doch trennt uns das Geſchick. 
Mög uns nur Gott: vereinen; ſonſt ibringt mir Lich Verderben ! 
Der Augenblid ſcheint felgen wer: ick: re treffe, 

As wenn ich die Gefilde ders Sekigkeitideiriteit : 

Sei zornig, ſtoß mich. von Dir, nicht uͤndert ſich — Herz! 
Dein Bild num:fü eht mein Auge im Wachen wie im Schlaf. 


Nur Traͤume, ja nur Traͤume find meiner Liebe Zunſtig! 

In Traͤumen ſteh ich vor Dir in Zwiegeſpraͤch mit Dir! 

Und daß es, wenn ich ſterbe, nur ja'nicht heiß: ich ſei 
Geftorben wie ein Andrer, nein, nur aus Lieb’ zu Dir! 

Mas wär wohl zu vergleichen den ſuißen ARalliagedtiben, 

Die meine Liebe malen ſo friſch vor mein Gemuͤth? 
Tonne vo Vatenanube woitWwelte eurferutvono Wir, 
Mein: Hay Hi: immer/ wit Dies das dacancuſiche vie ons Dia. 


t i d y 
ie Ben y er ke wpaeeng ie mansg j 


) rawfurd’s Hist. 6° Ind. Arch. Vol, I. $2,, ‚Das 
Sa iſt ebenfalls ee BEE ® _ 


.*3 94 
— —— 
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74 Lieder dee Surferinfunhmdiie. 


« AN 


Rieder ber: Cüdfeetufulaner. “: 


Im mid vu 
Auf Radad 
in der wachbutſchaft· ‘bee Cerstinen ). 


Der Sänger ſchickte dem Siebe die Erklaͤrung — 
Wonguſagelig, ber Häuptling: von Ligiep, führte: ſein⸗ St 
und Mannen dem Lamary auf Aur zu, als bie von Mi jum 
und Arno ben. Krieg babin ‚gebracht. . Der erſte Theil. ar 
ſchreibt feine Ausfahrt aus Ligiep der zweite ſeine 
fahrt in Aur. Be anne 


MWongufagelig 


ı Best aunteg Schel "are" 7 
" ge — Bar” n3n3% 
‚Seget dad Segel um | j 
. Scheltern wir nicht an bet Rt: Tun än! 
Band nus der Auſthe derloren! ini, turisch — 


Ebbe; Ener: — " — NH I: a 

Wonigeftgetig? een e vun MUNZ 
murbtfo; bi: FO ı 2 hl, 5. ‚ be. 
eig Und eb serfcjatiet ‚ber: abe: a2 


. "at an 590 
0 „Die Schiffe zmfansmengebaltent ana 
Es ſchlaͤgt die Welle wohl ein!) . . Yrun.a Ei 
on.  Unb Schiff. vor, ſteute, eure, fteuver! inne; F 
TEN: nn... ıfleuee, ſieure; fleurst it 1. 
Es reißet Kurse uns die Fluth! Ei 
u. TE TE. 
“r — u — —— reed pl | 
Beer — va roh e, ud 
ur a: Tai 
a ke ae xon Dre Na er 
Senn dd) ment a SET G] it a 
: Bon: den, unermeßlicdhen, Son eu, bie, den S 
uigeben, von ihren Bewohnern‘ und von. dewn Winden, Se 
ſie bewegen, And‘ alle ‚fie‘ MBllder‘, "ho „feine — 
di 


genommen. u. "ao 





0 — — 
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Be . 6. 
2) Ellis Polynesian Researches, 


Madaaffifche. drehe rk 15 


Unfee Anlauf foit: fette: Die rollende Ber;! * “ri 
Unſer Kampf wie das. Ringen: dee: Gebährerin,.. 
Wie das Mar im Sue ſo ſei cut... 8:7 uf 
Wie das Meer gehoben vern Unwetters Macht! =:,7E, 
Muh, der erſtgeborne Bots, er: blinge Verderben? 
Die Häupter der Menfchen fanget wie Fifche, im Nege, 
Sauchzet den Namen des Ruh zur Rechten und Linken ! 
So laßt uns die «Bäupter der Menſchen nunjlriden.!“ 
ee ie ae 
Wie der re Ofteotah fo: At die Rede rdes geigen — 
— — — — — |, — ee 
Saft uns ftehn, fo wie der Feld von Corallen, 
Aber ſchrecklich beryegen, wie das Seeſtachelfchwein/ 
— —* er: = FT Fern 2 — 
Unſre: Anedauer ſei, wie die der "Schaan der, Big, 
Die auf den Wellen ſchlafen, in der Mitte, deh,, Sturms. 


er . 
BEL; .. e .2 
11, we 


“ ) 
t —8 FR 
| dt. = 





Kl, — FR 4 .' u Er 


2 133 1 ‚It. en 
. Mebogafihe‘ de bei —* * 
Ir N: In: 111 1: J 
— es ine ar I ro — 
sie ht st ar X 
—V — 

Era . 3. 1uti *7.. 51 2 42 
Nahandove, ſchoͤne Rabandoneı man, 
Horch! ſchon weft. der Bogel der Nacht, 1. 
Und--der Vrond ·erglaͤnzt am Himmel; 7 ° 
Meine Loden nähe dee Thau dei! et 7 
Naht die Stunde was kann⸗ noch ———e 
Nahandove, ſchoͤne Nahandove! 


Fertig iſt das Lager, das aus Blättern 
Und aus duft’gen Blumen id) bereitet; 
Wuͤrdig ift es Deiner füßen Reize, 
Nahandove ; ſtchoͤile Nahandoven 


Tr 


gerne 0 rt 0 

D. Chevalieg, ‚de, P Ch zons Meran en 

Francais, suivies des BEN, — {veg,; 1787; Fa Er: B. 

Wolf, f. Halle ber St 1 139 u. Irde 
einige davon von Herder deutſch — Ten — 


76 Madagaſfifche Bienck: 


Und fie kommt; das fchwerei Athmen hoͤr' äh, 111: 
Das der. rafche ‚Bang. verantaßt, höre . Tinı.n. suirit 
Auch das Rauſchen ihrer Kleidec voieber,: Marz u 
Das die yasten Glieder einhüllt; "ja: fie riſt es! 


era? m. — en ae = 
. ' . Ye ‘ naar ‚rt. un 
— ſhoöfe, mei‘ iunge Gesunder! . Bez 


Ruhe aus auf meinem Knie. Wie freundlich 2 
Iſt Dein Blick, wie lebhaft wallt Dein Buſen, — 
Sanft gedruͤckt van des Geliebten Abit. 1:1 „ur: 
— Und Du —— gene Nahandovel — — — 
En che ta 
Delne gaſſe einge Birch die Berl, Alan nd > 
Mir entfiammt Dein Kofen wild die Sinne — 
Hatet jch ſterbe ·— ſtirbt man dend- vor: Brakel) 
ei “Haharböve;; ſchoͤne Nahandoeu?! 2:5 jun SC 


Wie der Blig verſchwindet das Wergnügen, 
a. wird Dein Odem und es fließen 
eine ‚feucht fÄ en fih..—, Du ſenke 

Sanft en, Tanfaß —XX 

Deine Gluth in a. machten ! 

immer warft fo ſchoͤn Du Nahandove! 

Nahandove, fhöne Nahandove ! 

.Gailsasn9i? 

D wie füß ift Schlaf im Arm ber Liebe ! 

Aber nicht fo TÜR als ſalch Eryarhen; yerasn.ır? 
Weh Du ſchelbeſt bis „ug Abend muß ihr. < 

Unter Wunſch und Saehnfucht ſchngchteno ‚warten; 

Doch Du? kommſt gewiß heut Abend wieder, 

Nahenhnve,. ſcoͤne Nabaudane! , :, 


J J 
nr 0 >» 4 LIT . . nr» vr, 
«es Jo, 0 ‚I ee .. —A— —8 


ae ut Hi wre, 
rt 2 Un Gr 
® 4 j 1167. 13 ‚D 


Rittagsım Be — 
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Sue o füß bei ‚heißer Mittagehige 
attern 129 belaubten Vaum’s Sa vn Bu 
u Kerr daß 2“ — ee a 
Die Kühlung bringt.s::° . u a. u m — a 


Madagaſſiſche. Lieder. 77 


Ihr Frauen naher. Eudy und: da. ich ruhe 
Im Schatten biefes: dichtbelaubten Baumes, 
Beſchaͤſciget mem Ohr mit — —— 4. 
Gedehatem zen ' 


Singt von der fungen Maid, wie ihre Singer 
Die Matte Flechten, wie fie bei dem’ Reid 
Zur Wache fist und die begier’ gen. Boͤgel 
Sorgfaͤltig ſcheucht:? “ 


Mich freut Geſang! und einem Kuſſe gleichend, 
Erſcheinet mir an Suͤßigkeit der Tanz. 

Bewegt Euch langſam, ahmt ee Eufl, das Schmachten, 
Die Wolluſt nah! ° — 


Der Abendwind erhebt fich, duch die Bäume 
Des Huͤgels bricht des Mondes ‚heller Strahl. 
So gehet denn, ihr, Frauen, und — 
Das Mahl der Nacht! 


Der Tochtet Klage. °- 


Eine Mutter ſchleppte zum. Geſtade 
Ihre Tochter hin, die einz'ge Tochter, 
Um fie. dort den Meißen zu verhandeln. 


„Mutter, weh! Dein Leib hat mic) getragen, 
Deiner Liebe erſte Frucht war ich. 

Wodurch Hab’ ic) foldyes Leid verdient? ? 
Hab’ ich nicht Dein Alter unterftügt Y | 
Nicht für Dich, den. Boden angebaut ? 
Nicht für Dich die Früchte eingeſammelt? 

Nicht für Di den Fiſch im Fluß gefangen ? 
Shüst ih Dig, o Mutter! nicht vor Kälte? 
Trug ih Did, o Mutter! bei der Hitze 

Nicht in duft'gen Laubes kühlen Schatten ? 
Mache ich nicht, o Mutter! went Du fohliefeft ? 
Scheucht' ich forgfam nicht von Dir die Müden ? 
Was folt ohne mich num aus Dir werden ? 
Sich’, das⸗Gelb, das: Du für milch empfaͤngeſt, 


48 


Mad agaffifhe Lieder. 


Schafft Dir, Mutten! Leine. Tochter wieder. 
Men! Du wirk in tiefes Elend ſinken . 


Und mein größter Schmerz wird fein, o Mutter! 


Fern von Dir, nicht mehr Dir helfen koͤnnen. 
D, verkaufe nicht die einz ge Tochter!“ — 


Doch umſonſt das Fleh'n. — Sie ward Berka, 
Auf der Weißen Schiff geführt in Ketten, -- 
Und verließ das Vaterland auf immer. 


⸗ * 
— ——— — 


er er ee. oe) er 
Zandhor und Niane,. . 


Zandyor und Niang erſchufen die Welt, 
O Zander; wir richten an Dich kein Seit‘ ee 
Der gütige Gott, ber braucht: fein, Gebet. = in 
Aber zu Niang müffen wir beten, 
Muͤſſen Niang befänftigen. u 
Miang, böfer und mächtiger Geift, 
Laß nicht die Donner ferner uns droh'n, 
Sage dem Mper, in der Ziefe zu, bleiben, 
Schone, Niang ! die werdenden Früchte, 
Zrodne nicht aus den Reis in der Bluͤthe, 
Laß nicht die Frauen gebaͤren an Tagen, | 
Die Verderben und Ungluͤck beteiten. 
Zwinge die Mutter nich? mehr, die Hoffnung ' 


il 8 


Ihres Alters im Zluffe zu tödten. 


O verfihone die Gaben des Zanchor, 

Laß fie nicht alle, alle vernihten. 
Siehe, Du herrfcheft ſchon über die Boͤſen, 
Groß iſt, Niang, die Anzahl der Boͤſen, 
Darum quäle nicht mehr bie Guten! 


uf a Ba; u, . — — 

DT 14* De 
Der böfe Tag... 
Furchtbarer Niang! warum öffneft Du :_ 
In einem böfen Tage meinen Schooßf "' 


Madagaffifche Lirder. 


Mie ME: das Laͤchelnceiner Mutter ſuͤß 
Wenn fie fi zu dem Neugebornen. net 
Allein wie granfam iſt / der Augenblich 
Wo ihren Erſtgebornen in den Fluß 
Sie ſchleudert, um das Leben ihm zu — 
Das ſie erſt eben ihm gegeben Da: 


Unfcjuldiges Giſchbpf ungluͤclich ik: — 
Der Tag, den: Du erblickſt; mit boͤſem Einfluß 
Bedroht er alle, die ihm folgen werden. 
Verſchon' ich Dich, ſo furchet Haͤßlichkeit 
Das Antlitz Dir, durch Deine Adern wuͤhlt 
Das Fieber, unter Schmerzen wirft Du groß; 
Auf ‚Deinen Rippen wandelt fich dee Saft 
Der fügen Frucht in bittre Feuchtigkeit; 

Von gift'gem Windeshauch verdorrt der Reis, 
Den Deine Hand gepflanzt; die Fifche Eennen 
Dein Neg und fliehen es; der Liebſten Kuß 
Iſt kalt und ohne Suͤßigkeit für Dich. 

Und Unvermögen läßt nicht von Dir ab, 
Wenn kofend ihre Arme Di umfangen. 


Stirb denn mein Kind, ſtirb jegt ein einzig Mal, 
Nem tauſendfachen Tode zu entgehn. 
Sraufe Nothwendigkeit! — Furchtbarer Niang ! 





Die Weißen. 


Trauet nicht ben Weißen, Strandbewohner ! 

Zu der Väter Zeiten kamen Weiße 

Nach der Inſel, und man ſprach zu ihnen: 

Hier ift Land; laßt eure Frau'n fein warten, 
Seid gerecht und gut, und unfre Brüder. 


Wohl verfprachen es die Weißen, dennoch 
Warfen fie die Wälle auf; die Feſtung 

Hob ſich drobend, und fie fperrten Donner 
In die ehrnen Rachen; ihre Priefter 

Wollten unbelannten Gott uns geben, 
Sprachen von Gehorfam und von Knechtfchaft. 


Madagaffifce Lieber. 


Eher Todl:—. Dee Kampf war lang: und blutig, 
Aber: trotz den Blitzen, die fie warfen, = 
Die uns ganze Deere wild getöbtet, — 
Wurden Alle, Alle ausgerottet. 

Trauet nicht den Meißen, Steandberwoßner I. 


Neue Zwingherr n famen, fläcter, groͤßer, 
Pflanzten ihre Zeichen auf am Ufer. 

Doch der Himmel kaͤmpfte fuͤr uns maͤchtigz 
Regen ſandt' er nieder, Ungewitter, 

Gift'ge Winde ließ er ſie umrauſchen, 

Sie ſind hin, ſind todt; wir aber leben, 
Leben frei, und im Genuß der Freiheit. 
Trauet nicht den Weißen, Strandbewohner! 


Dritter Abſchnitt. 
Afritanifhe, Bölkerfgaften. 


Zwiſchen den aſiatiſchen und oceaniſchen Racen auf! ber 
einen Seite, und ben afrikaniſchen auf der anderen, bildet 
Madagaskar das bindende Glied. Was uns zuerſt auffaͤllt, 
indem wir einen vergleichenden Blick auf die Poeſie dieſex 
Bölferfchaften werfen, ift das. Vorherrfchen. des muſikali⸗ 
fhen Elementes in den Liedern der afrikaniſchen Geſchlech⸗ 
ter... Die. civilifirteren unter den polynefifchen Stämmen. find 
zwar. keinesweges ohne Mufik. Jede der. oſtindiſchen Is 
ſeln hat ihre beſtimmt fi unterſcheidenden Natioualmelo⸗ 
dien, und in Java hat dieſe lieblichſte der Kuͤnſte einen 
bewundernswuͤrdigen Grad von Ausbildung und Vollkom 
menheit erlangt. Aber mas die. aſiatiſche Nationeflmufil 
betrifft. fo flimmen alle euchpäifchen Reiſenden überein, 
daß die Inſtrumentalmuſik im hoͤchſten Grade mangelhaft, 
und:faft ohne Ausnahme verletzend für ein: gebildetes Ohr 
iſt. Auch ihre Melodien bewegen fich zwifchen einigen we⸗ 
nigen Zönen hin und her: ein paar Takte, hundertfach 
wiederholt; und ihr Singen beſteht entweder in wildem 
untegelmäßigem Geſchrei oder in einer Art Recitativ ‚100: 
mit fie ihre Taͤnze zu begleiten pflegen, oder wodurch” fie 
die Worte. eines; Liedes mehr eindringlich zu machen wuͤn⸗ 
fhen. Was ihren Vortrag anbelangt, fo find gröhlen 
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(bawling), und heulen (whining), die Lieblingsausdruͤcke 
der befchreibenden europäifchen Reiſenden. Wir fprechen 
hier natürlich nicht von den einzelnen Beifpielen Eunftooller 
Mufiter, die vor einem auserwählten perfifchen oder indi⸗ 
fhen Publitum vom hoͤchſten Rang regelmäßige Gonzerte 
geben; obwohl felbft diefe, troß dem Entzüden, das fie 
erregen, nicht mit europäifchen Künftlern verglichen wer: 
ben duͤrfen. Der bewundertſte Conzertgeſang in Bombay 
war einem gebildeten Engländer nichts weiter als eine 
ermübende Folge monotonen Gewimmers, von Zeit zu Zeit 
von heftigem Auffchreien unterbrochen") — und von einem 
berühntten ’ yerfifchen Virtuoſen auf der Kamouncha dachte 
berfelbe Reifende: „daß er für einen guten Spieler felbft 
in Europa würde haben gelten können, wenn fein Ohr 
zu den Harmonien und Feinheiten unferer Kunft 
erzogen worden waͤre Y.“ Wir meinen jegt nur bie 
eigentliche Nationalmuſik. Die Kunft foheint. in der That 
in’ den ‚Wagen: bes: Alterthums in Indien einen höheren 
 Sharakter gehabt: zu haben. Denen alten Sanseritmelobien, 
bie. ſich noch erhalten haben, fehlt es keinesweges an mufis 
kaliſchem Wohllaut, und felbft einem europdifchen Ohr klim 
gen fie angenehm.. Aber.obwohl die Bücher bes Sanserit 
bie Theorie. ihrer mufikalifchen Theorie aufbewahrt haben; 
bie praftifche Anwendung fcheint dort faſt ganz verloren: zu 
feyn; und bie jegigen Hindu find fo wenig fähig,: eine bes 
finnmte und gnuͤgende Erkidrung der Namen ber Zonakten, 
welche den Liebern in ber Jayadeva ober anderen alten 
Buͤchern vorgefchrieben find, zu geben, ald wir find, uns 
vor ben. Zonarten ber alten Griechen eine Hare Idee zu 


9) Möhers Second Journey through Persia p. 20: „a tiresome 
succession -0f monotons whining, now and then varied by violens 
screaming. . 

O Deſſelben First — etc. p. 113. Siehe auch bie Bemer⸗ 
tungen über perſiſche Muſik in in Concliy’ ’s Journey eh India 
avexland etc. Vol.I. p. 224. 
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machen); Es iſt wahr, daß ſelbſt in unſeren Tagen for 
wohl bie Chineſen als die Indier und Perſer ihrer Mufil 
die erſtaunlichſten Wirkungen zuſchreiben. Die Perſer jedoch 
betrachten die Muſik mehr als eine Wiſſenſchaft wie als 
eine Kunſt; und es iſt von ihnen wiederholt als ein bloßer 
Zweig der Mathematik behandelt worden. Dieſe Bemer⸗ 
kung: allein würde genug ſeyn, fie von unſerem Verſuch 
auszuſchließen, der, wenn er uͤberall Muſik beruͤhrt, hoͤch⸗ 
ſtens nur die bexuͤckſichtigen kann, in. welche das ungelcehrte 
Volk feine Gefühle zu uͤberſetzen pflegt, ober bie ven Ins 
dividuen unter. bemfelben gebraucht wirb, dieſe Gefühle zu 
erwecken und zu erhoͤhen. 

Mun iſt es gerade von dieſem Gefichtspunkt betrachtet, 
daß wir. die afrikaniſche Muſik im hohen Grade gluͤcklich 
nennen miſſen. In ben. Berichten von; Reiſenden ſehen 
wir Neger und Mauren oft. durch ihre wildlaͤrmende krie⸗ 
gerifhe Muſik bis zu. einer Art non: Wahnſinn ‚getrieben; 
und wie. die fanfteren Toͤne ben unglüdliden Sflaven zu 
Tanz und Zröblichkeit aufregen; iſt allgemein befannt:. Die 
Sinfteumente der cipififirteren Racen witer: ihnen beſitzen 
eine Art von. comparativer Vollkonmenheit, tmb--48-eriftiit 
eine erflaunliche Mannichfaltigkeit derfelben fogar unter: ein 
und bemfelben Volke : Mungo Pexk allein befchreibt ſechs 
der vorzuͤglichſten Inſtrumente, welche unter den Manpdin= 
g0’8, eins der Hauptnegergefchleiäter im Nordweſten von 
Afrika, verbreitet waren. Unter. diefen war eine große 
Harfe mit achtzehn Saiten, die Korro genamt wurde”). 
Die afrikaniſche Muſik macht in der Regel einem guten 
Eindrud auf europäifche Reifende, beſonders bie von mes 
lancholiſchem Charakter;. denn ihr Ausdruck ‚der Freude if 
wie der von Kindern heftig und laut. Der oben erwähnte 
Schriftfteller braucht, wenn er von Ihren Liedern fpricht, 


1) On the musical — of de Hindons; ... Asinuie Be- 
sesrches Vol, III. 


2) Mungo "Park’s Travels in Africa. \ 
6* 
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wiederholt die Ausdruͤcke: ſuͤß und klagend“ oder „einfach 
und nicht ohne Suͤßigkeit.“ Die melancholiſchen Klagge⸗ 
fänge, welche die Weiber von Dugannah Über ben Leichen 
ihrer Männer fangen, werden von Major Denham „mufl: 
kaliſch⸗ſchmerzlich“ (musically piteous) genannt‘). Burd: 
barbt fagk: „die nubifhen Mädchen fingen gern und bie 
nubiſchen Melodien find fehr lieblich?).“ — Salt fand die 
Mufit, zu ber die ammen Sklaven zu tanzen pflegten, 
„keinesweges unharmoniſch“, und indem er von der Ams 
bira ſpricht, ein Inſtrument der Makooa, eines Volkes in 
der unmittelbaren sftlichen Nachbarfchaft ‚von. Mozambique, 
verfichert er eigen: „die Töne find dußerft einfach und bar 
moniſch für das .Ohr, wie dad Anfchlagen von Sloden ’).” 
Auch Richard Landers, obwohl er bei anderen Gelegenhei: 
ten ſich fehr uͤber ihre Muſik ärgert, und fich oft über das 
entfegliche . Schreien ber Weiber. beflagt, denkt, daß der 
Sefang der Weiber und Mädchen, denen er auf dem Niger 
begepnete, „mit: ihren zarten Heinen Stimmdhen. eine ſehr 
hübſche Wirdung hervorbrachte.“ Er findet auch bie In⸗ 
firumente, die er. in: Atoopa hört, „weit. entfernt unmuſika⸗ 
liſch zu ſeyn“ und nachdem er ihren Tanz gerühmt, ſetzt 
er hinzu: „ihr Sefang war. eben fo gut und bie Stimmen 
der Maͤnner Hangen rein und angenehm *).” — 

Allein bad merkwuͤrdigſte Volk unter den Afrilanern 
find ohne Zweifel in dieſer Hinficht, wie vielleicht in. jeder 
— bie Afhanteed, eine kriegeriſche Nation nördlich der 
Goldkuͤſte von Guinea. Der Engländer Bomwdich befchreibt 
eine große Menge von Inftrumenten, die bei ihnen unb 
bei den. benachbarten Stämmen in Gebrauch find, und 
theikt nicht weniger ald zweiundzwanzig verfchiebene Melo⸗ 


1) Denham and Clappertons Travels in Africa. 
2) Burckhardt’s Travels in Nubia p. 135. 
: 8) Salts Travels in Abyasinia. - 


4) Richard and John Landers Journal of an —*—* to ex- 
plore the course of the Niger, Vol. III. p. 18. Vol. L p. 201. 
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dien mit, alle unter den Afbantees und. in den umliegenden 
Gegenden gangbar. Einige davon. konnte Herr B. bis in 
bie vierte Generation zurüd verfolgen. Doch Eonnte: er. in 
Betreff ihres eigentlichen Alterd Feine andere Antwort er⸗ 
balten, ald ‚fie wurden gemacht, ald das Land gemacht 
wurde.” — „Die wilde Muſik diefes Volkes, bemerkt 
er, kann kaum unter bie feflgefeßten Regeln der Harmonie 
gebracht werben; und doch haben ihre Melodien eine Liebe 
lichkeit und Lebendigkeit, die alle ſonſtige Muſik von Bar: 
baren, die ich je gehört, weit hinter: fi läßt. Wenige ihrer 
Inſtrumente haben große Kraft, doch bie. Combination 
mehrerer bringt oft eine erflaunlihe Wirkung hervor.“ — 
Ihre militärifhe Muſik befchreibt er wiederholt als wahr: 
haft martialifch und grandios und erwähnt einer Art mufl- 
kaliſcher Sprache, die ihnen eigenthümlich if. „Alle vor: 
nehmeren Hauptleute, bemerkt er, .haben eine Art von 
Tuſch für ihre Hörner, der einer Furzen Sentenz angepaßt 
ft, und an dem ein Seber zu erkennen ifl. Jeder Aſhan⸗ 
tee dem man auf der Straße begegnet, vermag fie zu wie- 
derholen, auch wenn die Hörner in der größten Entfernung . 
und kaum zu hören find. Diefe Zufche haben alle einen 
verfchiedenen Charakter. Des Königs Hörner drüdten die 
Worte aus: ich übertreffe ale Könige in der Welt! Die 
Apakuh's, des oberften Feldherrn: . Afhantees, thut Ihr 
Eure Pflicht jest? Die eines Anderen: Während ich lebe, 
fann Euch nichtd gefchehen ꝛc.!“ — Diefe- Zufche find be: 
fonderd im Kriege für die Regierung von großer Wichtig: 
keit, denn da alle Soldaten, ich möchte fagen alle Weiber 
und Kinder fie verftehen, fo kann man die Pofitionen der 
verfchiedenen Hauptleute immer beurtheilen, auch wenn 
man fie nicht fehen kann; man kann abnehmen ob fie vor⸗ 
rüden, fich zurüdziehen, ober verfuchen, indem fie ben 
Wald durchdringen, dem Feind in die Seite zu fallen, und 
die Bewegungen ber anderen Truppen koͤnnen danach ein=' 
gerichtet werben. Des Königs Hörner blafen alle Abend 
auf dem Marktplatz auf eine hoͤchſt eigenthümliche Weife, 
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bie mir fo uͤberſetzt wurde: „Koͤnig Sat dankt allen feinen 
Hauptleuten unb al. feinem Volke für heute.” — Unter 
allen anderen Negerracen find es vorzüglich bie. Weiber 
die fingen; nicht fo bei ben Aſhantees, obwohl es vie 
einzige Art: von Muſik iſt, an welcher auch die Weiber 
Theil nehmen. Sie fingen im Chor mit, und fingen bei 
dem Begräbniß einer Frau auch bie Leichenflage felbft 
ab. Aber bie ungeheure Aufregung des Augenblides macht 
diefe leßtere zu einem’ ſolchen Gemiſch von Gekreiſch und 
Geheul, daB es aller Notation Trotz bietet ).“ 

Unſere obige Bemerkung, das Vorherrſchen des 
kaliſchen Elementes unter ven. Afrikanern betreffend, m 
Vergleich. mit den Afiaten, ift in der That nur auf bie 
Negerracen anwendbar. Die anderen. Eingebornen Afrikas 
haben wenig ober keine Muſik, und bie Gefänge ber Maus 
rem wie bie der afrikanifchen Bebuinen find fo unmelodiſch 
wie die ihrer Brüder in Arabien’). - Bon den wenigen 
Verſuchen, zu fingen oder zu fpielen, Die die Hottentotten 
unb. die Stämme in.ihrer Nabbarfchaft machen, fprechen 
alle Reifende mit unaudfprechlichem Ekel. Bon den Kaf—⸗ 
fern fagt fowohl Barrom ald Campbell, fie hätten gar 
keine. Lieber, und felbft ihre Taͤnze, "die erfterer ald bloße 
Convulſionen befchreibt, follen nach dem Lesteren. nur von 
dem Gekreifch der Weiber: begleitet fein, die entweder bloße 
Ausrufungen ausfloßen, oder die Namen- ihrer Freunde 
ausfchreien ?). 

Allein Ka unter den Negerracen wird Die comparas 


1) Bowdich’s Mission from Cape Coast to — Lond. 1819. 


2) Burckhardt macht jedoch einige Ausnahmen. „Im Allgemeinen, 
fagt er, find die Stimmen ber Hedjaazys rauh und unrein. Ich hörte 
feine jener fonoren und barmonifchen Stimmen, die ſo merkwürbig in 
Egypten und befonders in Sytien find, fie mögen nun Liebeslieder ſin⸗ 
gen, oder recitativiſch das Lob Muhammeds von den Minarets, was in 
der Stille der Racht eine beſonders große Wirkung hervorbringt.“ 
Travels i in Arabia. 


. $) Barrow’s Travels i in Africa. Campbell’s Travels in South- 
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tive. Lieblichkeit ihrer Melsbien theuer genug durch bie. Leer 
beit ihrer Lieder erkauft, und: durch dem ganzlichen Mangel 
an ‚aller erhten Poefte, den fie. ſaͤmmtlich gemein Haben 
Ihre kindiſche Ungenauigkeit. im: Denken, und ihre vage; . 
unbeſtimmte Art ſich auszudruͤcken, geht alich ans ihren 
Liedern deutlich’ hervor. Nicht ein Funken von Einbildungs⸗ 
Eraft, nicht ein treffender Vergleich, nicht ein kuͤhnes Bild 
in alle den zahlreichen Proben; die bie Meifenden mifge 
theilt — obwohl dann und wann. ein: herzliches Gefühl 
und ein glüdlicher Ausdruck deſſelben. Mungo Park er 
wähnt . wiederholt ber wandernden Sänger; bie in der 
Mandingo⸗Sprache Jilli Kea genannt werben.;.:.,; Sie 
fingen.:ertemporifitte. Lieder zu Ehren ihrer Hduptlinge oben 
irgend eines Anderen, der willig iſt dafür: zucbefablek 
Aber ein eblerer Theil ihres Berufes iſt, die hiſtoriſchen 
Begebenheiten ihres Lande zu recitiren. Darum begleiten 
fie die Soldaten ind Feld,. um, indem fie ihnen die großen 
Zhaten ihrer Väter vorfingen, ihren Nachahmungseifer zu 
erweden. Gapitän Glapperton: hörte auf ‚feiner Reife von 
Konka in Bornou nach Salacoo von zwei foldher Sänger 
folgendes Lied, indem der Eine mit heller fcharfer Stimme 
den Refrain fang; während der andere Die Bi laut ab⸗ 
fang: oder vielmehr herausſchrie — 

Gebt Bleifch den Hyänen am Morgen. © 2 

| D die breiten Speere! 

Des Sultans Speer iſt der breitſte! 

O die breiten Speere 1)! 

Mein Roß iſt hoch wie 'ne Mauer; 

Es ficht gegen Zehn, nichts fuͤrchtet's! 

Hat zehn erſchlagen, zuruͤck find die Flinten! 

Der Elephant aus dem Walde bringt mir was ich MENGE: 

So wie Du bift, fo ift der Sultan ! 

Seid wader, feib wader. Ihr Freund und Verwandten. 

Gott ift groß! — mild werd ich wie ein Raubthier. 

Sort ift geoß! fie find da, nad) denen ich mich fehnte. 

D bie breiten Speere!“ | 


1) Rach jedem Vers wiederbeit.. . 


"88 Negerlieder. 


WVon Negerliebern: fanfterer Art gibt uns Mungo Park 
eine Probe Ein hoͤchſt ruͤhrender Geſang, in der That, 
aber vorzüglich durch. Die Lage des ‚intereflanten Reifenden 
felbfl. Nach einem haarbreiten Entlommen aus den Häns 
ben brutaler Mauren und vielen böchft unglüdlichen Abens 
theuren, wird er endlich von einem gutherzigen Negerweibe 
aufgenommen, die, nachdem fie dem armen Wandrer Er: 
frifchungen gereicht und ihm’ eine Ruheſtaͤtte bereitet, ihre 
Mädchen wieber zur Arbeit rief, nämlich zum Baummolles 
fpinnen. „Sie erleichterten ficb die Arbeit durch Singen; 
eins der Lieder war füchtlich improviſirt, denn ich war felbft 
der Gegenftand. Es warb von einem ber jungen Weiber 
gefungen, während die anderen in einem Art Chor einfielen. 
Die Melodie war lieblich und klagend, und- die Worte ges 
nau überfegt waren diefe: 

Die Winde fauften, der Regen fiel, - 

Der arme Weiße fo müd und [wa 

Saß nieder unter unfres Baumes Dady !. 

Er hat kein Weib, daß fie Korn ihm mahle, 
Keine Mutter fünt. ihm mit Milch die Schaale! 

Chor: D fchenket dem weißen Mann Exrbarmen, 

Nicht Weib noch Mutter forget für den Armen!)!“ 


Auch Salt führt ein kleines eb an, dad durch feine 
Einfachheit und die Lage der Sänger etwas Ruͤhrendes 


bat. Zwei Eleine Sklavenfnaben von bem Tacazze Shan> 
galla, denen es in früher Kindheit gelehrt war, pflegten es 


zu einer Melodie zu fingen, die Salt aͤußerſt beweglich“ 


nennt. 


Sie kamen, fie ergriffen uns an den Waſſern des Tacazze. 
Bei den Waffern des Tacazze machten fie und zu Sklaven. 
Unſre Mütter, mit Schrecken flieh’n fie ins Gebirge 

Und laſſen allein uns in des Fremden Hand! 





1) Mungo Park fagt uns nicht, ob bied Lieb in Reimen war, als 
lein ber Keine Schmud bot fich in einer treuen beutfchen Uebertragung 
feiner wörtlichen englifchen fo natürlich bar, bag wir kaum ein einziges 
Wort feinetwillen zu ändern brauchten. : 
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Die Lieder der Aſhantees haben keinen hoͤheren Cha⸗ 
rakter. Abgebrochene Worte, wie: 


Waiſe weint zur Abendzeit, 
Armes Ding! es thut mir leid! 


und ähnliche, noch unbeveutendere, taufendfach wiederholt, 
werden zu ihren füßeften und ausdrucksvollſten Melodien 
gefungen. Sie werben häufig burch irgend eine Erzählung 
eingeleitet, die fie mehr verſtaͤndlich macht. Das folgende 
muntere Aſhanteelied hat nad) Bowdich „wenig ober Feine 
Melodie.” Die Männer fißen auf der einen, die Weiber 
auf ber anderen Seite. Einer nach dem anderen ſteht auf, 
und tritt vor und fingt, wie Die Reihe an ihn kommt. 


Eine Frau: 
Mein Mann der liebt mich gar zw fehr, 
'S tft ein fo guter Mann, 
Doch mir gefällt er nun nicht mehr, 
Drum bör ich meinen Kiebften an ! 


Ein Mann: 
Mein Weib will mir nicht mehr gefallen 
Und ich bin ihrer fatt; 
Drum will ich eine Andre lieben, 
Die größte Schönheit hat. 


Eine andere Frau: 
Mein Liebfter lockt mit füßem Wort, 
"Allein mein Mann fo gut e8 meint! 
Drum muß er mir ja wohl gefallen, 
Und ich muß treu und hold ihm fein. 


Zweiter Mann: 
Kind, Du bift [höner als mein Weib! 
Allein Du bift doch nicht mein Weib ! 
Das Weib gefällt dem Mann allein, 
Du fuchft bei Andern Zeitvertreib. 
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Die Mauren, bie Einwohner der Barbarei. und die 
berrfchenden Stämme in mehreren der Negerlönigreiche im 
Süden und Often der großen Wuͤſte, obwohl ihr Stolz fie 
antreibt, fih ald die Nachkommen der faracenifhen Eroberer 
des Kafiphats zu betrachten, fi find Demohnerachtet ein aus meh⸗ 
reren Beſtandtheilen zufammengefeßtes afritanifches Ges 
ſchlecht; die urfprungliche numidifche und maueritanifche Be 
völferung, die eindringenden Bandalen und die Araber, alle 
fcheinen ihr Theil beigetragen zu haben, und bie Generatios 
wen der Drei ober. vier legten Sahrhunderte die Kafter Aller 
geerbt zu haben, ohne eine ihrer Tugenden. Ihre niedrige 
Denkungsart ift nicht, wie die der Negerracen, die Folge 
einer inferioren Natur; noch ihre Wildheit, ‚wie die ber 
Malayen, der natürliche Ausbruch -ungeflümer Leidenfchaften 
und glühenden Blutes; fie find vielmehr die Früchte einer 
rabicalen moralifhen Verderbtheit. Bei einem folchen 
Volke die Keime echter Poefie zu fuchen, würbe umfonft 
feyn. Ueber lärmended und gröhlendes Singen beklagen 
ſich alle europäifchen Reiſenden beſtaͤndig. Mungo Park, 
der lange von ihnen auf die empoͤrendſte Weife in dem Koͤ—⸗ 
nigreiche Ludamar in Gefangenfchaft gehalten wurde, fagt 
von ihnen: „Im Lobe ihres Fuͤrſten find fie einflimmig. 
‚Lieder werden zu feiner Ehre gemacht, die die Gefellfchaft 
oft einftimmig ſingt; allein fie find mit den groͤbſten 
Schmeicheleien fo überladen, daß Feiner als ein maurifcher 
Despot fie ohne Erröthen hören Eönnte.” 

Die folgenden Liebeölieder werben in Marocco in dem 
verberbten Arabifh der Mauren zu einer ziemlich einför- 
migen Melodie gefungen. Die Muſik zum Iegteren if 
jedoch nicht ohne Kieblichkeit: 


Liebeskrankheit. 


Nicht weiß ich welch Uebel doch mir geſchehen 

Seit geſtern den lieblichen Pfau ich geſehen! 

Fuͤr den Schmerz ‚ den ich fühle, Fein Mittel es giebt, 
Kein Mittel fir die Leiden deffen, ber Liebe! 





Berbern. 


Der Arzt, der Gute, den Puls mir faßt. 
O Arzt, fo ſprach ih, nicht Macht Du hier haſt! 
Nicht im Pulſe mir liegen die Schmerzen, 

Das Uebel liegt tief mir im Herzen. 


Preis des Geliebten. 


Bring her die Laut' und auch die Feder mir! 
O waͤre dieſen Augenblick Er hier! 

Er, der in meiner Bruſt allein gebeut! 

Er iſt der König, ich bin fein Weſſir! 

Die Roſen und die Lilien find in Streit, 
Um feiner [hönen Wangen Lieblichkeit ') ! 


Ein bei weitem poetifcheres Volk find die Berbern, 
ein Meberreft der Ureinwohner bes norbweftlichen Afrikas, . 
bie unter dem Namen der Kabylen, und einer Menge ans 
derer Benennungen, tn bie Gebürge zurüdgetrieben, gegen: 
wärtig unter dem fpeciellen Namen der Tuariks einen der 
mädhtigften Stämme jener Gegenden bilden. Schon ihre 
Lebensweiſe erflärt einen fühneren Flug der Embilbungs: 
kraft; aber ihre Poeſie befigt zugleich einen Grab von 
Ausbildung, die einen aufmerffamen Beobachter nicht an 
ders als überrafchen Tann. Sie haben mehrere VBerämaße 
und rohe Reime. Wir bedauern daß nichtd über ihre Mes 
lodien berichtet wird. Das folgende Lied wird von ben 
Frauen der Kabylen gefungen, wenn ihre Männer, wie fie 
pflegen, nach Algier gezogen find, dort Arbeit zu fuchen. 
Das Original ift wie die Ueberfegung in Reimen und ei- 
nem höchft unvolllommenen trochaͤiſchen Versmaß. Der Tſe⸗ 


1) Zagebuch der Reife der €. E. Gefandtfchaft nach Marocco im 
Jahre 1830, von v. Pflügl. Wiener Jahrbücher der Literatur Nr. 67. 
ie befindliche woͤrtliche Ueberſetung ift bloß vom und in Reime 
gebracht. 
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man iſt eine kleine Muͤnze. El Hamma ein Ort bei Al⸗ 
gier. Sidi Yahaya ein berühmter Marabut '). 


; Lied einer Berberin. 


Könnt ich mit, und bei dem Nachtmal bei dem Guten fein, 
Um der Seligkeit der Liebe mich mit ihm zu freu’n ! 
Schwer arbeitet er im Garten, um des Rfemans. willen, 
Salzlos Brod ißt er, der Gute! fehnt fih heim im Stillen. 
Zaube! rege beine Schwingen du in Eile, 

Nah EI Hamma flieg’ und dort die Nacht verweile. 

Trage meine Ohrgehaͤnge auch mein Halsband trage 

Nach Algier, wo er in Arbeit hinbringt ſeine Tage. 

Sidi Yahaya! o laß für ihre Sünden, 

Heifger Vater! Dann und Weib Vergebung finden ! 


Was die afritanifhen Beduinen, baß heißt die 
nomabifchen Bewohner der Barbarei und der egyptifchen und 
nubifchen Wuͤſten betrifft, fo verweifen wir unfere Lefer auf 
unfere früheren Bemerkungen über die Bebuinen von Ara= 
bien und Syrien’). Einen etwas anderen Charakter bat 
die arabifche Volföpoefie in Niederägypten angenommen; 
in Cairo befonders einen flädtifcheren Funftmäßigeren, ohne 
darum ihre Volksmaͤßigkeit verloren zu haben. Sie ift nicht 
mehr ein freier Erguß des Gemüthes, fie iſt eine Profefe 
fion geworden, allein fie ift noch vollkommen in ber Volks: 
maffe heimiſch und unterfcheidet ſich von ber Poefie ber 
Gelehrten. Lane in feinem vortrefflichen Werke über bie 
Gebräuche der neueren Aegyptier ’) hat und vor kurzem 
einen vollftändigen Bericht darüber PER den wir 


1) Transactions of the American Philgsophical Society Philad. 
Vol. IV, New Series: Hodgsons Letters on the Berbers. 
2) ©. oben ©. 59. 


8) An Acoount-of the Manners and Customs of the — 
— written in Egypt during the years 1838, 94 and 35 etc. 
ward William Lane, 2 Vols, Londun 18836. 
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bier, foviel es in dieſe Blätter paßt, benugen, und auf den 
wir ben Leſer, ber genauer unterrichtet, zu feyn wünfcht, 
verweifen. - Das Lied, in fo fern es ein für fich beftehen- 
des Ganze bildet, ift unter den neueren Arabern durchaus 
lyriſch; jedoch finden wir die erzählende Romanze bes fpa- 
nifhen Mauren noch in die volksthuͤmlichen Recitationen 
eingeflochten, von denen wir weiter unten fprechen werben. 
Lieder werden in einer angenehmen, jedoch unbefchreiblich - 
einförmigen Melodie abgefungen. Lane bemerkt, daß viele 
der Volksmelodien ihn auf entfchtedene Weiſe an früher in 
Spanien gehörte erinnert hätten, was wenigftens für ihr 
Alterthum zeugt. Die von den gewöhnlichen Sängern von 
Gewerbe und Leuten aus dem Wolke ſelbſt geſungenen Ton⸗ 
weiſen unterſcheiden fich hoͤchſtens durch einige von erſteren 
angebrachte Verzierungen. Die Saͤngerinnen von Gewerbe, 
die Awalim (Singularis Al'meh), naͤhern ſich ſchon mehr 
der eigentlichen Kunſtſphaͤre; ſie werden von den Reichen ge⸗ 
miethet, ihre Feſte zu verſchoͤnern, und oft ſehr hoch be⸗ 
zahlt. Einige von dieſen Awalim ſind auch literariſch ge⸗ 
bildet, und verdienen ſo in Wahrheit ihren Namen, der 
wortuich „gelehrte Frauen” bedeutet. 

Mir geben nun einige Lieber zur Probe ). Das erfte 
fheint von einem Sänger von Gewerbe gebichtet zu feyn; 
die beiden anderen haben etwas entfchieden Individuelles, 
indem fie fih auf individuelle Verhältniffe beziehen. Alle 
drei haben wir verfucht, den Versmaßen der Originale fo 
treu ald möglich anzupaſſen; befonders ihrem Reimſyſteme, 
denn die geringere Gedrungenheit des deutfchen Ausdrudes 
nöthigte uns, Die achtſylbigen arabifchen Verſe ber beiben 
erften Lieder auf neun und elf Sylben, die elffylbigen des 
dritten auf dreizehn Sylben auszubehnen. 


1) Nach Lanes örtlicher Ueberfegung, der bie Originale beige: 
drudt find. 
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J. 


J Hervor o Freud'! hervor o ‚Sreud’i * 
Die Sehnſuchtsgluth ſenkt mich in Leid‘). 


Daß Jeder nidjt, be Augen fchlafen, 
Daß auch der Liebende fchlafe, denke! 

Bei Gott ich bin von Lieb' entzündet ! 
Den Liebenden kein Tadel Eränke ! 


D Shec dee Araber, o Seyid 2), 
Nur einmal meiner Liebe diene! 
Kommt heut' die Liebſte zu mir, mach ich 
Den Caſchmir ihr zum Baldachine. 


Die Schoͤngeſtaltete ſenkt mich in Noth, 
Die ſchwarzen Augen meiner Schönen. ! 
Aus Lieb’ für fie fing’ ich dies Lied, 

Es waͤchſt ber Wahnſi inn mit ben Tönen. 


Die Schaar der Tadler ſich vereint, 
Mic von der Liebften fern zu halten. 
Bei Sort bie :Aeuglein laß ich nicht, 
Und wenn fie mich in Stuͤcken fpalten ! 


Auf! laß uns uns in Lieb’ beraufchen, 
Im Schatten bes Jasmins uns ruhn; 
Die Pfirſich von der Mutter pfluͤcken, 
Weiß doch um uns fein Zadler nun! 


O Ihr, Ihr Toͤchter von Gaito, 

Mit koͤſtlich werthem Schmuck Ihr pranget, 
Ihr traget den Shatehh ’) von Perlen 

Euch auf ber Bruft Kiladeh *) hanget. 


1) Dieſer Kehrreim wird nach jeder der folgenden Stanzen wie⸗ 
derholt, manchmal im Chor. 
. 2) Ein berühmter Geitig er. 

8) Shatehh ein — Sim, der von dem Kopf: 
puß herabhängt. 

4) Rilabeh eine Art Halsband, das bis an den Gürtel reicht. 
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D Töchter Alexandria's, reizend 

Auf Zepp’hen fchreiten Eure Füße! 
Ihr trage den Kaſhmirſhawl von Rama 
Und Euer Mund hat Zuders Suͤße. 


Ihr — fuͤrchtet Gott! erbarmet 
Euch derer, die die Lieb' bedraͤnget, 
Die Lieb’ zu Euch hat Gott verordnet, 
Er hat fie über mid) verhänget. _ 


II. 


Du mit dem Seitenloͤckchen! langem Ermelroͤcchen 1 
Die Liebſt' ift fort, und nicht kommt der Gefährte. 


Der Bote ging, und Eehrte nicht zurüd; 

Der Liebe Augen nad) ihm biiden! . | 
Du mit dem. Seitenlödchen! langem. Ermelroͤcchen! 
O ließen nimmer wir ung doch umſtricken! 


Warum o Aug’! verſtrickteſt Du uns fo? - 
Warum mit Bliden uns verwunden? 

Du mit dem Seitenlödchen! langem Ermelroͤcchen i 
Bei Gott laß aus Erbarmen uns geſunden! 


Du haſt mich krank gemacht, Geliebte! 

Nach Deinen Arzenei'n ſteht mein Verlangen. 
Vielleicht o Vollmond uͤbſt Du Gnad' an mir, 
Denn ganz haſt Du mein Herz in Lieb' gefangen! 


O Du im rothen Kleide! Du im rothen Kleide! 
Geliebte meines Herzens, bleib bei mir! 


Die Liebſte kam zu mir mit ſchwankem Gang, 
Mein Rauſch entſtand durch ihre Augenlieder. 
Als ich die Hand ausſtreckte nach dem Becher, 
Berauſcht' ich mich in ihren Augen wieder! 


O Du im rothen Kleidel Du im rothen Kleide! 
Geliebte meines Herzens, bleib bei mir! 
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Il. 


Die Liebfte ging vorbei, hat Sherbet mir gebracht, 
Beraufhen woln wir und in Wein die halbe Nacht; 
Sch ſchwoͤr's, kommt die Geliebte wieder ber, 

Thu Thaten ich, die Antar ') nicht vollbracht. 


D Maid! die Aermchen zeigt Dein feidnes Hemd zerriffen; 
Um Deiner Augen Schwarz wir für Dich fürchten müffen ! 
Beraufhen möcht ich mich und Deine Wangen Eüflen, 
Und Thaten thun, die Antar nicht vollbracht ! 


Sie geht vorbei, und füllet ben Ardſhilih *); 

Und Roſenwaſſer ift darin — faft will es fcheinen, 
Argliſt'ger Plan fled’ in dem Sinn ber Kleinen; 

Wann fpricht fie zu mir: komm, laß Liebesraufch uns einen ? 


Mein Jammern durch die Nacht währt 6 zu Morgens Helle, 
Um fie, die flahl mein Derz, die einfame Gazelle ! 

Ich ſchwoͤr's, kommt meine Liebfte hier zur Stelle, 

Thu Thaten ih, die Antar nicht vollbracht! 


O Thräne meines Aug's! was zog dich auf die Wangen ? 
Sie ſpricht: der Liebften Fernſein mehret Dein Berlangen. 
D Schönfte! übe Gnad' an dem, der ganz gefangen !. 
Erblinde der, der Ealt ſieht Deiner Augen Pracht ! 


D Dunkelfach’ge! mit zwei weißen Rofen ?) ! 
Durchduͤftet ift meine Lieb’ jedwede Feftesnacht *); 
Ich Ihwör’ e8, kommt fie heut mit mir zu koſen, 
hu Thaten ih, die Antar nicht vollbracht! 


1) Antar, ein beliebter arabifcher Romanheld und Dichters ſiehe 
weiter unten. 

2) Ardſhilih, gewöhnlicher Nardſhilih, iſt die perfifche Pfeife. 

$) Die Dunkelfarbige hat weiße Roſen auf den Wangen. 

4) Die Aegyptierinnen pflegen ſich den Abend vor den heiligen. 
Feften, der überhaupt der Freube gewidmet iſt, mit Wohlgerüchen zu 
durchduͤften. Die Zeit des Liebes ift wahrſcheinlich ein folcher Heiliger 
Abend und der Liebhaber, die Geliebte erwartend, genießt im Boraus 
ihren füßen Duft. " ' 
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Bon mehr Bedeutung als diefe Ertravaganzen fo voll 
von Leidenfchaft und doch fo leer von echtem Gefühl, find bie 
öffentlichen, halb abgelefenen halb recitativifch abgefun: 
genen Vortraͤge gewiffer. volksthuͤmlicher Romane, deren 
Charakter wir weiter unten näher darthun werden. Sie find 
in Cairo und anderen Städten in den vorzlglichften Kaffees 
haͤuſern, befonderd an den Abenden vor ben Religionsfeften 
zur allgemeinen Ergoͤtzung zu hoͤren. Auch Privatgefellfchaf: 
ten zu unterhalten werden diefe Necitatoren häufig gemies 
thet; allein Lane benierft, daß man fie in den Kaffeehaus 
fern, wo ihre Belohnung nur von dem erhaltenen Beifall 
abhängt, mehr zu ihrem Vortheil höre. 

Es giebt drei Glaffen folcher öffentlicher Recitatoren; 
die eine, zahlreichite Claffe, die in Cairo ungefähr aus 50 
Perfonen befteht, werden Sho’ara (Singularis Shea’er), 


db. bh. Dichter genannt. Man pflegt fie auch nach dem 


Gegenftand ihrer Vorträge Abuzeyden zu nennen. Sie Ile: 
fen und fingen nämlich ausfchließlih aus einem zehn und 
mehr bändigen Roman, der Abu: Zeyd heißt, vor. Die 
Erzählung, die halb in Profa, halb in Verfen, halb nar: 
ratio, halb dramatifch ift, fol auf Ereigniffen beruhen, die 
in der Mitte des dritten Jahrhunderts nach der Flucht 
vorfielen, und bald nachher niedergefchrieben fein. Nach 


Lanes Urtheil ift das Werk jedoch viel neuer, wenigftens 
fosterhin bedeutend umgearbeitet. Poetifh hat ed wenig 


Werth, ift aber ald Sittenfchilderung der Beduinen interefs 
fant. Die Helden und Heldinnen reden gewöhnlich in 
Berfen, wenigftend immer wenn fie irgend etwas Bedeu: 


tendes zu fagen haben. Haft jedes poetiſche Stuͤck beginnt 


und endigt mit einem Anruf an den Propheten und Bitte 
um feinen Segen. In welchem Lichte der Araber die dich 
terifche Form betrachtet, geht ungefähr aus folgender Stelle 


einer nachherzuerwähnenden Erzählung, bie den Titel See | 


tet Delhemeh führt, hervor. Der Held bittet feine Geliebte, 

ihm ihre Gefchichte zu erzählen: „O Herrin der Schönheit: 

ten, Stern bed Morgens, Leben der Seelen! mache mid) 
7 
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bekannt mit deinem Geheimniß, und unterrichte mich von 
deiner Geſchichte! Hierauf antwortete ſie: O Held unſerer 
Zeit! o Held unſeres Zeitalters und Zeitraumes! ſoll ich 
dir meine Geſchichte in erzaͤhlender Proſa verkuͤnden, oder 
in gemeſſenen Verſen? Er ſagte: o Schoͤnheit deines Zeit⸗ 
alters und Gleichloſe deiner Zeit! ich will nichts von dir 
als gemeſſene Verſe vernehmen!“ — worauf ſie ihm in ei⸗ 
ner regelmaͤßigen Kaszeide ihre Geſchichte erzaͤhlt. 

Dieſe eingeſtreuten Verſe werden immer abgeſungenz 
der Sha'er oder Abuzeyde begleitet ſich dabei mit einer Art 
einfaitigen Violine, die, da fie vorzugsweiſe nur ihm dient, 
auch die Dichtervioline, oder Abuzeybenvioline genannt wird. 
Auch bat er meift einen Begleiter mit eben folch einem 
Inftrument, ber mit einflimmt. Nach jedem Verspaare 
bient ein SInterlubium von ein paar Noten dem Sänger 
zum Ausruben, gerade in der Weife wie die Serben ihre 
Heldenlieder abzufingen pflegen. 

Neben diefen fogenannten Dichtern, ober Abuzeyden, 
giebt ed auch Mohhadittin (Sing. Mohhabit), oder Er» 
zähler"), die fich ebenfalls auf einen einzigen bidleibigen 
Roman befchränken, aus dem fie ebenfalls frei, d. h. ohne 
Buch, Bruchflüde vortragen, nicht ohne hier und da zu 
zufegen, ober abzuandern. Der Roman aus dem fie re - 
citiren heißt die Gefchichte von Ez⸗Zahir, und ift auf bis 
florifche Begebenheiten des breizehnten Jahrhunderts ges 
gründet. Die Sprache iſt das gemeinfte Aegyptiſch⸗Arabiſch. 
Exemplare find aͤußerſt felten, ja vollſtaͤndige kaum zu bes 
kommen. 

Eine dritte Claſſe von Recitatoren, been Zahl jedoch 
aͤußerſt beſchraͤnkt ift, wird Anteriyeh, etwa Antariden 
genannt, von dem vorzüglichen jedoch nicht ausfchließlichen 
Gegenſtand ihrer Vorträge, der Gefchichte eined berühmten 
‚Helden mit Namen Antar. Außerdem tragen fie auch aus 
der Sefchichte Delhemeh's vor, und noch vor wenigen Jah⸗ 


1) Rach ame etwa SO an ber Zahl. 
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ren pflegte man auch Bruchſtuͤcke aus einem Maͤhrchenbuch 
Seyf El⸗Gezel betitelt, und aus bem weltberühmten Taus 
fend und eine Naht von ihnen zu hören. Allein bie 
ungemeine Seltenheit und Koftfpieligkeit diefer Werke, ha⸗ 
ben fie nach und nach den Händen biefer gewöhnlichen Res 
citatoren entwunben. Die leßtbefchriebenen tragen übrigens 
nicht frei vor, wie bie anderen; fie lefen mit dem Buch im 
der Hand, obwohl nicht in der gelehrten fonbern in ber 
vulgären Weife, zwei in ben orientalifchen Sprachen wohl 
zu unterfcheidende Dinge. Die eingeftreuten Verſe fingen 
fie ebenfalls ab. Doch bemerkt Lane daß die in Antar, 
ihrem Hauptwerk, eingeftreute Poefie dem gemeinen Volke 
zu hoch fey, und daß daher der Kreis ihrer Zuhörer meift 
aus Leuten von einiger Bildung beftehe. 

Bon allen genannten Werken find die Verfaſſer und 
die Zeit ihrer Entftehung unbefannt, und niemand frägt 
danach. Auch das neuefle von ihnen ift mehrere hundert 
Jahr alt; aber Feind darunter, das nicht von den Abfchrei= 
bern zeitgemäß fprachlich abgeändert wäre. Und fo tra: 
gen fie auch in biefem Punkte das Gepräge Achter Volks: 
poefie, und ein kurzer Bericht davon durfte in dieſen Blaͤt⸗ 
fern die eigentlich nur dem Volks lied gewibmet find nicht 
fehlen. Kurze Auszüge aus dreien dieſer Volksbuͤcher hat 
Lane in feinem vortrefflichen Werke geliefert; von Antar 
ift bereitö früher ein beträchtlicher Theil in das Englifche 
überfeßt worden '), nachdem zuerft Jones und dann Ham⸗ 
mer die Aufmerkfamfeit befonderd darauf gelenkt?). Der 
Verfaſſer des Romaned, welcher fih auf alte arabifche 
Irabitionen gründete, heißt Asmai, ber am Hofe Harun 
Al Raſhids Iebte, und zugleich Theolog und Grammatiker _ 
war. 


= 





— Sara, zuah 


1) Antar, a Bedouin Romance, translated from the Arabic, 
by Terrik Hamilton, Lond. 18205 auch eine frangöfiiche Ueberfegung 
eriftirt davon. 


2) Fundgruben des Drients 1812, 


” 
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Abyſſinien, mag es nun urſpruͤnglich von Arabien 
aus bevoͤlkert worden ſeyn, oder ſeine Einwohner in genauer 
Verwandtſchaft mit den Berbern ſtehen, hat eine Literatur 
fuͤr ſich ſelbſt, die außer dem Plane dieſer Blaͤtter liegt. 
Ein echtes abyſſiniſches Volkslied, das von den jungen Sol⸗ 
daten welche die Escorte des Conſul Salt bildeten, aus 
dem Stegreife verfaßt ward, iſt von dieſem letzteren mitge⸗ 
theilt. Jeder Zweivers ward erſt von dem Verfaſſer allein 
geſungen, und dann ſogleich von den Uebrigen aufgenom⸗ 
men und im Chor wiederholt‘). | 

Abyffinifhes Lied. 
Unfre Väter find Krieger des Badinſah, 
Feder pon ihnen erfchlug feinen Feind ! 
Jung find wir jest, das Gepaͤck wir tragen! 
Doc, komme die Zeit, wo wir fechten wie fle! 


Nun reifen wir bier im wuͤſten Lande, 
Von Wilden und von Raubthieren umringt ! 


Aber im Dienfte iſt's des Badinſah, 
Und wer wollte nicht gern flerben für ihn ? 


Was die elenden und ganz brutalen Gefchlechter des fübs 
lichen Afrikas betrifft, fo fcheint es faft überflüffig, irgend 
etwad zu den obigen Bemerkungen hinzuzufügen. Die 
Bootſhuana's, eine der Hauptvoͤlkerſchaften, nördlich von 
den Hottentotten, fingen zwar ſehr viel, aber Fein Reifens 
der hat es noch der Mühe werth gefunden, eins ihrer Eins 
diſch⸗ unzuſammenhaͤngenden Lieder aufzuzeichnen. Dagegen 
find und einige ihrer Erzählungen und Fabeln von dem 
Engländer Campbell mitgetheilt worden ?), die, obgleich fie 
ein fehr fchwaches Denkvermögen beurfunden, doch alles 
find was wir von einem Volke zu erwarten berechtigt find, 
das noch auf der unterften Stufe der Eivilifation fleht. 


4) Salt’s Travels in Abyssinia p- 285. 
2) S. Campbell’s Travels in Southern Africa. 


Vierter Abſchnitt. 


Ureinwohner von Amerika. 


Mir haben Madagaskar das Verbindungsglied zwiſchen 
Aſien und Afrika genannt; in demſelben Sinne muͤſſen wir 
Amerika durch die oͤſtliche polyneſiſche Kette mit dem aſia⸗ 
tiſchen Feſtland verbunden betrachten. Von dem einſtmali⸗ 
gen Zuſammenhange der beiden Welten find die buͤndigſten 
Beweife vorhanden. Die Vorausſetzung, daß die urſpruͤng⸗ 
liche Population Amerikas in fehr enger Verwandtſchaft 
mit den braungelben Gefchlechtern der Inſeln fand, die 
auf wohlbekannte Thatfahen gegründet ift, widerfpricht 
keinesweges den DBeweifen, daß fie ihre erfle Givilifation 
aus Nordoftafien empfingen. Wenn, wie Alerander Hums 
boldt dargethan, die ofteologifchen Büge bed Kopfes ber 
Amerifaner den Uebergang bilden zu dem mongolifchen 
Stamme, fo fehlt e8 auch nicht an ähnlichen phyſiſchen 
Beweifen ihrer genauen Berwandtichaft mit den malayifchen 
Gefchlechtern. Während in Europa die großen Voͤlkerwan⸗ 
derungen fich von Oſten nah Weften zogen, nahmen fie 
in Amerifa die Richtung von Norden nach Süden. Allein 
die zahlreichen aflatifchen Wölkerfchaften, die im fechöten 
und fiebenten Sahrhundert fih in das weftliche Gontinent 
ergoflen, fanden dieſes ficherlich nicht leer und unbewohnt. 
Denn ed giebt feinen phufifchen Beweis, daß das Dafein 
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des Menfchengefchlechtes in der neuen Welt jünger ift als 
in der alten. Es ift höchft wahrfcheinlich, daß während in 
einigen Theilen diefer weiten Regionen die afiatifhen Wan⸗ 
berer fich mit den Eingebornen mifchten — gerabe wie in 
Europa die Völker vom indifchen Stamme, die zu verfchiedes 
nen Perioden aus bderfelben uralten Quelle ausftrömten, 
und fih über alle Theile Europas ergoffen, — und daß 
in anderen Theilen jedes Gefchlecht für fich blieb. -Auszu- 
mitteln in wie fern bie mongoliſchen und malayifchen Ras 
cen ſchon von Alter her verwandt waren, gehört zu ben 
: Unterfuchungen in das polynefifche Altertbum; aber ausge⸗ 
macht ift, daß fie in gewiſſem Grade verwandt waren. 
Die geringe aber unläugbare VBerfchiedenheit unter den 
amerikanifchen Stämmen felbft, Eönnte fo zur Gnuͤge er: 
lärt werden. Wir wiffen indeffen fehr wohl, daß bis jebt 
- jebe biftorifche Hypothefis durch die heterogene Natur ihrer 
Sprachen widerlegt worden iſt, deren wunderbare Struftur 
bie amerifanifchen Indianer beinahe gänzlich von ber alten 
Welt loszuloͤſen ſcheint. Und wirklich, dieſe Sprachen 
werfen einen geheimnißvollen Schleier über die Vergangen⸗ 
heit, den zu lüften bisher noch nicht den tiefften Forſchern 
unferer Zeit gelungen tft. 

Mag dem nun fein wie ihm wolle, wir muͤſſen geſte⸗ 
ben, daß von allen Wilden, bie wir kennen, der amerika⸗ 
nifhe Indianer, in feinem urfprunglichen Zuflande der Uns 
abhängigkeit in die poetifchfte Form gegoffen if. Die afris 
kaniſchen Racen find entweder rohe Barbaren, oder harm⸗ 
lofe Wefen, anfheinend unfähig je die Graͤnzen intelleftuel: 
ler Kindheit zu überfchreiten.. Die uncivilifirten Voͤlker 
Aftens auf der anderen Seite find durch angewähnten Des⸗ 
potismus verfnechtet und verberbt, während bie Gebuͤrgs⸗ 
oölfer und Nomadenſtaͤmme der Steppen, die allein frei 
find, eine gewiſſe Aehnlichkeit mit ben Eriegerifchen India: 
nern haben, modificirt durch ihre verfchiebenartigen Iocalen 
Zuftände Die Nationalität des Indianerd feheint in beſſe⸗ 
ver Uebereinflimmung mit den Gegenden die er bewohnt zu 


Charakter der Indianer. 103 _ 


fein, als die von irgend anderen Barbaren. Seine Laſter 
erfcheinen mehr ald dad natürliche Refultat eines noch nicht 
zur Reife entwidelten 'geifligen Zuſtandes, wie als bie Er: 
zeugnifle ber Werborbenheit und Entartung. Sein Gottes 
dienft ift der Gottesbienft der Natur. Nur bie civilifirtes 
ven unter ben Indianern fanden die Spanier ald Goͤtzen⸗ 
biener. Der urfprüngliche Menſch muß in gewiffem Sinne 
ein Pantheift gewefen fein, wie der Indianer noch ifl. 
Wir find zwar weit entfernt behaupten zu wollen, daß ber 
Indianer der Gegenwart im Zuftande ber Natur fey. Ihre 
überfpannten Begriffe von Ehre; die Qual, welche bie 
Weiber einiger Stämme ihren Kindern auferlegen um ihren 
Köpfen und Gliedern die Form zu geben, die ihnen die 
ſchoͤnſte ſcheint; dieß und viele andere Dinge widerlegen 
genug biefe fantaftifche Idee einiger früheren Schriftfteller. 
Wir glauben fie nur, rüdfichtlih ihrer Seelenentwidelung 
noch im Zuſtande bes Fortſchreitens, ober vielmehr, 
gebemmt im Fortſchreiten. Wir überfehen jeboch 
nicht, daß die verfchievenen räthfelhaften Anzeichen einer 
uralten Givilifation, die in vereinzelten Spuren über das 
ganze amerikanifche Gontinent zerftreut liegen, unferen Ans 
fühten zu wiberfprechen fcheinen; und daß die Nacht ber 
Vergangenheit durch ihre Sprachen noch undurchbringlicher 
gemacht wird; Sprachen, die in ihrer wunderbaren Verei⸗ 
nigung von Werfeinerung und Rohheit, von Reichthum 
und Armuth die Philofopbie Für die Ruinen von halb 
untergegangenen höchlich gebildeten Idiomen halten möchte. 

Es ift und immer merkwürdig vorgelommen, daß ber 
Indianer, mag nun fein Bild fih im Gemüth feines bit: 
terſten Feindes oder feines enthufiaftifchen Freundes ſpie⸗ 
geln, wefentlih immer dieſelbe Phyſiognomie darbietet. 
Im Irokeſen wie im Aurocaner . finden wir benfelben 
unbezwingbaren Stolz, die Quelle feiner Xugenben wie 
feiner Laſter; und diefer Stolz allein giebt ihm das ſchweig⸗ 
fame, büftere, verächtliche Anfehen, bad er willig fahren 
läßt, wenn fein Argwohn und feine Furcht, feiner Würde 
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etwas zu vergeben, ſchwinden; biefelbe moralifche Unbeug⸗ 
famkeit und hartnädige Beharrlichkeit in Gewohnheiten "und 
Sitten; und Unterwerfung nur unter zwei flarfe, ja all 
mächtige Principien: das, eines fantaftifchen Ehrgefühls, 
befien Gewalt ihn anfcheinend vollfommen unempfindlich 
macht, gegen die graufamflen phyſiſchen Schmerzen; und 
dad einer firengen, unbeugfamen vergeltenden. Gerechtigkeit. 
Die ungemäßigte Begierde nach Rache, die unter den Ins 
bianern alle Alter und Gefchlechter beherrſcht, iſt ihnen 
zwar immer als ihr . hauptfächlichfted Laſter vorgeworfen 
worden. Aber wir flehen nicht an zu behaupten, daß dad 
nämliche Gefühl, welches den Mörder beftimmt, mit feiner 
Manteldede fein Haupt verhüllend, und fich ſchweigend auf 
den Boden feßend, mit vollfommener Ergebung den ver: 
geltenden Streich zu erwarten — baffelbe Gefühl es ift, das 
ihn antreibt, fich der fchredlichften Barbarei der Rache hin⸗ 
zugeben, und über die Schmerzenszudungen feines Opfers 
zu frohloden. Wie hat doch jemald ein Zweifel auffleigen 
Eönnen über die Möglichkeit der fittlichen. Veredlung eines 
Geſchlechtes, in welchem diefe beiden Principien, Ehre und 
vergeltende Gerechtigkeit, fo mächtig wirken? Alle Licht: 
feiten des Indianers, feine Gaſtlichkeit, feine Ehrfurcht vor 
bem Alter, feine Sreundfchaft in Noth und Tod — alle 
find der Widerfchein diefer beiden; während feine Empfang: 
lichkeit für die zarteren Regungen des Herzens verhältniß- 
mäßig gering, und die Liebe aufs Höchfle ein einfamer 
Stern ift am indianifchen Himmel. 

Mir verkennen feinen Augenblick, daß diefes Bild nur 
allgemeine Züge barbietet, die in den verfchiedenen Staͤm⸗ 
men und in den. verfchiedenen Individuen in taufendfachen 
Sckattirungen modificirt find. Wilhelm von Humboldt, ins 
dem er von dem gegenfeitigen Verhältniffe der Sprachen 
zu einander fpricht, vergleicht. fie mit den Wolfen, die nur 
in der Entfernung beftimmte Umriffe und Geftalten haben. 
Wir möchten feine Bemerkung auf Nationen anwenden, 
deren allgemeine Phyfiognomie wir in einer gewiflen Seh⸗ 
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weite zu erfennen meinen, und fo lange wir fie nur als 
ein großes Ganze betrachten; die aber wenn wir und nds 
bern und vorzugsweife einzelne Theile ihrer Gefichter zeigen, 
und taufenderlei verfchiebenartige Blide und Mienen, ans 
flatt einer ganzen Phyſiognomie. Ohne Zweifel ift die 
Verſchiedenheit unter der zahllofen Menge von indianifchen 
Stämmen, und felbft in ihrer phyſiſchen Organifation viel 
bebeutender, als fie für, und wahrnehmbar if. Sie mögen 
mit ihren Spradyen verglichen. werben, die eine gänz« 
‚ liche Unähnlichkeit der Wörter, mit einer hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
bigen Uebereinflimmung im Bau vereinigen; verfchiebene 
Subftanzen, wie Alerander von Humboldt es ausbrüdt, 
in analoge Formen gekleidet. Allein diefe wunderbare Uebers 
einſtimmung felbft beweift unwiberfprechlih die Identität 
ihrer Geiftesanlagen, und eine und biefelbe Tendenz in 
ben Entwidelungen ihres Gehirnes. | 

Außer. ihrer geifligen Phyfiognomie im Ganzen find 
auch einzelne Züge an ihnen im hoͤchſten Grabe poetiſch. 
Das Lebensprincip welches die ganze Welt durchdringt, tft 
fo tief in alle ihre Begriffe eingemurzelt, daß, während in 
allen. anderen Sprachen fih Sachen und Wefen. in Ge: 
ſchlechter theilen, die indianifchen keine andere Eintheilung 
zulaffen, ald die in, belebte und unbelebte Gegen» 
flände, und dieſe verfchiedenen Weifen der Eriftenz find fcharf 
fowohl in Nennwörtern als Zeitwörtern von einander ges 
ſchieden. Ja, fie erheben dieſes Princip des Lebens in ge: 
wiffen Fällen fogar bis zu einem unfterblichen Geifl. Jedes 
Thier hat bei ihnen eine Seele und ein Anrecht zur Un 
fierblichkeit. Die Natur, die lebendige Natur ift der Ges 
genftand ihrer Anbetung; aber wenn fie Steinen, Pflanzen, 
dem Feuer und anderen Dingen ber Art übernatürliche 
Kräfte zufchreiben, fo ift dieſes dennoch nicht Materialiss 
mus, denn von allen diefen Dingen find’ die nieberen Geis 
fler, mit denen ihre Mythologie bad Univerfum bevölkert, 
die lebendigen Seelen. Viele ihrer abergläubifchen Sagen, 
die geheimnißvol vom Water dem Sohn überliefert werden, 
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find ohne Zweifel fo kindiſch und abfurb, wie bie anderer 
Wilden; aber manche find darunter, die eine wunderſame 
Tiefe und Confiftenz haben. Der Indianer. betrachtet bie 
beliebte Welt ald einen großen Körper, deſſen Glieder ein 
und bemfelben Princip von Geburt, Wachsthum, Fortdauer 
und Auflöfung unterworfen find. Die Erde ift ihm bie 
gemeinfchaftliche Mutter, bie in ihrem Leibe bie Keime als 
led Lebens trägt; und wo alles was eriflirt feine erfte Kins 
des⸗Geſtalt empfängt. So ward es angeorbnet von dem 
großen und guten Geifle, dem Water der Menfchen und 
Thiere und Pflanzen! Die unterirdifhen Regionen find 
noch mit manchem niederen Gefchlecht bevölkert; aber wer 
kann wiffen, ob dieß mehr als ein Zufland der Vorbereitung 
iftt Die Delawar-Indianer wollten fein Kaninchen eflen 
. noch einen Maulwurf: „eine Seele Eönnte drinnen wohnen, 
gehemmt in ihrer Entwidelung, und fie koͤnnten 
nicht wiflen, ob fie vielleicht Yar ihnen verwandt wäre ')!” 
Ihre Vorfahren nannten die Klapperfchlange „Großvater“ 
und wollten um feinen Preis fie tödten, noch zugeben, baß 
die Weißen dieß thaten. Diefe Idee ihrer Verwandtſchaft 
mit den Zhieren leuchtet auch geheimnißvoll aus den Nas 
men ihrer Stämme hervor: die Wolf⸗, Bär:, Schildkroͤ⸗ 
‚tens, AdlersIndigner ꝛc. Die abergläubifche Furcht vor 
der Eule, die bei den Araucanern herrfcht, und ihr Glaube 
an die Bebeutfamkeit des Gefanged und Fluges einiger ande⸗ 
ren Voͤgel, fließen wahrfcheinlihd aus berfelben Quelle. 
Aehnliche Bande verknüpfen die ganze lebensvolle Welt; 

ja, es find unter ben Zfchippewdern und den Zfchirofefen 
und wahrſcheinlich unter vielen anderen indianifchen Voͤlker⸗ 
fchaften Ueberlieferungen vorhanden, die felbft die Geſtirne 
als Mitglieder einer Familie einfchließen ?). 


1) Heckewelders Gorrefpondenz in ben Transactions of the Ame- 
rican philosophical society. 
2) Siehe Molina’s Storia di Chili. Schoolcraft: On the su- 
eier of the Indians, in dem Literary and Theological Review, 
ew York 1833, und hauptſaͤchlich ein Manufcript bes Miſſtonarius 
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Ein anderer poetifcher Zug in den Indianern ift ihre 
entfchiedene Neigung, bie fpeciellen Namen den generellen 
vorzuziehen. Alle Poeſie verliert fih in allgemeinen und 
vagen Beſchreibungen. Je ausfchließlicher, je individueller 
bie Ausbrüde, je geaphifcher, je finnlich =hervorfpringender 
das Bild, das vor des Hörerd Auge gebracht werben fol. 
Viele Beifpiele der durchaus finnlichen Geftaltung ihrer 
Sprachen, d. 5. ihrer Weife zu den Sinnen zu ſprechen, 
koͤnnten leicht nachgewieſen werben '). 

Wenn wir nun biefen Schag von poetifchen Materias 
lien betrachten, der tief in ihrer eigenften Natur liegt, fo 
entfleht natürlih die Frage: Warum benn find die India: 
ner fo wenig produktiv in der Poefle? und warum ift alle 
Poefie, die fie je hervorgebracht, wie Lieder und Erzaͤhlun⸗ 
gen, nach allen uns von den verfchiebenften Seiten mitges 
theilten Proben fo ausnehmenb mager und unintereffant ? 
Die Thatfache, glauben wir, unterliegt keinem Zweifel. 
Der Abbate Clavigero zwar entwirft ein dußerft glänzen: 
des Bild von der Poefie ber alten Merikaner. „Ihre 
Sprache, fagt er, war glänzend, rein und gefällig, bildlich 
und mit zahlreichen Vergleihungen mit den angenehmften 
Gegenftänden in der Natur verfchönt, wie Blumen, Bäume, 
Fluͤſſe ꝛc.“ Allein er nahm die Farben zu feinem Gemälde 
ausfhließlich aus feiner eigenen Smaginationz denn er giebt 
zu, daß „unter den Ueberreften, die wir von ihrer Poefie 
haben, einige Verſe find, in welchen zwifchen Worten, bie 
Bedeutung haben, Audrufungen ober Sylben eingeftreut 
find, welche ganz ohne Sinn und offenbar nur gebraucht 
find, um das VBersmaß ind Gleiche zu bringen.” — „Aber, 
fügt er fehr naiv hinzu, diefer Gebrauch war wahrfchein: 
lich nur ein Kafter ihrer fchlechten Dichter!’ — 

Auch der Abbate Molina ftellt die Poeſie der Araucas 


Buttrid: „On the Mythology etc. of the Cherokees‘, im Archive 
der amerilanifchen Miffionsaefellihaft in Boſton. 


1) Heckewelders Correſpondenz, 1. oben, 
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ner in das allerglänzendfte Licht. „Ihre Dichter, fagt er, 
wurden Herren der Rede genannt. Diefer ausdrucks⸗ 
volle Name paßte gut auf fies denn, audgerüftet mit jenem 
ſtarken Euthufiasmus, der durch die Leidenfchaften entzündet 
wird, und ungefhwächt von den Schranken und Verfeine⸗ 
rungen bed civilifirten Lebens, folgten fie in ihren Ge: 
dichten Feiner anderen Regel, als dem Impulfe ihrer Eins 
bildungskraft. Demzufolge (2) war ihre Poefie voller 
flarker und lebendiger Bilder, kuͤhner Tropen, und häufiger 
Anfpielungen und Gleichniffe, neuer, eindringlicher Ausdruͤcke, 
und befist die Kunft das Herz zu bewegen und zu interefs 
firen, indem fie fein Empfindungdvermögen erhöht. Alles 
in ihr ift metaphorifch und ‚lebendig, und die Allegorie ift, 
wenn ich den Ausdrud brauchen darf, ihre eigentliche Seele 
und Eſſenz. Ungehemmter Enthufiasmus ift die Hauptcha⸗ 
rakteriſtik aller Poefle der Wilden. So war die der Bar: 
den, ber Gelten, und der Scalden der Dänen ).“ 

Der Lefer wird leicht gewahr werden, daß biefer Be: 
richt nur das Ergebniß von des BVerfafferd eigenen Ideen 
ift, von dem was — in Uebereinftimmung mit der falfchen 
Theorie feiner Zeit, wo das Gewicht der Eünftlichen Ketten 
ber franzöfifchen Schule fehr ſtark gefühlt zu werben ans 
fing — die Poelie von Barbaren nothmwendig fein muͤſſe. 
Er macht keinen Verſuch, und von der Wahrheit feiner Be: 
hauptungen durch irgend eine angeführte Probe zu über: 
zeugen; und fo lange wir fo unwiffend hinfichtlich der Poe⸗ 
fie der Araucaner find, ald hinfichtlicy der, der oben ange: 
führten celtifhen Barden, muß ed und erlaubt fein, und 
unfere eigenen Meinungen nad) der Analogie zu bilden. 

Auf die oben aufgeworfene Frage nun koͤnnten wir 
im Allgemeinen antworten, daß ed mit Nationen iſt wie 
mit Individuen, daß nicht jedes poetifche Gemüth barum 
ein Dichter if. Wenn wir jedoch verfuchen der Sache auf 
den Grund zu kommen, fo müfjen wir unfere Unfähigkeit 


4) Storia di Chili. 
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geftehen, fie gnügend zu erklären, und müffen ed babei be- 
wenden laflen, bie ralgeneen Punkte zur Betrachtung bins 
zuftellen. 

Die Indianer find ein Voll, in dem bie Leidenſchaf— 
ten ſtaͤrker ſind als die Einbildungskraft. Heftige Leiden⸗ 
ſchaften ſind nie produktiv poetiſch. Ihre ungeheure Ein⸗ 
wirkung auf den Indianer, den ſie beinah der menſchlichen 
Natur berauben, und ihm, wenn der Geiſt der Rache uͤber 
ihn kommt, das Anſehen und die Geſinnung des hoͤlliſchen 
Feindes geben, iſt wohl bekannt. Ihre metaphoriſche Art 
zu ſprechen auch, iſt zu voreilig für die Frucht einer gluͤ⸗ 
benden Einbildungskraft gehalten worden; fie ift vielmehr 
dad natürliche Ergebniß ihrer Lebensweife. Ihre Metas 
phern find meift aus ber fichtbaren Natur genommen, bie 
ihnen vertrauter ift, ald das Reich des Abftraften, aus dem 
gebildete Völker ihre Ausdrüde herleiten. Diefe Metaphern 
find uͤberdem dußerft einförmig. Ihre zahlreichen mytholos 
giſchen Traditionen enthalten keinesweges einen hohen Flug 
der Einbildungstraft. Ihre Cosmogonten find großentheild 
Pindifch und unzufammenhängend. Außerdem tft felbft ders 
jenige geringe Theil diefer -Fictionen, welchen wir wahrhaft 
poetifch finden, fehr alt; und welden Grab von Einbils 
dungsfraft auch die Erfinder befeffen haben mögen, die ber 
folgenden Generationen warb nicht genährt durch die Nas 
turfcenen welche fie umgaben. Es ift eine merkwürdige 
Thatfache, daß in Amerika, aller anderen Erfahrung zumis 
ber, bie Spuren einer theilmeifen Civilifatton auf bie 
Gebürge befchränkt waren; während die in roher Freiheit 
herumfchweifenden Nationen die Ebnen bewohnten. So 
war ed alö die Spanier fie. fanden, und durch alle folgens 
ben Sahrhunderte ift es fchwieriger befunden worden die 
Indianer der Savannah (Indios andantes) zu civilifiten, 

Sald die Indianer ber Waldgebirge (Indios del Monte) '). 








1) A. v. Humboldt Relation Historique. Die im Xerte _ 
seführten Angaben Humbolbts find ſaͤmmtlich aus feinen Schriften über 
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Die große Einförmigkeit der Savannahs und Präried, die 
in monotoner Schöne in unverwelklich grüner Friſche ſich 
vor dem gefättigten Auge endlos ausbehnen, mit ihren 
breiten hellen Steömen, ‚wie herrlich und majeftätifch dieſe 
legten auch an fich felbft fein mögen, — iſt nicht geeignet 
bie göttliche Gabe zu nähren, deren liebfte Wiege ein eng 
ſich binfchlängelndes Bergthal ift, und deren ausermählte 
Muſik das Raufchen eines wilden verborgenen Bergſtroms. 
Die Vorliebe des Indianers für Einſamkeit, ferner, 
fbeint nicht aus dem Wunfche zu entfpringen, fich ben 
Schöpfungen feiner Fantafie zu uͤberlaſſen, ſondern lebigs 
lich und allein aus feiner. Liebe zur Unabhängigkeit. Nur 
wenn er alle zwängenden Bande der Gefellfchaft abgeftreift, 
betrachtet er ſich als volfommen frei. Alerander von Hums 
boldt erwähnt, daß unter den Chaimos, eine Voͤlkerſchaft 
im norböftlihen Theile von Sübamerifa, der ſchon vor 
mehreren Sahrhunberten unterjocht ward, fogar bie Kinder 
oft plöglich ihre Eltern zu verlaffen pflegen, um vier bie 
fünf Tage in ben Wäldern umher zu ſchweifen, wo wilbe 
Wurzeln und Kräuter fie nähren. So tief eingewurzelt in 
ihrer Bruft ift die Liebe zur einfamen Unabhängigkeit ! 
Berner: Die Indianer find von Natur zuruͤckhaltend 
und nicht geneigt ihre Gefühle auszufprechen, — ein wefent 
liches Erforberniß zur Iprifchen Poeſie, — aud welchem 
Grunde unter allen Völkern, die Frauen, zum Gegentheil 
neigend, mehr fingen ald Männer. Wir willen zwar recht 
gut daß die Indianer, wenn fie unter ſich find, nicht die 
duͤſteren, geheimnißvollen Wefen find, die fie dem Weißen 
gegenüber fcheinen. Der Indianer, obwohl in Wirklichkeit 
ein fcharfer Beobachter, giebt fih ein um Andere unbe 
kuͤmmertes Anfehen, und fcheint in fich felbft verfunfen und 
melancholifcher Betrachtung hingegeben, bloß weil er es ver: 


Amerika gefammelt, bie uns zur Beit als wir obige Bemerkungen fchries 
ben nur in engliſchen Ueberfegungen zugänglich waren, weswegen es 
unnüg fiheint für deutſche Eefer bie Geitenzahlen anzuführen. 
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ſchmaͤht Neugierde zu zeigen. Alle diejenigen die Gelegen⸗ 
heit hatten ſie zu beobachten, wenn ſie unter ſich waren, 
und nicht durch argwoͤhniſche Befuͤrchtungen geſtoͤrt, beſchrei⸗ 
ben ſie als außeryrdentlich redſelig und munter und voll 
von einem gewiſſen trockenen ſatyriſchen Witz, beſonders 
auf Koſten der Weißen. Allein wir zweifeln ob ihre Red⸗ 
ſeligkeit je von der empfindſamen Art war. 

Endlich, ſo heftig und zahlreich wie die Leidenſchaften 
der Indianer fein mögen, die Liebe, die einzige ſtarke Re⸗ 
gung, bie von Natur gefpräcig tft, gehört nicht darunter. 
Nicht daß wir die Meinung mitzutheilen wünfchten, als 
wären fie ganz unempfänglich für die zarten Gefühle; als 
lein diefe find bei ihnen verhältnigmäßig nur lau, und auf 
jeden Zal ohne Aufſchwung. Ihre Weiber find nicht mehr 
entwürbigt, als bie anderer Wilden, ja fittlidy weniger, 
weil bie inbianifchen Männer minder finnlih find, als Die 
aftatifchen und afritanifchen Racen. Allein die Gleichguͤltig⸗ 
feit mit welcher fie fie betrachten, bildet einen feltfamen: 
Contraſt mit.dbem häuslichen Einfluß, welchen das weibliche 
Geſchlecht unter den meiften anderen unkcivilifirten Natios 
nen, wenn auch oft aus unedlen Motiven, erhalten hat. 
Eiferfucht ift eine dem indianifhen Manne unbelannte 
Reidenfchaft, und wirb von ihnen in den Europdern als 
eine lächerliche und thörige Schwachheit verachtet'). . Wir 
koͤnnen daher nicht erwarten, in ben Liebesliebern, die manch⸗ 
mal ihre Tänze begleiten, eine ſehr lebhafte Empfindung auss 
gedruͤckt zu fehen. Das muſikaliſche Element fehlt übers 
dem ihren Liedern faſt ganz, und ihre waͤrmſten Bewunde⸗ 
rer fprechen von ihrem Gefange ald von etwas ganz Uns 
barmonifchemn. 

Ihre Poefie feheint in der That hauptfächlich auf ihre 
Reben befchräntt. Ihre audgezeichnete Gabe der Beredt⸗ 
famteit ift zur Genüge von Freund und Feind anerkannt 
worden. „Sie fprechen”, Tagt Alerander von Humboldt, 


1) Carver's Travels in North America, Lond. 1778, p. 245. 
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von ben Garaiben, „mit großer Wortgeläuftgkeit, mit lau⸗ 
ter Stimme, mit fehr marfirtem Ausbrud, allein faft ganz 
ohne Aktion. Ihre Gefichtszüge bleiben regungslos, Doch 
ihr Blick ift befehlend und fireng.” So ununterflügt durch 
Schaufpielerkunft, muß die wahre Gewalt ihrer Reden noth: 
wendig ausfchließlich in der Eloquenz ihrer Worte liegen. 
Wir wollen hier nicht lange die Lobpreißungen wiederholen, 
in welche alle Weißen, die Gelegenheit gehabt haben, fie 
zu hören, einflimmen; und bie wir in großem Maße 
durch die Proben, die wir in Ueberfegungen gefehen haben, 
in welchen doch nothwendigerweife die Kraft der Driginale 
fehr geſchwaͤcht war, gerechtfertigt fanden. Kraft und Ges 
drungenheit ließen fich allenfalls von felbft von ſolchen Res 
den erwarten; allein es ift und immer beſonders merfwür: 
dig gewefen, aus glaubwürdigen Zeugniffen zu erfahren, 
daß fie befondere Aufmerkfamkeit auf die Reinheit ver 
Sprache wenden, auf die harmonifche Fülle des Perioden- 
baus, und überhaupt auf die Fünfklerifche Vollendung der 
Form. Aber ihre Beredtſamkeit, mögen nun die Neben 
vorher ausgedacht fein oder nicht, haben immer einen be 
flimmten Gegenftand zum Zwed. Diefer Umftand muß in 
ber That ald wefentlich betrachtet werben bei Männern, die 
immer träge und unthätig find, fo lange ihe Vorrath von 
Lebensmitteln reicht und ber Tomahawk begraben liegt; bie 
aber unermüblich in Anftrengung und Ausdauer find, wenn 
ed gilt dad Wild oder den Feind zu verfolgen. Ihre Re: 
den find nicht gleich poetifchen Produktionen die Früchte 
überwältigender Gefühle eines Individuums, deſſen Bruft 
zu voll if. Sie find die ficheren Mittel alles zu erreichen, 
wonach ihr Ehrgeiz firebt, Einfluß, Ehre, Ruhm. Sie 
find überdem das Nefultat derjenigen Ausbildung, welche fie 
von Kindheit auf ihrer angebornen Anlage zur Sprachbe: 
herrſchung geben, die ihr glänzendes Nationalbefigthum: ift. 

Auch ‚ihre Tänze müffen im Lichte der Poefie betrach⸗ 
tet werden. Wir haben im Verlauf unferer Bemerkungen 
überhaupt ed ſchwer gefunden, Volkstaͤnze von Volkspoeſie 


Algontinfprahen. 13 


zu trennen. Denn man kann wahrhaft fagen, daß bie 
meiften Völker ihre Taͤnze fingen, und ihre Lieber tanzen. 
Aber bei den meiften ift ber Tanz doch immer nur eim 
Lieblingsvergnügen; bei den Indianern. ift er bie 
Sprade ihres Innern. Der Tanz ift ihnen, wad der 
Gefang ‚anderen Voͤlkerſchaften ifl. Die entſetzliche Wildheit 
des indianiſchen Kriegstanzes ift oft befchrieben worden, ber 
Dpfertanz , ber: Galumet ober Friedenstanz — alle haben 
im vollften Maße den Charakter der Gefühle, die fie qus⸗ 
druͤcken ſollen). Sie fingen dabei nur einzelne, abgerifs 
fene Worte, allein‘ die ausdrucksvollen Bewegungen bes 
Tanzes erläutern fie vollſtaͤndig. Von einem Liebestanz 
ber Imbianer hörten wir nie, während unter allen übrigen 
Voͤlkern, die Liebe und ihre mannichfahen Abfchattungen 
von Eiferfucht, Begierde, Wankelmuth und Sproͤdigkeit 
den vorzüglichften Gegenftand, pantomimifcher Tänze bildet. 

Die Algontinfpraden, zu denen fowohl die 
Ifhippewäer: ald Delawarenfprache gehört, find über 
einen fehr großen Theil des nordweſtlichen Amerikas vers 
breitet. Die erfle der beiden inöbefondere fcheint ziemlich 
allgemein verftändlih unter den Indianern biefer Gegenden 
zu fein. Wahrſcheinlich ift es dieſer Dialekt der Algonfins 
forache, über den ein irlaͤndiſcher Schriftfleller fo fehr 
guͤnſtig urtheilt, indem er fagt: „Das Algonfin, das 
von mehreren Nationen, von der Küfte Labrador an well 
wärtd nad den großen Seen zu, einfchließlich die Ganis 
ſtino⸗ Stämme gefprochen wird, ift wie es vielleicht die 
verbreitetfie indianiſche Sprache ift, auch die geglättefte. 
Diefe Sprache ift reich, und beſitzt alle Eigenfchaften, 
die man fich in ber Nebe wuͤnſcht. Bon den Lippen ber 
Srauen, in ihrer gewöhnlichen Gefprächöweife ſcheint es 
eine Folgereihe von Vokalen, nur nothdärftig von Conſo⸗ 
nanten unterbrochen, und wird mit einer Weichheit, einer 


1) S. Charlevoix Journal d’un voyage dans les Canades; Car- 
ver’s Three years of T'ravels in America. Heckewelder’s Corre- 
spondence eto, ‚ 
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Melodie heraudgehaucht, die dem füßen, tieferen Toͤnen 
der Vögel nicht undhnlih if. Im Munde ber Männer 
beherrfeht fie einen Umfang von Tönen von ‘der wildeften 
Mannichfaltigkeit, ald ob fie dem Laufe ihrer eigenen gro: 
Ben Fluͤſſe gefolgt wären, flufenweife das fanfte Pätfchern 
ber glatten raſchen Gewaͤſſer nachahmend, ihr Murmeln und 
ihre gebrochenen Töne, das dumpfe Anfchwellen der Bran⸗ 
dung, und den donnernden Widerhall ded Falles. Wirklich 
borgen ihre Befchreibungen. und belebten Reben entfpre: 

‚chende ausdrucksvolle Töne von Allem, was in ber Natur 
zu den Sinnen und zum Gemüthe fprichtz und wenn meine 
Auffaffung die richtige ift, kann felbft das Griechifche nichts 
Sonorered darbieten, und das Italieniſche nichts Liebli⸗ 
cheres Y.“ 

Derſelbe Schriftſteller bemerkt ferner: „Die Indianer 
haben Feine Idee von Poeſie, infofern fie ihren Charakter 
von Reim und Versmaß borgt. Ihre Lieder find kurze 
enthuflaftifche Säße, die feinem Geſetze der Zuſammenſtel⸗ 
lung unterworfen find und auf eine monotone Weife abges 
fungen werden, langfam oder tafch, wie es dem Sänger 
gerade zufagt. Ihre Parabeln find zahlreich und fcharffin- 
nig, voller Handlung, und immer darauf hinarbeitend eine 
Lieblingölehre mitzutheilen. Ihre Erzählungen auch find 
faft immer darauf berechnet, irgend eine Moral oder Klug: 
heitsregel einzuprägen.” — „ES ift unmöglich, den In: 
dianer dahin zu bringen, Lieder oder Erzählungen, die feine 
raſche Einbildungstraft wie auf Flügeln in Geftalt und Farbe 
kleidet, Satz für Satz oder Wort für Wort zu wieberhos 
Ien. Verſuchte er es je, würde das Product wahrfcheinlich 
fogleih aufhören baffelbe glühende Gemälde zu fein. Selbft 
ihre Reben fterben als Driginale mit dem verhallenden 
Worte, und ‚leben nur in ungenügenben Weberfeßungen. ” 

Diefen allgemeinen Bemerbungen, bie auf den ganzen 


1) Notices relative to some of tlie native tribes of North 
America, by J. Dunne. Transactions of the Irish Academy Vol. IX. 
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indianiſchen Volksſtamm des weſtlichen Continents anwend⸗ 
bar ſind, vermoͤgen wir wenige Proben von Liedern einiger 
der vorzuͤglichſten Nationen beizufuͤgen. Die Groͤnlaͤnder 
und Eskimos, obwohl aller Wahrſcheinlichkeit nach von 
verſchiedenem Geſchlecht, ſprechen dennoch Sprachen von aͤhn⸗ 
lichem Bau und Charakter. Ihre geſelligen Zuſammen⸗ 
kuͤnfte werden immer von Geſang und Tanz begleitet. Die 
Seehundjagd iſt ihr Lieblingsthema; ſie beſingen ihre Aben⸗ 
teuer auf der Jagd und die Thaten ihrer Vorfahren. Zur 
Zeit der Winterſonnenwende verſammeln ſie ſich in gro⸗ 
ßen Geſellſchaften, um ihre Freude uͤber die Zuruͤckkunft der 
Sonne an den Tag zu legen, und dies Ereigniß mit Ge⸗ 
ſaͤngen zu feiern. Ihre Lieder haben weder Reim noch Me⸗ 
trum, ſie beſtehen in kurzen unregelmaͤßigen Saͤtzen, die 
mit einem gewiſſen rhythmiſchen Tonfall abgeſungen werden. 
Ein Vers oder Satz wird von einer einzelnen Stimme ge⸗ 
ſungen, die von einer Art Trommel begleitet wird. Da⸗ 
rauf fallen alle Anweſenden im Chor ein, indem ſie einige 
finnlofe Toͤne jauchzend abſchreien. 3. B. 
| Die liebe Sonne kommt zurüd! 

Chor: Amna ajah! ajah — ahu! 

Und bringt ung Wetter [hin und heil! 

Chor: Amna ajah! ajah — ahu! x. | 

Bon befonderer nationaler Eigenthümlichkeit find ihre 
Geſangeskaͤmpfe. Wenn ein Grönländer fich beleidigt glaubt, 
- fo erzählt Kranz‘), der Miffionar der Brüdergemeinde. — 
deſſen treffliches Werk noch jeßt, nach beinahe einem Jahr⸗ 
hundert, für. die befte Quelle des Unterrichted über dieſen 
Gegenftand gehalten werden darf — fo ſind keine Anzeigen 
- von Rachfucht, Zorn oder Aerger an ihm wahrnehmbar; 
- fondern er verfaßt ein fatyrifches Gedicht, bad er, von Ges 
fang und Zanz begleitet, in Gegenwart feiner. Hausgenof: 
fen, befonderd bed weiblichen Theiles der Familie fo. oft 
berfagt, bis fie es alle auswendig wiflen. Dann fodert er 


1) Srönländifche Reife. 
8* 
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im Angeſicht des ganzen Volkes ſeinen Gegner zu einem 
ſatyriſchen Zweikampf heraus. Der Letztere ſtellt fih an 
einem beſtimmten Orte ein, und beide Theile treten in die 
Schranken. Der Klaͤger faͤngt an ſeine Satyre abzuſin⸗ 
gen, zum Trommelſchlag tanzend und ermuntert durch das 
jauchzende Amna ajah ſeiner Parthei, welches ſie jedem 
Satze hinzufuͤgen, waͤhrend er ſo viele laͤcherliche Geſchich⸗ 
ten von ſeinem Gegner erzaͤhlt, daß die Zuhoͤrer ſich nicht 
das Lachen verhalten Finnen. Wenn er. fertig iſt, tritt ber 
Gegner vor und vergilt, unter dem Beifallögefchrei feiner 
Parthei, bie Anklage mit einer ähnlichen Reihe von Pass 
quillen. Der Andere erneuet den Angriff, und von Neuem 
Erwiderung. Died wirb fo lange fortgefebt, bis einer der 
Kämpfer müde ifl. Der das legte Wort hat, hat. den 
Prozeß gewonnen und bazu einen geachteten Namen. Eine 
Gelegenheit ift hier geboten einander gerade heraus feharfe 
Wahrheiten zu fagen, aber Grobheiten und Leidenfchaftlidy 
keiten find nicht erlaubt. Die verfammelten Zufchauer ent: 
fcheiden über den Sieg, und die Partheien find in Zukunft 
die beften Sreunde. | " 

"Wenn wir. den Scharffinn eines Volkes, das in jeder. 
anderen Hinficht fo wenig von der Natur begünftigt fcheint, 
bewundern müffen, fo muß es und noch mehr auffallen, 
wenn wir baffelbe ficy in feinen Leichenklagen ober Begräbs 
nißgefängen, zu einem wahrhaft poetifchen Gefühl erheben 
feben. Diefe feierlichen Klageliever, bie in ber Mitte von 
weinenden und fchluchzenden Freunden und Berwanbten 
von bem Hauptleidtragenden mit lauter, jammernber Stimme 
bergefagt werben, unterbricht bei jedem Sage ein Zwiſchen⸗ 
fpiel lauten Klaggefchreid von allen Anwefenden. Iſt der 
recktativifche Geſang zu Enbe, fo fangen bie Weiber allein 
an zu jammern und zu fehreien, und ihr Geheul klingt als. 
ob einer mit der Hand heftig Aber die Saiten eines Ins 
firumentes hinunterfährt*). 


1) Kranz ibid. 
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Nicht unaͤhnlich befchreibt auch Carver die Leichenfeier 
ber Siour ober Nobowellen '). Eine Leichenrede, die ex 
mittheilt, hat Schiller auf das Schönfte zu feiner Nodo⸗ 
weffifhen Zodtenflage verarbeitet. Charlevoir, obs 
wohl er ein ganzes Bud, über die Irofefen gefchrieben, hat 
ed nicht der Mühe werth gefunden, eins der improvifirten 
Lieder aufzuzeichnen. Den allgemeinen Charakter des iro⸗ 
tefifchen Geſanges befchreibt er ald wild und fehmerzlich, 
und beklagt fich über ihre eifernen Kehlen und über ihr 
eintöniged Singen. „Erſt, fagt er, indem er ihre geſelli⸗ 
gen Zufammenfünfte befchreibt, ſetzen fie ſich alle auf die 
Erde, gleich Affen, ohne irgend eine Ordnung. Bon Zeit 
zu Zeit erhebt fich einer der Männer, und kommt langfam 
vorwärts in die Mitte ded Platzes, immer auf ihre Weif: 
Takt haltend, Er dreht ben Kopf von einer Seite zur an: 
deren, fingt ein Lieb, was weit davon entfernt iſt melodiſch 
zu fein, und fpricht einige Worte, die nicht viel Sinn ha⸗ 
ben. Manchmal ift es ein Kriegögefang, manchmal ein 
Zodtengefang, manchmal ein Lied des Angriffes oder Ueber: 
falles; denn da biefe Leute nichts als Waffer trinken, fo 
haben fie auch Feine Zrinflieder, und bis jetzt ift es ihnen 
noch nicht eingefallen ihre .Liebfehaften zu befingen ’).” — 

Der fchredenerregende Charakter des indianifchen Kriegs⸗ 
gefangd wird von allen Reifenden befchrieben, die Gelegen: 
beit gehabt ihn zu hören. „Sie fingen ihn, fagt Charle: 
voir, mit lauter Stimme heraus, einer nach dem anderen, 
denn jeder Mann hat feinen eigenen, ben zu fingen Feinem 
anderen erlaubt iſt. Es giebt auch welche, die ganzen Fa⸗ 
milien eigen find.” Der. entieglihe Eindrud dieſer Ges 
fange muß ausſchließend in ihrer Art des Vortrages liegen; 
denn Feind der Kriegälieder bie wir je gefehen haben, zeich- 
net fich durch Gluth der Leidenfchaften aus, noch durch ir 
gend ein anderes Zeichen flarter Empfindung Wir theilen 


1) Travels in North America etc. 1778. 
2) Charlevoix Journal d’un voyage dans les Canades etc. 
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unten einige mit, die augenfcheinlich ertemporifitt und per: 
fönlih find, wie in der That, mit wenigen Ausnahmen, 
alle indianifche Poeſie. Ein, höchftend zwei oder drei Ge⸗ 
damen werben mit gering veränderter Wortfolge unzählige 
Male wiederholt, fo baß ein folched Lied beim Gefang noch 
zehnmal fo lang erfcheint ald wenn es hergefagt wird, wo 
biefe Wiederholungen gar zu ermüdend fein würben. 


Grönländifche Leichenklage'). 


Mehe mir! daß ich Deinen Sig anfehen foll, der nun 
leer iſt! Deine Mutter bemühet fich vergebens, Dir die Klet: 
der zu trocknen! 

Siche meine Freude ift ins Sinftere gegangen und in den 
Berg verkrochen ! 

Ehedem ging ich des Abends aus und freute mich! ich 
firengte meine Augen an und wartete auf Dein Kommen. 

Siehe Du kamſt! Du kamſt muthig angerudert mit 
Jungen und Alten! Ä 

Du kamſt nie leer von der See; Dein Kajad war ftets 
mit Sechunden oder Vögeln beladen. | 

Deine Mutter machte Feuer und kochte. Don dem Ge: 
Eochten, das Du erworben hatteft, ließ Deine Mutter den uͤbri⸗ 
"gen Leuten vorlegen, und ich nahm mir auch ein Stüd. 

Du faheft des Schiffleins vothen Wimpel von Weiten, 
und rufteft: da kommt Lars! (der Kaufmann.) 

Du liefſt an den Strand und hieltſt den Vordertheil des 
Schiffleins 

Dann brachteſt Du Deine Seehunde hervor, von welchen 
Deine Mutter den Sped abnahm. Und dafür befamft Du 
Hemden und Pfeileffen. 

Aber das ift nun aus! Wenn ih an Dich denke, fd 
brauſet mein Eingemweibde | 

D daß ich weinen Einnte, wie Ihr N fo könnte 
ich doc, meinen Schmerz lindern ! 


— —— 


1) Kranz, Groͤnlaͤndiſche Reife. 
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Was fol ich mir wünfhen? der Tod ift mir ſelbſt an: 
nehmlich geworden! — Aber wer foll mein Weib und meine 
übrigen Eleinen Kinder verforgen ? 

Sch will noch eine Zeit lang leben; aber — Freude ſoll 
ſein in Enthaltung deſſen, was den Menſchen ſonſt lieb iſt. 


Indianiſche Lieder. 


Kriegsgeſang eines Wyandoten oder Huronen von 
irokeſiſchem Stamme. 


Nun geh ich, nun geh ich zum br Sefchäfte, 
D großer Geift, erbarme Dich mein, 
Im freud’gen Gefchäft hab’ Erbarmen mit mic! 


Auf meinem Wege gieb gutes Gluͤck, 
Und habe Erbarmen, o großer Geift, 
Mit meinem freub’gen Gefchäfte ! 


Nun geh id), nun geh ich zum freud’gen Geſchaͤfte! 
O gieb mir Sieg und Gelingen, 
D großer Geift, und erbarme Dich mein ! 


Kriegsgeſang eines Winnebago vom Sioux-, Nodo: 
weſſen⸗ oder Dahkotah⸗Stamme. 


Den wunderlichen Namen Sioux verdankt dieſer Stamm, 
der nah am See Michigan wohnhaft iſt, den Franzoſen, 
welche von den Europaͤern zuerſt ſie kennen lernten. Sie 
ſelbſt nennen ſich Dahkotah, und werden von den Tſchippe⸗ 
waͤern Nodoweſſen d. h. Feinde genannt. 


Ich laß nicht mit mir ſpielen, 
Ih bin ein Kriegshauptmann, Ihr Freunde, 
Und laß nicht mit mir ſpielen! 
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Ein Kriegshauptmann, den Ihr vor Euch ſeht, 
Ihr Freund', ich laß nicht mit mir ſpielen, 
Ein Kriegehauptmann, und laß nicht mit mir wm 


| Nodoweffifhes Jagdlied. 


Fruͤh geh ich aus, die Sonne zu ſeh'n 
Den böfen Nebel zerftören, 

Den boͤſen Nebel rings umher! 
Du großer Geift, gieb gutes Süd ! 
Denn frühe, frühe geben wir aus! 


So gieb Gelingen uns, großer Geift, 

Und wenn die Sonn’ iſt untergegangen, 
So leihe mir, Mond, dein glänzendes Licht, 
Spät Abende, Mond, bein glänzendes Licht, 
Viel Wild nad) Haufe zu tragen | 


| Nodoweſſiſche Leichenklage einer Mutter auf dem Grabe 
eines kleinen Kindes. | 


D haͤtt'ſt Du gelebt, mein Sohn, gelebt, 
Bald hätte, und wie! Deine junge Hand 
Den mächtigen Bogen fpannen gelernt | 


Verderben, mein Sohn, o haͤtt'ſt Du gelebt, 
Verderben hätten bald Deine Pfeil’ - 
Den Feinden unſ'res Stammes gebracht ! 


Du haͤtteſt getrunken ihr Blut, ihr Blut, 


.. Und hätteft verzehret ihr Fleiſch, ihr Steifh '), 
Und Sklaven in Menge haͤtt'ſt Du gemacht! 


1) Nur bildlich zu nehmen. 
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Mit neroigem Arm haͤttſt Du ihn erfaßt, 
Den Büffel, den mit dem Pfeil Du 
Waͤrſt Du am Leben geblieben, mein Sohn! 


Und hätteft befümpfet des Baͤren Wuth, 
Den zornigen Bären haͤtt'ſt Du bekämpft, 
Waͤrſt Du am Leben geblieben, mein Sohn! 


Das fliehende Eienthier haͤtt'ſt Du erreicht, 
Das rafchefle Reh auf dem wald’gen Berg, 
Das hätteft Du ſicherlich eingeholt. 

D haͤtt'ſt Du gelebt, mein Sohn, mein Sohn, 


-D was für Thaten haͤtt'ſt Du gethan, 
MWenn lebend errungen Du Manneskcaft. 


D hätt Du gelebt, mein Sohn, mein Sohn, 
Dann hätte Dein Bater Didy angeführt 
In jeglicher Tugend unfres Stamms ")! 


Tſchippewäiſche Kriegslieder. 


Die Zfchippewäer find vom Algonkinſtamme, f. oben 
S. 113. Die Kriegedlieber werben nicht gerabe während 
des Kriegeö oder beim Audzuge, fonbern bei des Vorberei⸗ 
tung zum pantomimifhen Zanze gefungen. 
I. 

Sie fliegen dahin, Ihr wißt es, die Wolken, 

Wahrlich ich ſchaͤtze mich ſelbſt nicht gering, 

Die Wolken, fie fliegen dahin ! 

Wie brave Männer fich felber fchägen, 


So ſchaͤtz ich wahrlich mid) ſelbſt nicht gering, 
Die Wolken ‚fie fliegen dahin! 


1) Carver p. 406. 


J 
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Wahrlich ich ſchaͤtze mich ſelbſt nicht gering, 
Sie fliegen dahin, Ihr wißt es, die Wolken, 
Die Wolken, fie fliegen dahin! 


In. 
> Zichippewäer Häuptling Waab⸗ ⸗Ojiegs Kriege 
gelang. 


Am Tage als unfre Helden gefallen, 

As unfre Helden gefallen ! 

Da focht’ ich mit ihnen und dacht’ ch’ wir flerben, 
Being’ unfre Rache dem Feinde DVerderben, 

Being’ unfre Rach' ihm Verderben! 


Am Tage ald unfre Häuptlinge fanken, 

As unfre Häuptlinge ſanken: 

Focht' ih Mann gegen Mann und Elıhn war mein Muth, 
Und vorn aus det Bruft da floß mir das Blut, 

Da floß aus der Bruſt mir das Blut! 


Und nimmer die Häuptlinge wiederlehren, 
Und nimmer fie wieberkehren ! 

Und ihre Camraden, bie Narben nicht tragen, 
Die follen wie Weiber ihr Schidfat beklagen, 
Wie Weiber ihr Schickſal beklagen! 


Gar ſchoͤne Winter woll'n wir verjagen, 

Gar ſchoͤne Winter verjagen! 

Wenn unſ're Knaben die Schlachten beſtehen, 
Und wir zu unſern Vaͤtern gehen, 

Zu unſern Vätern wir gehen ') ! 


1) Mitgetheilt von Mr. Zohnfon, einem Irlaͤnder von Erziehung, 
der viele Zahre an dem Sault be St. Marie lebte und eine Zochter 
des Häuptlings geheirathet. Wir geben es bier in Reimen, weil bie 

englifche eb esung ‚ in der es allein bekannt geiworbenen, Reime bat. 
8 ehe das gl gende ameritanifche Nationalwerl: History of the In- 
dian Tribes of North America, with Biographical Sketches and 
Anecdotes of the principal Chiefs. By T. L. — and J. 
Hall. Philad. 1837. fol. Biographies p. 26. 
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Tſchippewaͤiſche Liebeslieder. 
I’). 


Zwei Tag’ iſt's nun, zwei Tage 
Daß legt ich Nahrung nommen, 
Zwei Tage nun, zwei Zage! 


Für Di, für Di, mein Lieb, 
Für Did iſt's, daß ich traure, 
Für Did, für Did, mein Lieb! 


Die Fluch ift tief und breit, 
Auf der mein Lieb gefegelt, 
Die Fluch iſt tief und breit! 


Für Dich iſt's, daß ich traure, - 
Für Dich, für Di, mein Lieb! 
Für Dich iſt's, daB ich traure! 


N. 


Wahrhaftig, ihm lieb ih allein, 
Des Herz ift wie der füße Saft, 
Dee füße Saft des Ahornsbaumes ! 
MWahrhaftig, ihn lieb ich allein! 


Ihn lieb ich, ihn Lieb ich, deſſen Derz 
Verwandt ift dem Laube, dem Espenlaub, 
Dem Blatt das immer lebt und bebt, 

Wahrhaftig, ihn Lieb ich allein ! 


1) Wir verbanfen dies Lieb und das nachher folgende tſchippewaͤer 
Ständchen der Güte des Dr. Julius, der die Originale mit einer woͤrt⸗ 
lichen englifchen Ueberfegung auf feiner Reife im Weften ber Vereinigten- 
Staaten von zwei Damen von inbianifcher Abkunft (Halbblütige), aber 
anglo : amerilanifcher Erziehung, erhalten hatte. 
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III. | 


Ständden. 


Erwache, Blume des Waldes, [höner Wogel der Steppe! 
Erwache, Du mit dem Auge des Reben! 
| Wenn Du mid anblickſt, bin ich glüdlich, wie die Blu⸗ 
men, wenn fie den Thau fühlen! 

Der Athem Deines Mundes iſt füß, füß wie der Duft 
dee Blumen am Morgen; füß wie ihre Duft am Abend im 
Monde des weltenden Blattes ! 

Springt nicht das Blut meiner Adern Dir entgegen, wie 
der Strudel der Sonn’ entgegen fpringe im Monde der leuch- 
tenden Nächte ? 

Dir fingt mein Herz wenn Du nahe bift, wie bie tans 
genden Zweige dem Winde im Monde der Erdbeeren ') ! 

Denn Du nicht heiter bift, meine Geliebte, fo ift mein 
Herz verdüftert, gleich den glänzenden Gewaͤſſern wenn Schatten 
von den Wolken oben fallen. 

Dein Lächeln macht mein unruhlges Herz fich erhellen, 
wie die Sonne die Welchen gleich Gold fcheinen madt, die . 
der kalte Wind gekräufelt hat. | 

Und ih! o fieb mich, Blue meines fchlagenden Herzens! 

Die Erde lächelt, die Gewäffer - lächeln, die Himmel 
lächeln — aber ich, ich verleene zu lächeln, wenn Du mir 
nicht nahe biſt. Erwache, erwache, meine Geliebte ! 


— 


Tſchippewaͤiſches Opferlied. 
Wenn ſie einem alten Manne, mit ſeiner Bewilligung, als untauglich 
den Tod geben. 
Sieb Muth. und, gieb Muth uns, o großer Geiſt! 
MWahrhaftig, wir Indier wiſſen wohl, 
Der große Geift ung Indier Liebe ! 
Nun nehmen wir ihn unfern Vater, den Greis, 
Und fenden ihn in ein anderes Land, 
Ein andres Land der Jugend, 
Zu andern Drten zum Sagen ! 


1) Der Monat Junius. 


⸗ 


Delawariſches Lied. 125 


Delawarifher Kriegsgefang!). 


Die Delawaren gehören ebenfalls zum Algonkinflamme. 
Sie find weniger kriegeriſch als andere Indianer und ers 
kennen die Superiorität der Irofefen, von denen fie wieder 
bolt befiegt worden, in dem Maße an, daß fie einen ihrer 
Stämme, bie Wyandoten, Oheim nennen. Das Lieb 
wird beim Auszug gefungen, meift nur bruchſtuͤckweiſe. 
Wir würden ed kaum für. echt halten, wenn feine Quelle 
nicht durchaus lauter wäre. Ä 


O wehe wir! 

Der ich ausziehe, den Feind zu treffen, — 
Und weiß nicht, ob ich wiederkehre! 

In meiner Kinder Armen mich zu freuen, 

Und meines Weibes! 

O arm Geſchoͤpf, deß Leben, 

Deß Leben nicht in ſeinen eignen Haͤnden, 

Und das nicht Macht hat ob dem eignen Koͤrper, 
Doch ſeine Pflicht zu thun ſucht, 

Zum Beſten ſeines Volkes! 


O Du großer Geiſt da oben! 

Erbarmen hab mit meinen Kindern, 

Und meinem Weibe! 

Mach daß fie meinerhalb nicht trauern müͤſſen, 
Und gieb Gelingen mir in diefem Kampfe, 
Daß ich den Feind erfchlagen 

Und Siegstrophäen mag zu Haufe bringen ! 
Zu meinen lieben Freunden und Berwandten, 
Daß wir zufammen uns erfreuen. 


D Gott, ſchenk mir Erbarmen ! 

Sieb Kraft und Muth mir, meinen Feind zu treffen, 
Und führ zurüde mic zu meinen Kindern 

Und meinem Weibe ! 

Erbarme Dich meiner, fhüge mir mein Leben ! 

Dann will ich Die dafür ein Opfer bringen ! 





1) Heckewelder’s Correspondence, 
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Tſchirokeſiſche Leichenklage. 


O, mein Sohn, mein Sohn, mein Sohn! 

Sch traure, ich traure um Di, mein Sohn! 

Dein Bater, Dein Vater trauert um Dich! 

Deine Schwefter, Deine Schwefter trauert um Did) ! 


D mein Sohn, mein Sohn, mein Sohn! 

Für immer, für Immer verließeft Du uns ! 

Mit Schmerzen, mit Schmerzen wir trauen um Did), 
Thraͤnen, Thränen fließen herab. 


Doch ftille, doch flile, Du Klaggefchrei ! 
Balde, bald wir ihn wiederfehn ! 

An bes Allſchoͤpfers ewigem Thron, 

Fuͤr immer dorten zu wohnen ') ! 


Pernauiſche Lieder. 





An die Regengöttin *). 


Herber, der died Lied. aus den „allgemeinen Reifen‘ 
in einer anderen Weberfegung mittheilt, giebt dazu die Er: 
läuterung: die Peruaner ftellen fi) vor, daß in den Wolken 
eine Göttin mit einem Waflerfruge in der Hand beftellt 
fei, zur rechten Zeit Regen zu geben. Verſaͤumt fie es, fo 
Ihlägt ihr Bruder mit Donner und Blitz den Krug ents 
zwei. = 

Schöne Sittin, 
Sieh Dein Bruder 


1) Mit wenigen Ausnahmen bereits gedruckter Stücke, befigen wir 
von allen indianiſchen Liebern die Originale. 


2) Historiae Incarum Peruanorum, conscriptae ab Inca Gar- 
cilasso de la Vega, lib. 11. cap. 27. 
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Deine Urne 

Nun zerſchlaͤget! 

Mit dem Blitze 
Donnert, ſchmettert, 
Wetterſtrahlet. 

Du o Goͤttin, 

Giebſt uns Regen 

Und dazwiſchen 
Hagel giebſt du, 
Schnee auch giebſt du! 
Weltenſchoͤpfer 
Weltenſeele 

Vinacocha 

Hat dies Amt dir 
Uebergeben, 

Zu verwalten! 


giebeöliedden. 


Schlummte, ſchlummr', o Mädchen, 
Sanft in meine Lieder ! 
Mitternachts, o Mädchen, 

Weck ich Dich ſchon wieder! 


Was die Poeſie der Suͤdamerikaner anbetrifft, ſo hat 
der Leſer oben geſehen, was ihre vorzuͤglichſten Geſchicht⸗ 
ſchreiber uͤber dieſen Gegenſtand zu ſagen haben; allein wir 
muͤſſen uns dabei auf ihr bloßes Wort verlaſſen. Diejenigen 
Staͤmme, mit denen bisher civiliſirte Nationen in Beruͤh⸗ 
rung gekommen, find meiſtentheils geiſtig fo ganz herabge⸗ 
wuͤrdigt, daß wir kaum erwarten, unter ihnen einen Fun⸗ 
ten von Poefie zu finden. Won den Ureinwohnern Braſi⸗ 
liens fagt ein gelehrter deutfcher Reifender: „Um ben For: 
fher durch die Irrwege diefed Labyrinths zu führen, bietet 
die Gefchichte auch nicht in den vereinzeltfien Spuren einen 
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Schlüffel an. Nicht ein Strahl von Ueberlieferung, nicht 


‚ein Kriegedgefang, nicht eine Leichenklage kann aufs 


N 


gefunden werben, die bunfle Nacht zu erhellen, in welcher 
die Vorzeit Amerikas begraben liegt.” — Und an, einer 
anderen Stelle: „Das. ganze Urgefchlecht von Amerika bietet 
Eine Mafje von gänzlicher Geiftesarmuth und von Seelen: 
ſtarrſucht Y.“ — 

Ohne dies harte Urtheil unterſchreiben zu wollen — 


das, obwohl in fo allgemeinen Worten ausgedruͤckt, ſich 


dem Zufammenhange nach, nur auf diejenigen füdlichen 
Racen beziehen Tann, die ben Spaniern und Portugiefen 
befannt geworden find, — müflen wir dennoch glauben, 
daß der Indianer im Zuflande wilder Unabhängigkeit, nur 
folche Eigenfchaften aufzumeifen hat, die ihn felbft wohl 
zu einem ſchicklichen Gegenflande für den Dichter, nicht 
aber ihn felbft zum Dichter machen. 


1) Martins: Von dem NRechtözuftande unter ben Ureinwohnern 
Brafiliend. Wir können nicht behaupten, daß wir deffen Worte ge: 


- nau citiren, da wir aus dem Englifchen gurüd überfegen. 


Zweite Abtheilung. 


Europaͤiſche Voͤlkerſchaften. 


“ 


Cinleitung. 


Das bei der. Dürftigkeit der Materialien, bie. und allein 
in Bezug auf die Volkslieder der außer=europdifchen Na⸗ 
tionen zu Gebote ftehen, weder an eine Gefchichte noch an 
eine Charakteriſtik derfelben gedacht werden kann, verficht 
fi gewiffermaßen von felbft. Werfen wir einen Blid auf 
die unermeßlichen Xänderflächen die wir durchlaufen, fo 
muß und die Pärgliche Erndte überrafchen und nur unfere 
Unbekanntfchaft mit der geiftigen Phyſiognomie vieler jener 
Voͤlker kann diefe auffallende Aermlichkeit erklären. Won 
dem größeren Theil der morgenländifchen Nationen Tann 
wohl angeführt werden, daß ihre fehönften geiſtigen Bluͤ⸗ 
then in ihren gefchriebenen Werten aufgehoben liegen; al- 
lein die Literatur einer Nation ift nach Allem doch nur: der 
Ertrag der Fähigkeiten einiger weniger ausgezeichneten In⸗ 
divivuen. Gerade bei denen aflatifchen Stämmen, bie gar 
feine Kiteratur haben, finden wir noch am meiften poetifches 
Leben unter dem Volle. Denn die wilden Blumen nad) 
denen wir forfchen, bedürfen feines cultivirten Bodens, 
und aus dem Schooße eined rauhen ſteinigen Erdreichs 
bolt der Bergmann die Eöftlichiten Edelſteine hervor. | 
Was nun die europaͤiſchen Nationen angeht, die nad 
und nad dem wunderbaren Duell im fernen Oſten ent 
firömten, und fich vielfältig verfchlingend und verfchmelzend 
in neuen Strömungen ergoflen, fo liegt plöglich ein uner- 
9* 
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meßliches Feld vor unferen Bliden, beffen ungeheure Aus: 
behnung und reicher Anbau und dringend zur Befchränfung 
mahnt. Wir wählen dem gemäß vorzugsweife fürs erfte 
die germaniſchen Wölkerfchaften zum Gegenfland unferes, 
Verfuches, indem vwir fie, als ein Ganzes betrachtet, mit 
anderen Nationen, und in- ihre einzelnen Theile zerfallen, 
unter einander, vergleichen. 

Die Wahrheit von Herder Bemerkung, daß die cha= 
rakteriſtiſchen Unterfcheidungslinien ſich wol fehärfer zwi- 
fhen ihrer Volkspoeſie, als zwifchen ihrer gefchriebenen Li⸗ 
teratur ziehen laffen, ift uns oft aufgefallen. Gelehrte 
Schriftfteller borgen von einander oder ahmen einander 
nach; während die Analogien in den Volkserzeugniſſen nur 
der Uebereinſtimmung einer gemeinfchaftlihden Natur zus 
zufchreiben find. Es ift vorzüglih in Rüdficht auf dieſe 
charakteriftifchen Verſchiedenheiten, daß die Volkslieder für 
den Gefchichtsfchreiber von dem hoͤchſten Interefje find. Ich 
‘glaube es ift ebenfalls Herder, der die Sprachen die Vor: 
rathöfammern der Voͤlker für ihre refpektiven Gedanken 
und Empfindungen genannt hat. Die Schäge, die bort 
im Lauf der Jahrhunderte aufgehäuft find, vermehrt durch 
jeden denkenden und fantaſiereichen Geift, allein oft auch 
verfälfcht durch ausländifhen Einfluß und Mangel an Urs 
theil, erfcheinen in den traditionellen Sagen und Liedern, 
in der nationellftien und. idiomatifchflen Form, zu gangba- 
rer Münze ausgeprägt. Es giebt zwar eine fpmbolifche 
Sprache, die dem ganzen Menfchengefchlecht eigen ift; allein 
nur in ihren Hauptumriffen. Alle feineren Schattirungen 
gehören dem Glima , oder hiftorifchen Einflüffen an. 

Auf der anderen Seite läßt fich trog dieſer charakteri- 
ftifchen Unterfcheidungszeichen eine gewiſſe Familienaͤhnlich⸗ 
keit zwifchen den traditionellen Liedern aller europdifchen, 
ja überhaupt: aller Voͤlker nicht verkennen; dad Gepräge, 
bad ihnen einerfeitö durch eine gemeinfame Religion und 
das Feudalſyſtem, anbererfeitd durch die gemeinfchaftliche 
menfchliche Natur, die am Ende doch nur Eine Poefie kennt, 
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aufgebrüdt wird. Zahlreiche Variationen ein und beffelben 
Themas find dem Norden und Süden gemein. Was wir 
poetifche Erfindung nennen ift freilich auch nichts anderes 
ald eine verfchievene Zufammenftellung der Grund- Farben 
und Formen menfchlicher Begriffe, die ja doch ein für alle 
mal ſchon vorhanden find, und höchitens zu verfchiebenen 
Schattirungen gemifcht, und durch eine andere Fügung zu 
verſchiedenen Geftaltungen gebildet werden koͤnnen. Wir 
haben in diefem Bezug die Poefie einmal dem Kaleidosfop 
vergleichen hören, nur daß bier der Zufall das Amt bes 
Genius übernimmt und immer wieder neue Bilder fchafft. 

In aller traditionellen Poefie wird man häufige Wie . 
derholungen gewifler flereotypen Redensarten und Aus: 
drüde finden. Die nämlichen Handlungen werden faft ohne 
Unterſchied durch die nämlichen Redeformen eingeführt. 
Unfere Lefer wiflen, wie fehr der König der Volksſaͤnger, 
Homer, diefe Eigenthümlichkeit theilt. Der Aufgang des 
Taged wird immer wieder mit benfelben Worten befchrieben: 
„Und als die dammernde Frühe mit NRofenfingern erwachte.” 

Ein Gefpräch immer mit dem VBerfe gefchloffen: 

„Alſo vedeten Sen’ im Wechfelgefprädy mit einander.‘ 

Längere Neben oder Erzählungen beginnen gewöhnlich: 
„Gern will ich dir diefes verfündigen, ganz nach der Wahrheit.’ 

Hieher gehören auch die ſich einförmig wiederholenden 
Bezeichnungen der Helden: der göttliche Dulder Odyſ⸗ 
feuß, der helmumflatterte Hektor, der verftändige Juͤngling 
Telemachos; u. f. w. — Die ferbifehen epifchen Lieder und 
Periodenanfänge find nicht weniger feftftehend. Eine ganze 
Anzahl von Gedichten beginnt: 

„Tranken Wein zwei wadere Serbenhelden, ” 
oder dem aͤhnlich. Eine andere Anzahl: 
„In der Fruͤhe ritten die Woiwoden“ u. f. w. 


Außer folchen immer wieder vorkommenden ganzen 


134 Europaͤiſche Völkerfhaften. 


Verſen find auch flereotype Beiwoͤrter allen Volksliedern 
gemeinfam. In den oftflavifchen Liedern find alle preis- 
würdigen Gegenftände weiß, alle Gewäfler Fühl, der Ku: 
kuk ift grau, der Säbel ſcharf, die See blau u. f: w. 
In den feandinavifchen Balladen find alle Mäntel blau, 
alle adeligen Mädchen ſtolz, oder wenn fie bei ihren Vor: 
namen genannt werden, Elein, ein Wort der Liebkofung, 
wie jened eine Bezeichnung der edelen Geburt, ald klein 
CHriftel, Sipfelille, u. few. Die Harfe ift golden, 
bas edle Roß ift grau u. f. w. Auch in den altenglifchen 
Balladen finden wir immer die nämlichen Ausdruͤcke wies 
derkehren: my (his) own true love, wird ohne Unter: 
fchied auf treue und untreue Liebende angewendet '), gerade 
wie in einem ferbifchen Liede die Hände des fhwarzen 
Mohren weiß find, denn dieſes ift ein flereotypes Beiwort 
der Hand, jened des Mohren; the green wood, robes 
of green, my merry men all — und viele andere. Die 
deutfchen Volkslieder haben weniger Beiwoͤrter, allein fie 
find fo voll wie die irgend eines anderen Volkes von ſte⸗ 
henden Rebeformen und Ausbrüden, die nämlichen Hand⸗ 
lungen zu bezeichnen. Eine Eigenthümlichkeit, die fie für 
ih allein haben, iſt, daß die einfachften Handlungen in 
inferrogativer Form eingeführt werden: 

„Was z0g er aus feiner Zafche ? 

Ein Meffer fo fpigig und fharf u. f. w.“ 

„Was fah Maria am Mege ftehn ? 

Einen Ihönen Feigendbaum u. f. w.“ 


- Wie alt diefer Zug in der beutfchen Volkspoeſie ift, 
fehen wir daraus, daß wir ihn ſchon in dem alten Hilde: 
brandsliede wiederholt finden: 


Was begegnet dir auf der Haide ? 
Ein flolzer Degen jung u. f. w. 


1) Daher e8 einige von dem ſtandinaviſchen trolove, trolovwa, 
verloben, ableiten wollen. 
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Was trägt er auf dem Helme ? 
Don Gold ein Kreuzelein. 
Was führt er auf der Seite? 
Den liebften Vater fein. 


Die Volkslieder der romanifchen Sprachen haben weni: 
ger flereotype Redeformen; fie find Werkzeuge, bie ſich mit 
mehr Bequemlichkeit handhaben laffen, und bie Einfleivung 
bed Gedankens in neue Worte ift comparativ leicht. Doch 
nehmen ihre Dichter dafür deſto mehr Freiheit, Gedanken 
und befonders Bilder von einander zu borgen. 

Ein anderer Punft der Uebereinftimmung unter. allen 
Voͤlkern ift der Refrain oder Kehrreim. Er ift den wilden 
Nationen wie den civilifirten vertraut. Diefer Zug hat in 
der That eine tiefere Begründung in der menfchlichen Na⸗ 
tur ald für einen oberflächlichen Beobachter wahrnehmbar 
if. Alerander von Humboldt bemerkt, indem er von ben 
Topferwaaren der Maypuren, einem amerikanifchen Voͤl⸗ 
kerſtamme, fpricht, die mit großer Gefchidlichfeit Grecques 
d. h. gewiſſe Figuren von Thieren, Meandriten, u. f. w. 
machen, welche einander in rhythmifcher Ordnung folgen, 
„dieſe Ordnung und periodifche Wiederkehr derfelben For: 
men ift für das Auge was für das Ohr die Tonleiter und 
Die Accorde find. Wie Eünnen wir alfo zweifeln, daß der 
Sinn für den Rhythmus fih im Menfchen beim eriten 
Dämmern der Civilifation und in feinen rohften Verſuchen 
der Poefie zeigt )?“ Wir möchten died auf den Kehrreim 
der Volfölieder anwenden. Von einem natürlichen Beduͤrf⸗ 
niß des Menfchen ausgehend, ift er, wie wir oben bemerf: 
ten, allen Nationen in der Welt befanntz; und fein allge: 
meiner Gebrauch ift feine befle Rechtfertigung. Aber was 
bei dem Indianer ein bloßes phyſiſches Schreien ift, ein 
finnlofes Heh! oder Hih! das Wafhington Irving mit dem 
Zone des Schludens vergleicht, das ift bei dem finnigtiefen 


— — 


1) Siehe die Note zur Seite 102. 
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Skandinavier haͤufig ein maleriſcher Gedanke oder wenig⸗ 
ſtens immer ein muſikaliſcher Seufzer '). 

Ferner: alle Wölker gebrauchen Raͤthſel als eine Pruͤ⸗ 
fung des Scharfſinnes; dieſe Sitte iſt uralt, und von den 
Europaͤern mit aus dem Orient gebracht. In faſt allen 
Sprachen finden ſich Volksballaden, die eine Steigerung von 
Fragen enthalten, an deren Beantwortung ſich große Wich⸗ 
tigkeit knuͤpft. In mehreren engliſchen und ſchottiſchen Bal⸗ 
laden haͤngt des Freiers all. von dieſen und aͤhnlichen 
Fragen ab: 


D was ft länger als der Weg daher? 
. Und was ift tiefer als das tiefe Meer ? 
Und was ift lauter ald das laute Horn? 
Und was ift fchärfer als der fcharfe Dorn ? 
Und mas iſt grüner ald das grüne Gras ? 
Und was ift fehärfer ald ein Weibsbild was?) ? 


Und er läßt fich durch folgende Antwort zufrieden 
ftellen: 


O Lieb’ iſt länger als der Weg daher! 
Und die Hoͤll' iſt tiefer ald das tiefe Meer; 
Und dee Donner ift lauter als das laute Horn, 
Und Hunger ift- ſchaͤrfer als der ſcharfe Dorn; 
Und Gift iſt grüner als gruͤnes Grad, 
- Und der Teufel iſt ſchlimmer als ein Weibsbild was. 


In einem ſerbiſchen Liede ſitzt ein Maͤdchen am Mee⸗ 
resufer und fraͤgt: 


Giebt es wohl Breiteres als das Meer? 

Giebt es wohl Laͤngeres als das Feld? 

Giebt es wohl Schnelleres als das Roß? 
Suͤßeres wohl als Honigſeim? 
Theureres als den Bruder wohl? — 


u) Mehr über den Kehrreim weiter unten bei den ſchwediſchen 
Volksliedern. 

2) In Herders Stimmen der Völker. Siehe auch Capt. Wed- 
derbourne’s Courtship in Jamieson’s Popular Ballads, Vol. II, p, 154, 
wo in der Einleitung auch das Original des obigen Liebes. 
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Ein Fiſch fledt das Haupt aud dem Waller empor, 
ihre Fragen zu beantworten: 


Iſt nicht der Himmel breiter wies Meer ? 
Länger das Meer nicht als das Feld? 
Schneller da8 Auge nicht ald das Roß? 
Zuder nicht füßer als Honigſeim? 

Theurer der Liebſt' als der Bruder nicht 32 


Bon ganz Ahnlicher Art find die Räthfel der nordi- 
fhen Helden Vonved und Svanehvit?); und es ift durchaus 
im Charakter des nordifchen Alterthumes, daß Allen, die 
nicht fähig find fie zu Löfen, ohne Umftände der Kopf abge: 
bauen wird. Verwandte Näthfelgebanten finden ſich auch 
in deutfchen, ruffifhen und finnifchen Volksliedern ?). 

Wir könnten noch manched andere Beifpiel einer über: 
rafchenden Webereinftimmung anführen. Außer Liebe und 
ber Bewunderung heroifcher Thaten ift vor allen Gefühlen, 
die fih in Volksliedern ausfprechen, der Glaube an eine 
allmaͤchtige Vorſehung und ihre vergeltende Gerechtigkeit 
vorherrfchend. Diefe lebendige Weberzeugung wird befon- 
ders in beutfchen Gedichten offenbar. In einem wohlbefann: 
ten plattdeutfchen Kinder-Mährchen „Wan den Mahandel⸗ 
boom”, das der Lefer in Grimms Kinder⸗ und Hausmähr: 
chen nachlefen kann, kommt ber verborgene Mord, den bie 
böfe Stiefmutter an dem Beinen Knaben begangen, fo tra> 
giſch and Licht, daß Fein alter Tragiker in den Schredenss 
thaten und endlichem Strafgericht der Atriven einen Gegen⸗ 
fand Hätte finden koͤnnen, der vollkommner abgerundet 


1) Volkslieder der Serben. Th. II. ©. 77. 

2) Udvalgte danske Viser fra Middeliideren; efter A. 8, 
Vedels og P. Syvs trykte Udgaver etc. udgivne paa ny af Abraham- 
son, Nyerup og Rahbeck, Kjobenh. 1812 Vol. 1, p. 83. In Grimme 
altdaͤn. Heldenliedern 2c. &. 227 und Svenska Folkvisor frän forn- 
tiden, samlade och utgifne af E. G. Geijer och And. Aug. Afze- 
lius, Stockh. 1816. Vol. II. p. 138. Deutſch: Volkslieder der Schwe⸗ 
den von Mohnike, 1830. ©. 15. 

8) — Th. II. S. 407. Stimmen des ruſſiſchen Volkes 
von Goͤte S. 164 
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wäre, und beffer den Vorſchriften des Ariftoteles entfpräche. 
In einem furchtbaren, ganz rohen, beutfchen Volksliede 
ſchlachten drei Raubgefellen, die bei ber Zheilung um ein 
ſchoͤnes Mädchen nicht einig werden koͤnnen, diefes in brei 
Stüden. Da heißt es: 


Und wo ein Tropfen Blut hinfprang 

Da faß ein Engel ein Jahr und fang; 
Und wo der Mörder das Schwerdt binlegt 
Da faß ein Rabe ein Jahr und Eräht ‘). 


In einer fardifchen Legende, dem Sankt Katharinen: 
liede, finden wir ein paar ganz analoge Berfe. Ein Pil: 
ger ermordet das heilige Mädchen Keatrün: 


Wo ihre rothes Blut hinfloß 

An jeder Stelle ein Licht auffchoß. 

Mo ihr Haupt hinfiel, an der Stelle, 
Sprang hervor eine heilige Quelle. 

Wo ba lag ihre weiße Leiche | 

Kirch und Kreuz empor thäten fteigen ?). 


Eine fchöne ferbifhe Erzählung, die Schwägerin: 
nen, bietet ein merkwuͤrdiges Beifpiel von Uebereinftim: 
mung in ben volksthuͤmlichen poetifchen Vorftellungen zwi⸗ 
fhen Nationen dar, die fo verfchieden als möglich in Zu: 
fland und Charakter, und wo felbft der Verdacht, daß eine 
von ber anderen borgte, nie entftehen Tann. Eine junge 
Frau, eiferfüchtig auf ihre Schwägerin, klagt Diefe verlaum: 
derifcher Weife eines entfeßlichen Verbrechens an. Sie 
wird auf die graufamfte Weiſe hingerichtet: 


Wo ein Tropfen fiel von ihrem Blute, 

Da erfproßten Smiljen und Bafiljen (Blumen und Kräuter) ; 
Aber wo fie felber fiel, die Zodte, 

Da eritand urplöglich eine Kirche. 


1) Wunderhorn Th. II. ©. 
2) Faroeske Qvaeder om — Fafnersbane og hans Aet. 
etc. samlede og oversatte af H. Ch. Lyngbye Randers 1822. ©. 538. 
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Die Verlaͤumdung wird darauf enthüllt und die Verläum: 
derin auf die nämliche Art hingerichtet: 

Mo ein Tropfen fiel von ihrem Blute 

Da erwuchſen Dornen auf und Nefleln; 

Aber wo fie felber fiel, die Todte, 

Sprang die Erde, einen See gebar fie‘) u. f. w. 


Eine folhe Hinweifung auf das Ienfeitd liegt auch in 
dem Volföglauben, ber die Seele der Liebenden im Grabe 
auf die daraus emporfproffenden Bäume und Blumen über: 
trägt; und die hier getrennten einander auf diefe Weife be 
gegnen läßt, wie in den befannten Balladen von William 
and Margareth und Lord Thomas and fair Anet: 


In der Marienkirche begruben fie ihn 

Und fie im Marien = Chor; | 
Aus ihrem Grab ein roth Roͤslein fproßt 
Aus feinem ein Weißdorn hervor. 


Die neigten fi, die verzweigten fich, 
Waͤr'n gern einander recht nah; 
Daß jeder es gleich erkennen konnt 
Zwei Liebende ruhten allda. 


Ein Schluß, der mit geringen Veränderungen nicht allein 
fünf bis ſechs englifchen und fchottifchen Volksballaden an: 
gehört ?), fondern ben wir auch faft wörtlich in einer alten 
danifchen °) und der Idee nach in einer ferbifchen Erzaͤh⸗ 
lung wiederfinden.. 


Bei einander wurden fie begraben; 

Durch die Erde ſchlang man in einander 
Ihre Hände, grüne Aepfel drinnen; 

Wenig Monden und ’ne grüne Kiefer 
Sproßte aus des lieben Juͤnglings Grabe, 
Aus des Liebchens eine rothe Roſe. 

Um die Kiefer winder ſich die Roſe 

Mie die Seide um den Strauß ſich windet ). 


1) Volkslieder der Serben Ch. I. ©. 162. 

2) ©. weiter unten die Ballade vom ſchwarzen Douglas. 
8) Udvalgte danske Viser etc. Delen III, p. 352. 

4) Volkslieder der Serben Ch. I. ©. 68. _ 
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Sogar unter den Afghanen ift dieſe Vorftelung hei: 
mifh. SIn- einem ihrer populärften Gedichte, Adam und 
Durkani ') finden wir zulegt die nämliche Idee ausgedruͤckt 
und zwar mit noch mehr Kraft: bie Liebenden, fern von 
einander begraben, werden in Einer Gruft gefunden, und 
die Bäume, die aus ihrer Aſche entfpringen, verfchlingen 
ihre Zweige unauflösbar ?). 

In Uebereinftimmung mit diefem Gefühl endigen Volks: 
lieder auch felten oder nie mit einer moralifchen Diffonanz, 
oder ohne einen Akt poetifcher Gerechtigkeit. Die Iyrifchen 
Beinen Lieder zwar oft; denn fie find der Ausdruck momen⸗ 
taner Empfindungen und als ſolche die Spiegel eines indi: 
viduellen Gemuͤthszuſtandes. Spanifhe Romanzen und 
ferbifche fogenannte Weiberlieder endigen auch oft fo; denn 
fie machen im Allgemeinen keinen Anfpruh auf Vollſtaͤn⸗ 
digkeit; fie find bloße Darftelungen, die fpanifchen hiſto⸗ 
rifche, die ferbifchen plaftifche, vereinzelter Situationen; 
fie bezwecken felten die ganze Gefchichte zu erzählen, wie die 
Balladen der germanifchen Wölkerfchaften, befonderd ver 
Engländer und Schotten. In biefen leßteren fehen wir 
oft nicht allein göttliche Gerechtigkeit, fondern felbft welt: 
liche Vergeltung gehandhabt. Lamkin und feine Spießge: 
fellin, die verrätherifche Amme in der fchottifchen Ballade, 
werben verbientermaßen hingerichtet °). In dem beutfchen 
Bolksliede Ulrich und Aennchen fingen die Engel am Grabe 
der letztern, während die Raben um das Rad kraͤchzen, auf 
dem ihr Mörder flirbt. Im Schloß von Oeſtreich, eine 
Ballade, welche die Skandinavier wie die Deutfchen be— 
figen, fehen wir fogar einen Engel vom Himmel fleigen 
um zu befehlen, daß der Körper des unfchuldig gemordeten 
Juͤnglings begraben werde. 

Unter allen Völkern verbreitet und zu Liedern verar: 


1) &. oben ©. 24. 
3) Mountstuart Elphinstone, The niogon of Caubul Vol, 1. 


3) S. weiter unten: ſchottiſche Volkslieder. 
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beitet finden wir auch die Sage, daß ber übermäßige 
Schmerz der Hinterbliebenen die Ruhe der Dahingefchiede: 
nen im Grabe flöre. Walter, Scott theilt das Fragment 
einer alten Ballade diefes Inhalte mit, wo ber Sammer 
der Mutter ihre drei verflorbenen Söhne zum Beſuch aus 
dem. Grabe nöthigt '). Zwei wunderfchöne ferbifche und 
romaifche Gedichte, die mit einander verwandt feheinen, er: 
zählen von dem Bruder, den Gott aus Barmherzigkeit ber 
jammernden Schweiter aus dem Grabe zufhidt ”). Die 
Balladen der Deutfchen und Britten, wo Bräutigam ober 
Braut aus jener Welt zurüdfehren, entweder das geliebte 
zurüdgebliebene Wefen zu holen, oder ed zu tröften, find 
befannt genug; allein auch in einer fpanifhen Romanze 
hören wir eine Stimme aus dem Grabe tönen, mit der 
- Bitte an ben Geliebten, fich zu tröften). Am vollftändig- 
ften jedoch ift die Idee der Beunruhigung des Todten durch 
den ungemäßigten Schmerz des Ueberlebenden in einer. 
fchwedifchen Volksballade audgebrüdt, die in unzähligen 
Berfionen durdy ale Schattirungen ffandinapifcher Dialekte 
eriftirt und die wir ihres Ortes mittheilen *). 

Wir koͤnnen unfere Anfiht über diefe Uebereinſtim⸗ 
mung nicht beffer ausfprechen ald indem wir die Worte 
eines unferer trefflichften und tiefften Schriftfteller borgen: 
„Das Göttliche, der Geift der Poefie, ift bei allen Voͤlkern 
berfelbe und Fennt nur Eine Quelle Darum. zeigt 
fih überall ein Gleiche, eine innerliche Uebereinfliimmung, 
eine geheime Verwandtfchaft, deren Stammbaum verloren 
gegangen, die aber auf ein gemeinfames Haupt hindeutet; 


1) The wife at Usher’s well. Minstrelsy of the Scottish 
Border, Vol. III. p. 46. 

2) Jelitza und ihre Brüder, Volkslieder der Serben, Th. I 
160; und Konftantinos oder die nächtliche Reife, f. neugriechifche Bo 
lieber überfest von W. Müller. 

3) Sie fängt an: In los tiempos que me vi etc. und fteht im 
Floresta de Rimas antiguas castellanas etc. por Böhl de Faber. 
Deutſch uͤberſegt in Beauregard Pandin's ſpan. Romanzen. 

9) S. weiter unten: Proben ſchw. Volkslieder. 
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endlich eine analoge Entwickelung; verſchieden aber ſind die 
aͤußeren Bedingungen und Einwirkungen. Darum finden 
wir neben jenem Einklang auch wieder eine Verſchiedenheit 
in der aͤußern Geſtaltung, abhaͤngig von dem Himmel wor⸗ 
unter die Pflanze geſtanden, und die in großen Maſſen 
nachzuweiſen iſt, bis ind Unendliche. Wir koͤnnen kein bef: 
ſeres Ebenbild geben als Gottes, den Menſchen, dem uͤberall 
daſſelbe Herz in der Bruſt ſchlaͤgt, deſſen Geſtalt, Farbe, 
Sprache und Lebensluſt aber der Natur unterthan iſt und 
gehorcht, wie ſie verſchieden in den Weltgegenden herrſcht; 
ſo wie auch bei der Familienaͤhnlichkeit der Nationen in 
jedem Einzelnen eine eigene Individualitaͤt hervortritt ).“ 

Der Strom der Volksdichtkunſt, obwohl fein Wett 
immer mehr dur die wachfende Gultur verengt wird, 
fchlängelt fich in der That durch alle Gegenden Europas, 
und erfrifcht noch die Felder, welche die täglichen und un⸗ 
widerftehlihen Anfoderungen der Profa des Lebens aufge- 
trodnet haben: bier ein befcheidened Baͤchlein, das durch 
‚Blumen verbrämte Wiefen riefelt; dort ein wilder Gieß⸗ 
bach vom Felfen flürzend: fein bloßer Ton erfrifcht an ei: 
nem heißen Sommernacdhmittag; und dort wieder feine zer: 
fließenden Gewäfler gefammelt zum lächelnden See, beffen 
heller Spiegel das geiſtige Bild des Volkes zurüdftrahlt. 
Mer wollte unmuthig und mißfällig bei den fchlammigen 
Pfuhlen und trüben Lachen ftehen bleiben, die bie über: 
fehwellende Fluth aller Orten zurüdgelaffen? — Allein wir 
wollen den Leſer nicht Durch ein längeres Ausfpinnen unſe⸗ 
ver Metapher ermüden. Genug wenn wir hinzufügen, daß 
beinahe alle diefe Gewäfler fi auf einige wenige gemein: 
fame Quellen zurüdführen laffen. Nämlich 

1) Die germanifchen Wölkerfchaften, fowohl des 
Sefllandes als Großbritanniens. 

2) An diefe reihen wir die celtifhen Nationen an, 


Pe Anhang zu W. Grimme Ueberfegung ber daͤniſchen Heldenlieder 
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ganz unabhängig von der Frage ob fie urfprünglih zu 
demfelben Stamme gehören oder nicht. Wenn in der That 
keine auffallende Analogie mehr zwifchen ihren Sprachen 
berrfcht, wie diefe fi) im Lauf der Zeit entwidelt und ge⸗ 
ftaltet haben, fo eriftirt doch eine fehr genaue Verwandt: 
haft in ihrer beiderfeitigen Volkspoeſie, infofern diefe fich 
auf Local: Sagen und gemeinfamen Aberglauben gründet, 
fowie auch in ihren phyſiſchen Zufländen. 

3) Die Nationen mit Sprachen vom lateinifhen 
Stamm haben ein verfchiedened geiftige8 Gepräge, obwohl 
der Einfluß der germanifchen Wölkerfchaften auf die fpani= 
fhen Romanzen viel größer gewefen, ald bisher anerkannt 
worden, und aus ben altfranzöfifchen Sagen eine norbifche 
Seele athmet. 

4) Aus anderer Wurzel erwuchs der Baum flavifcher 
Moefie und feine erquidlichfien Bluͤthen fproffen an den 
wilden Zweigen, die nicht die Hand geſchickter Kunſtgaͤrt⸗ 
ner, die nur ber frifche, harmlofe Sinn des Volkes pflegt. 

5) Ad auf diefen Baum geimpft — wenn und er: 
laubt ift in unferem Bilde fortzufahrten — möchten wir 
faft den koͤſtlichen Zweig betrachten, ber fo voll von Bluͤ⸗ 
then neugriehifcher Poefle hängt. Niemandem der Die 
ferbifehen und die romaifchen Lieber kennt, wird ihre ges 
naue Verwandtſchaft entgehen, und wir erleben hier, daß 
"zwei Nachbarvölfer, dem Stamm nad fremd, und bem 
Charakter nach verfchieden, fich dennoch in dem Ausdruck 
ihrer innerflen Empfindungen auf die wunbderbarfte Weife 
begegnen. 

6) Die finnifhen Völferfchaften machen eine andere 
Hauptabtheilung aus. Die Litthauer, ein Gefchlecht, deſſen 
Blut nicht rein von flavifcher Beimiſchung tft, bilden einen 
natürlichen Uebergang von ber flavifchen Volkspoeſie zu 
der der Ungern und anderer verwandter Gefchlechter. Und fo 
ftehen wir dann wieder an der Schwelle von Afien, der 
Punkt, von dem wir unferen Lauf begonnen. 


Erfter Abſchnitt. 
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Das enge Verwandtſchaftsband zwiſchen den verſchiedenen 
Zweigvoͤlkern des germaniſchen Stammes liegt ſowohl in 
ihren gemeinſchaftlichen Traditionen ſehr deutlich zu Tage 
als auch in ihrer urſpruͤnglichen Poeſie, waͤhrend hier jede 
der verſchiedenen Nationen ſich wiederum durch eigenthuͤm⸗ 
liche Züge unterſcheidet. Eine lange Kette von Dichtungen 
wand fich einft durch die ganze alte norbifche Welt, deren 
nun zerbrochene Glieder über alle jene Gegenden zerſtreut 
liegen; allein der denkende Forſcher kann leicht erkennen, 
baß fie einft zufammenhingen, und oft entdecken, wo fie 
früher fih in einander fügten. Bon ber urfprünglichen 
Poeſie der verfchiedenen germanifchen Stämme, bie fünf 
oder ſechs Sahrhunderte nach der chriftlichen Zeitrechnung 
Europa überfchwenmmten, wiffen wir nicht viel mehr, als 
daß fie noch diefelben Voͤlkerſchaften waren, von denen Tas 
citus erzählt, daß fie Dichtkunſt und Gefang liebten, aber 
felbft ihte Stimme ald Werkzeug gebrauchten, ihren Fein 
den Furcht einzujagen, und deren Gefänge Julian der Ab: 
trünnige dem wilden Gefchrei der Vögel vergleicht. Unter: 
deſſen hatte ſich in aller Stille unter den ihnen eng ver: 
brüderten fcandinavifchen Stämmen die Dichtkunft in aller 
Glorie entfaltet. Denn dad graue Altertum ber Lieber ° 
der Edda kann in unferer Zeit wohl ald allgemein aner- 
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kannt andefehen werben: und eine Zweiflerfiimme nad‘ ‚der 
anderen iſt wverſchollen· Wir werden ſpaͤter darauf zuruͤck⸗ 
kommen, ‚für: jetzt aber nur bei der merkwuͤtdigen Ueberein⸗ 
ſtimmung in: dem reſpektiven Aberglauben und in deſſen 
Schoͤpfungen aller: germanifchen Nationen verweilen, der 
ein enges Band um ſie ſchlingt, und. fie eben ſo eng mit 
ben "Weberreften des celtiſchen Stammes verbindeti: Umd 
bier’ müflen wir zuvoͤrderſt beinerken, Daß: die häufige Er⸗ 
ſcheinung uͤbernaturlicher Weſen und ihr. lebhaftes Intereſſe 
an menſchlichen Angelegenheiten: eins der vorzuͤglichſten Un⸗ 
torſcheidungszeichen zwiſchen ver. Volkspoeſie der celtiſchen 
‚und igermaniſchen: Stämme. einerſeits, und dev ſlaviſchen 
und ſuͤdweſtlichen reuropaͤifchen Nationen auf: den anderen 
Seite ift. Nicht dag Geiſter aus letzterer Auögefchloffen 
ſtien, aber des Menſchen Verhaͤttniß zu jener: Weltwird 
ihm viel ſeltener vor die Seele geführt. Erſcheinungen dar⸗ 
ans ſind auch mit a ——— auf di Ammon; 
maͤhrchen beſchraͤnkt ea ee 
Durch. den. 'ganzen —— en celtiſch⸗ — 
ſchen Norden, d. bi durch. alle: drei ſtandinaviſchen Reiche, 
bush’ ganz Deutfchland und vurch die brittiſchen und deren 
benachbarte Infeln: ift ſeit uvalten Keiten der: Glaͤube nan 
win Geiftergefchlechk: lebendig: geweſen, das für ſich ſelbſt 
beſteht, und fich, obwohl "mit: uͤbermenſchlichen Kräften: ver: 
ſehen, auf: menſchliche Weife. fortpflangt und maͤhrt. Und 
dieſer Glaube eriftirt: iheitweife noch. Diefe Geiſter, Die 
bei den Britten: immer und bei!den. ſtandinaviſchen Native 
en:häufig in diminutiver Geftalt? erfcheinen, werdewiii 
ber alten: nordiſchen Sprache Alf, plur. alfar, genanni, 
im Schwediſchen Eif, plur. Eifar/ Elfvor; im ⸗Daͤniſchen 
Elv, plur. Elveim⸗ Altdeutſchen Elben ; neuer 'Elfen;r im 
Englifchen-Elfj:plurs Eives; fpdterhin Fairles; im’ Gälle 
ſchen und Beifchen:-Doane = hi, und Shefto, Bi-1.: die⸗gu⸗ 
ten, die ſtillen Lrute). an —— ma . — 
—— ————— 
1) S. D. Grimnm Sortede zu — —* iriſcher —— 
10 
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Fage eigen; alle haben Imı Wefentlithen benſelben Charaktrr, 
der nur durch ihre Lage: und durch die Phantafie des Er 
zauͤhlers modificirt wird. Nicht ‚leicht erſcheint einer von 
ihnen als entſchieden gut, ober boͤſe; fie find gut gegen 
die, welche fie lieben, und boͤſe gegen die, welche fie haf⸗ 
fen, aber immer anbeinglich > einmiſchend, launiſch mb 
eigenſͤchtig J RE 
Dieſe Geiſterweit hat zu Heiner Zeit ein-: wgelmaßiges 
Syſtem gehabt. Sie iſt niemehr geweſen als: bie. fat 
ſtiſche Ausgeburt einer :zohen Volkseinbildungskraft, ohn⸗ 
inneren Zuſammenhang, ohne Folgerichtigkeit, voller Wider 
ſpruͤche mit ſich ſelbſt, und noch mehr mit einer erleuchte 
ten Religion. Aber niemand kann verkennen, daß der Glaube 
an eine Menge von gebeimnißonlien ben Menſchen unge 
benden Weſen, die. mit einer. übernatürlichen, jedoch bes 
ſchraͤnkten Macht ausgeſtattet, fich. mit dem Menſchen freuen 
und mit ihm trauern, der todten Wirklichkeit einen gewiß 
fen belebenden Athem einhaucht, welcher Die Proſa ded Bes 
bens unwillkitrlich in. Poeſie umgeſtaltet. Die: fortfchreis 
tende Verſtandesentwichelung des Menſchengeſchlechtes, und 
die. Verbreitung : näglichen. Kenntniſſe, : welcher die letzten 
fechzig Jahre ehrenvoll chatakteriſtren, haben :beinahe den 
Thron des Aberglaubens umgeſtoßen, und wir ſind :weit 
entfernt ed: zu bellagen. Aber es iſt nicht zu laͤugnen, daß 
ba, wo feine Ttuͤmmer nochzu fehen find, fie days dienen 
ber — Gegend e einen — — poetiſchen — Lu 
le un 
— Fr tam wohl⸗ als 4 unmweifelbaft een 
daß ber Urſprung dieſer über "den: ganzen Norden verbrei⸗ 
teten Mythen in die graueſte Vorzeit faͤllt, und ſelbſa ver 
ber. Zeit in ba8ı:Keben: trut, ehe Dei germaniſche Voͤlker⸗ 
ſtamm fich in. feine: verſchiedenen Aeſte ausgezweigt hatte 
Während. ven großen Volberwanderungen, vie Jahrhundertt 
darrch ERmpopu und: Aſien (fchidterten:; und nicht uhr Ehp 
fing auf die beiden amberen Welttheile blieben, wurden ‘fie 
den: verſ hiedenen: Mntionen. uͤberbracht; : zwifchen: Shanbimar 
10* 
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diteften Heidenzeit. Es gelang ben erſten ‚Lehrern. des 
Chriſtenthums nicht, den Glauben an ſie auszurotten, aber 
indem fie fie als die Erzeugniſſe ver Hoͤlle und Werkzeugt 
des boͤſen Feindes darſtellten, druͤckten fie das Gepraͤge einer 
Duͤſterheit auf dieſen Aberglauben, den er urſpruͤnglich micht 
hatte, Die geheimmißvollen und widerſprechenden Eigen⸗ 
ſchaften der Elfen koͤnnen nur auf dieſe Weiſe verſtanden 
und erklaͤrt werden. Die Edda zwar unterſcheidet ſchon 
zweierlei Elfen, Elfen des Lichtes und Elfen der Finſter⸗ 
niß, aber nur ruͤckſichtlich der verſchiedenen Regionen dieſer 
Geiſter, indem die erſten im Lichte des Himmels, die an⸗ 
deren in den dunkelen Hoͤhlen der Erde wohnten. In der 
chriſtlichen Anſicht wurden die Elfen gefallne Engel, aus 
dem Himmel geſtuͤrzt, weil ſie ſich pom Teufel verfuͤhren 
ließen; aber nicht tief genug gefallen um die Hölle zu err 
reichen, und fo an die Erbe und anderen Elemente ge 
bannt. Däher ihr zwiefaches und widerſprechendes Ver⸗ 
bälmig zum Menfchen, jegt in der Erinnerung des ur⸗ 
ſpruͤnglichen Lichtes, gütig und wohlthätig; dann wieder, 
geftachelt von dem Werführer, boßhaft und zerflörend. Da⸗ 
her auch ihre. Angft und Furcht in Betracht ihrer eigenen 
Zukunft, ‚und ihre Ungewißheit ihred Loofed am jimgſten 
age. Daber auch ihr Beftreben, den Menſchen Weſen von 
ihrem, Gefchlecht als Kinder unterzufchieben, und Menfchen, 
beſonders Frauen in ehelihe Verbindung mit ihres Gleichen 
zu bringen, um fo durch eine geiflige amd phyſiſche Ver 
miſchung mit dem. erlöften Gefchlecht, eine Seele zu ge 
winnen. Daher die Empfindlichkeit, die bid zur Wuth 
Beige, wenn fie fih vom Menfchen als Erzeugniſſe ber 
Hoͤlle betrachtet fehen, und ihre Dankbarkeit, wenn «8 ihnen 
erlaubt wird, ſich den Betenden beizugefellenz obwohl Rx 
nicht leicht den Muth haben felber zu beten, oder: wenig 
Send Stellen auszulaſſen und einige Worte undeutlich zu 
murmeln pflegen, und ſich befonderä furchtſam in wer 
Nähe von Kirchen zeigen. Allen lementargeiftern bes 
Nordens, Waſſernixen, Berg⸗ ober Hauögeiftern find biefe 
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Füge eigen; alle haben im Wefentlichen denſelbeir Charaktrr; 
der nur durch ihre Lage: und durch die Phantafie des Ers 
zaͤhlers modificirt wird. Richt leicht erſcheint einer von 
ihnen als entſchieden gut, oder boͤſe; ſie ſind gut gegen 
die, welche fie lieben, und boͤſe gegen Die, welche fit haf⸗ 
fen, aber immer anbeinglich un — launiſch mb 
eigenfſuͤchtig. en BE 
Dieſe ‚Geiftermelt hat zu Heiner. Zeit ein. :segelmäßiges 
Syſtem gehabt. Gie:ift nieiimehr geweſen als bio. ftp - 
füfche Ausgeburt 'eimer rohen Volkseinbildungskraft, ohn⸗ 
ihnen. Zuſammenhang, ohne Folgerichtigkeit, voller Wider⸗ 
fprüche: mit ſich ſelbſt, und noch mehr mit einer erleuchte 
ten Religion. Aber niemand kann verkennen, daß der Glaub⸗ 
an eine Menge vom gebeimnißvollen den Menſchen umge 
benden Weſen, die: mit einer. übernatürlichen, jedoch bes 
ſchruͤnkten Macht ausgeſtattet, ſich mit dem Menfchen freuen 
und mit ihm trauern, der todten Wirklichkeit einen gewiß 
fen belebenden Athem einhaucht, welcher die Proſa ded Le: 
bens umwillikrlicy: in. Poſie umgeſtaltet. Die: ſortſchrei⸗ 
tende Berflanbedentwidelung des Menſchengeſchlechtes, und 
die. Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniſſe, : welcher die: legten 
fechzig Jahre ehrenvoll charakteriſtren, haben .beinahe den 
Thron des Aberglaubens umgeſtoßen, und wir find weit 
entfernt. ed: zu beklagen.: Aber es iſt nicht zu laͤugnen, daß 
da, wo ſeine Ttuͤmmer nochnzu fehen find, ſie dazu Bienen) 
der ganzen Gegend einem: — een Reiz zu 
— "eh, ee 143358 
8‘ tami — als —— ———— 
beß ber Urſprung dieſer üben den: ganzen Norden verbreü 
teten Mythen in die graueſte Vorzeit faͤllt, und ſelbſi vor 
der Zeit in baßı:Kebenn: trut, che der germaniſcheVoͤlber⸗ 
ſtamm ſich in: ſeine verſchiedenen Aeſte ausgezweigt hatte 
Waͤhrend den ‚großen Poͤllepwanderungen, ‚Die Jahrhundertt 
darrch Enipopa und: Aſien erſchitterten und nicht vhneiEin; 
fluß aufehie beiden anderen Welttheile blieben, wurden “fie 
ben: verſchirdenem: Mntiohen. uͤbrrbracht; zwiſchen· Shanbinar 
10* 
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piens · geheinnißvollen Bergen und Gewaͤſſern: fwßten . Fe 
am feſteſten Fuß; nach Großbrittannien wurden ſie von den 
Beachten: und Daͤnen :übergefhhiit, und vermiſchten ſich in 
Schottlund mit Sen Nebtrlieferungen der, älteren. Befitzen 
des Landes, die wahrfcheinlich - einem. früheren Ausflug 
derſelben großen: Quelle ihr: :Dafein verdankten. .::' 

Viel ſchwieriger iſt es, den Zuſammenhang einer be⸗ 
dentenden Anzahl von jenen Ausgeburten des Abergläubens 
gang unabhaͤngiger Dichtungen: genuͤgend zu erklaͤren, die 
ebenfalls im: Mittelalter. ouͤber einen bebeutenden Theil dei 
noͤrdlichen Europas iverbieitet swaren, und. zum Theil: noch 
ſind. Micht wenige der: Thaten:ıber Helden, bie.: zugleich 
den alten Norraͤnaſagen, ber. Etwa; ber Heimskringla und 
den: ibemtfchen. Heldenbuͤchern angebären,. wurden beinahe 
ur naͤmlichen Zeitı.von. ben, nordiſchen Piraten und hen 
germaniſchen Eroberern Italiens beſungen. Der Wolſum 
Hin. beruͤhmtes: Geſchlecht, die von Neid: amd Rache bewog 
tes Geoſtalten der Nibelungen, die. edle. Heldengroͤße „Dies 
richo treten. aus dem verfehieben ſchattirten Hintergummb, den 
die mannichfachen ſcandinavifithen und deutfchen Sagen vin 
den, mit denſelben unverkennbaren Zuͤgen hervor. "Dis 
Bruder: der die verlorene Schrürfter zu. fuchen .burch, "bie 
Welt zieht, und in da& tiefe Meer: hinabfteigt fie zu: farb 
den, wo ihn die Sıhweftes nor, der. Wuth des Seeunge⸗ 
heuers ſchuͤtzt, iſt der Held von ˖Volksmaͤhrchen und Bolls⸗ 
liedern "in: allen germaniſchen Sprachen. Hans bed Rieſen⸗ 
toͤdters und Daͤumlings Thaten ſind ſkandinaviſchen, engliſchen 
und deutſchen Kinderſtuben gleich wertraut. Der fchüttifche 
der aͤlteſten deutſchen Maͤhrchen kennen. Die Großmuttoer 
Schlaugenkoͤchin iſt in Großbritannien. und, Skandinavien 
wie, in Dentſchland zu Haufe. Die Sage: von ber Harfe; 
die, aus den Gebeinen,scined:unfchuldig gemordeten Maͤdcheuß 
gejnmert, nn mit. ihren: ¶Haaten befeitet, won ſeibſt mt; 
ndıfe dad Verbrechen ‚enthält ,ı die wir in. ‚ihren Haupt⸗ 
guͤgen in einem qlten! deutfchen Maͤhrchen finben, kommt 
| “ol 
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au ſchwediſchen, ſchottiſchen and furdiſchen Balladen vor) 
Die :alten: ſtandinaviſchen / Balladen von ber: gelandten Ri: 
nigstochter, Schön Anna), findet ſich in micht weniger die 
vier ſchottiſchen Werfionen: Das ſchoͤne dautſcho Volbslied 
„Die Koͤnigskinder kennen die Schweden und Daͤnen ſolt ut⸗ 
alten. Zeiten old. ein Vollslied ihres eigenen Stammes, und 
wenn auch allen biefen Liedern vielleicht die griechiſche Sage 
von Here: und Leander zu Grunde liegt, ſo flimmen. dk 
Zeurbeitiigen der verſchiebenen -genmanifchen Voͤlker Doch 
in ‚einem. Grade uͤberein, der nuri:bei. einer gemeinſchaftihn 
den, amrſpruͤnglichen Entwidelung möglich iſt. Se: finden 
wir auch. in: allen igermihnifchen Sprachen Lieder‘ von dem 
toben: Bräutigam, ber, durch der Geliebten Schmerz im 
Graben geſtoͤrt, gatuͤckkommt, entweder fie: zu beruhigen 
ober fie zu fich zu holen — ein Begenſtand, — 
vaſern aus Buͤrgers Lenore vertraut iſt). 

Leicht würbe:28 ſein, eine Menge anderer Beifbiete 
einer merkwürdigen Webereinftimmung anzuführen. :Anfcheis 
nend ſinnloſe Räthfels Reime, die er und da in -Beutfche 
Kinderſpiole eingeflochten fin; fürden. bisweilen ihre Anfi 
fung in ‚einem ſchottiſchen Maͤhrchen. Zerriſſene ‚Lieber: 
ſtrophen, die Im: allen Kinderſtuben Englands wiedertoͤnen, 
werben vielleicht in irgend einem Winkel Deutſchlands voll⸗ 
ſtaͤndiger gefunden, und “als: Vruchſtuͤcke eines Volksliedes 
verflänblich.. Ein unzafammenhängendes'veutfches. Lied: fin? 
bet: feine Erklaͤrung in; sinur: gaͤliſchen ‚Erzählung oder ‚dind 
im ſtkandinaviſchen Norden / bewahrte Sage witft Licht auf 
Üne dunkele Stelle in einer ſchottiſchen Ballade, :; 
" :&tatt mehrerer überfläffiget Erläuterungen biefet Be: 
merkungen, ‚hier nur. bie- folgende‘ Ulxich und Aenuchen iſt 
— aus Herder, dann us — — —— un 


— ZH — Se ee a 
N Cie weite, aan. fewehie oh: fÄgsthiähe: Vollalieber, 
2) Siehe weiter unten: daͤniſche Volklieder. 


3) Siche weiter unten, unter ben ſchwediſchen Volksliedern: der 
todte Braͤutigam; md bie dazu gehoͤrigen Noten. 
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ſeren Keſern bekannt. Ganz unbegreiflich erſcheint darin Ur 
richs grauſame That, bid uns Jamieſon in feinen norbi- 
ſchen Antiquitaͤten) den Schlüſſel dazu bietet. „Als eine 
Ballade, erzaͤhlt dieſer, wenigſtens in irgend einer Art von 
Vollſtaͤndigkeit hab' ich die Geſchichte nie in Schottland ge⸗ 
funden; allein als ejne Erzählung mit: einzelnen Verſen 
untermiſcht, war ſie mir ganz vertraut, als ich noch ein 
Knabe war. Nachher hab’. ih fie auch, ziemlich in eben 
der Form, in den Hochlanden in Zochaber unb Arbdnamur⸗ 
chan getroffen. Nach unſerer Ueberlieferung .batte Ulrich 
bie juͤngſte Schwefter feiner Frau verführt, (was man aller 
dings auch wohl aus dem deutſchen Volkslied abnehmen 
. Tann): mb. beging ben Mord um Entdedung: zu: verhuͤtem 
Wir erimern und nicht ob Namen genannt wurden, mes 
der in. ber. fehottifchen noch in der ‚gälifchen Weile die Ge: 
ſchichte zu erzählen; allein. in jedem anderen Umſtand un. 
terſchied fich:. Die. USE Tradition ‚in al bon ber 
beutfehen. J 

Dieſen auffellenten Auf BER zu erklaͤren, iſt 
—* wiederholt, aber nie zur Genuͤge, verſucht worden. 
Ein ganze Auzahl dieſer uͤbereinſtimmenden Sagen, faͤllt 
erweislich in eine Zeit, wo der Verkehr. ber Voͤlkex durch 
Reifen und Handel noch zu gering war, um ähnliche Ver⸗ 
sflanzungen wahrfcheinlich zu machen. Nach dem endlichen 
Schluſſe der großen. Bölkerwanberung im fehöten Jahrhun⸗ 
dent, ‚fand: zwifchen_den einander. nicht benachbarten. Natio⸗ 
nen des Occidents wenig Berührung fintt, bis die. Kreuz⸗ 
zuͤge eine neue, allgemeine Bewegung veranlaßten. Daß 
aber die Sagen. von den Wolſungen und Nibelungen in 
ihren beiden Hauptgeſtaltungen, einerfeitd. Die: im ſkandina⸗ 
vifchen. Norden verbreiteten, welche wir ‚aus. den: eapifchen 
Liedern und den Sagad kennen, andererfeitd die im nord: 
weftlichen Deutfchland und Dänemark befungenen, viel di: 
ter find als die Kreuzzuge, iſt feinem ‚Zweifel unterworfen. 





iy Northern Antiquities, ake. hy Jamieson and. Webey, " 
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Entweder fie‘ entſtanden ziemlich gleichzeitig: mid den darin 
nefeiertes: Helden, alſo etwa im fuͤnften oder. ſechsten Jahrt 
hundert; oder, was wahrſcheinlicher iſt, die Sage war früher, 
und zwar ihrem aͤchtheidniſchen Charakter nach fchon im 
roheſten Heidenthum vorhanden, und warb ſpaͤter nur ben 
Helden jener Jahrhunderte angeſchmiegt. Beſonders abet 
iſt es die weite. Verbreitung dieſes Sagenkreiſes, die ſeit 
geraumer Zeit den Scharffinn der deutſchen und daͤniſchen 
Gelehrten beſchaͤftigt hat. Nach einem der erſten Kenner 
bed nordiſchen Alterthums, P. €. Muͤller, haben bie Skandi⸗ 
navier die Sage mit aus Afien gebracht 5: mit all feiner 
Gelchrfantkeit, und all feinem Scharffinn entkraͤftet er: je: 
doch: die dagegen zu machende Einwendung ‚nicht, daß bie 
Sage, wenn die Shkandinavier und die Deutſchen Bier: aus 
Einem Born vorhiftorifcher Gemeinſchaft ſchoͤpften, ſich nicht 
babe in dein Grade uͤbereinſtimmend erhalten: koͤmen, als 
bie beiden verfchiedenen. Abzweigungen bev Nibelungen tm 
Weſentlichen find. :Nach den. :Zeugniffen, die W. Grimm is 
feiner „deutfihen Heldenfage?)“ aufgeſtellt, Heibt faum ein 
Zweifel. übrig .. daß. fie deutſchen Urfprunged fer. Unten 
allen: deutſchen Voͤlkern feheint fie in gewiſſern Maße befgnnt, 
jedoch nur umter den Franken und Gothen eigentlich einhei⸗ 
miſch geweſen zu ſein. DIE ſaͤchſiſche Gedicht, Meowolf, ers 
zählt bauaniwie:von einer fremden Begebenhäity‘ Siegfried 
beißt: bien Siegmund und alles klingt, wie aud ber gerne herz 
ſchallend "Keine Shut banon, keiner ihrer Helbeanumen, 
Beine Anfpielung aufihre blutigen Scenen iſt in dir altbritti⸗ 
ſchen Volkslieder ubetgegangen, die ſonſt jo widerhallen vom 
— Be Vorzeit 9! Iſt ‚aber: bie. Sage er md 


2 a a a 





1y., 8 unterfuchungen über dad Berhätthiß be nordiſchen und 
deutschen: Belbenfage, Gagabibliothek, Ameiter Bank. 

2) Die deutfche Goͤtt. 1829. 

3) ©. Ehend,. ©. 13 - 

4) Nur in einer. englifchen e.tebt in eier hear e Spur 
vo Ag in ben.. naher kön Bay ine Sagenkrei erg nie a Band dem 
Schmidt... S. Heldenfage S. 8823. . . 
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enthifchen Krſprunges, fo iſt der Weg deſte ſchwieriger zu 
find, den ſie zu den Shandinaniern »genommen; : Denn 
in. der Geſchichte ſehen wir. die Franken den. Normannen 
und Gochfen nur alöıKeinde gegenuber ſtehen; aber freilich 
beginnt dieſer ſtete Kampf erſt, mit: demChriſtenthum unter 
_ den, Franken. Dunkele Nacht liegt uͤber ¶ dem Verhaͤltuiß 
dieſer Voͤller im fünften und ‚fechötert:. Jahrhundert, die 
Pexiode, im: welcher ſich bie: Sase von — ua 
— verbreitet haben muͤßte. 
Einige: andexe ber. Gegenftänbe: obiger — 
Fi. vielleicht: nicht: viel weniger alt, ıumd. bie allgemeint 
Verbreitung. derfelben. durch die abgeſchlaſſenen Thalgtuͤnde 
der Hochlande, wie uͤber die Kuͤſten und Eylande der noͤrd⸗ 
lichen Meere, bi8:tief in. das erg —— a — 
iſt nicht weniger raͤthſelhaft. Be 
„Selbſt bei denen Liedern‘ Er — ‚bie wir: — — 
geit ‚herleiten muͤſſen, in: welcher der Handelsverkehr der 
Voͤlker lebhafter/ und, Reifen und Heirathen von Imbinidueit 
verſchiedener ‚Nationen... häufiger: geworden waren, iſt ed 
uns ſchwer ihre Verbreitung hinreichend zu erklaͤren, da 
dad ginzige.. Mittel. ber Verbreitung das. wir jetzt kennen, 
Bücher und Buchhandel, ziemlich. ausgefchtoffen. bleibt, 
umd, uͤberdem von eigehtlichen Ueberfeßungen .bei Volkslie⸗ 
bern .nur in. fehr einzelnen Fuͤllen die Rede ſein bann; wie 
z. B. im Schloß von Deflerreich.”), :wa':bie. fihmebifchen, 
daͤniſchen unb beutfchen Werfionen faft wörtlich gleich. lau⸗ 
ten, und das wahrfcheinlich- ſchwediſchen Urſprunges iſt und 
lu — he — die ſchwediſchen Soldaten: im. beeipigiäheigen. . 
gta Sa mach Deutſchland ‚gebracht: wurde”), :: 
2 ν Der Schleier der noch uͤber dieſem Theil —— 
ee . Vergangenheit liegt, möge demnach ungelüftet bleiben, bis 
in ar. m ed unter der Anzahl tücptiger ers} bie. en einer a: 
ee 
::1). Wunderhorn Band I, ©. 228. 
2) 8. was. Mohnile zum Beweis bed ſchwediſchen Urforumges bies 
ſes Liedes anführt: Altſchwediſche Balladen u. ſ. w. 1886. ©. 266. 
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von Jahren fo thätig befchäftigt find, die verfchätteten hi⸗ 
florifhen Quellen auszugraben, einem Gluͤcklichen gelun⸗ 
gen — nicht ihr Urbette aufzufinden, denn dad glauben 
wir an dem Ganges gefunden zu haben, aber und ben ges 
heimen Lauf diefer Strömungen aufzudeden, fo daß wir 
ihren Zufammenhang überfehen, während wir ihn jegt nur 
ahnen Finnen. Unterbeffen Eönnen wir nicht umhin, wie 
derum mit W. Grimm audzurufen: „Wie wunderbar er> 
fheint dieß alles! als ob sine geheime Verbindung unter 
allen Voͤlkern beſtanden! ober ald wären biefe leichen Töne 
in: den entfernteſten — dot lin⸗ —— Me⸗ 
lodie uͤbrig geblieben. In dem Gemuͤth des Menſchen lie⸗ 
gen Erinnerungen aus der fruͤheſten Kindheit oft lange, 
und ſtehen auf einmal hell vor ihm, aber Staͤtte oder Zeit 
iſt vergeſſen: warum ſollten ſie den Voͤlkern nicht geblieben 
ſein, und was kann es hindern, daß der lebendige Sinn, 
der Beine Zeitrechnung kennt, fie am die Gegenwart Inupft? 
nur als ein herrliches Zeichen in dieſer ſtehend, kennt die 
Voefie eine — als etwas Dane —— 





sm" W. Grimms Boris zu dem ana Heben ’ —* 
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I. Die Islaͤnder und Farder.. u 


—— 
Das Island im — Jahrhundert von. Norwegen: am 
bevoͤlkert worden, iſt bekannt. Viele eble: und. freie. F 
ſchlechter ließen ſich dort nieder, die ſich der despotiſchen 
Herrſchaft Harold Schoͤnhaars zu entziehen wuͤnſchten. Im 
Laufe der naͤchſten ſechzig Jahre — fo lange dauerte unge⸗ 
faͤhr die Anſiedelung, — folgten ihnen gelegentlich Daͤnen, 
Schweden, Angeln und Iren, Norweger aber blieben die 
Ueberzahl. Sie hatten ihre Geſetze und Gebraͤuche, ihre 
Religion und Sprache und auch jenen Schatz von Liedern 
und Sagen mit hinüber genommen, der ihnen theils als 
Vehikel ihrer Götterlehre ein Heiligthum war, theild ihrer 
Unterhaltungsluft in den langen Abenden eined faum enden: 
den Winterd unerfchöpfliche Nahrung bot. Erſt gegen die 
Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts warb die dltere Edda 
entbedit ') und beinahe andertbalbhundert Jahre verftrichen, 


1) Bon al Spendfen, Biihof zu Sktalholt, im Jahre - 
1643. Das Manuftript ift nach dem Urtheil von Sachverftändigen 
aus dem vierzehnten Jahrhundert; andere ebenfalls fehr alte und mit: 
unter vollftändigere wurden fpäter in Island aufgefunden. 
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ehe fie vollſtaͤndig herausgegeben ward ). Bis bahin. war 
sen nur Bruchflüde,. und zwar diejenigen, die man bie Phit 
kofophie und Ethik der alten Standinavier nannte (Vo⸗ 
luspa und Haavamal), und Auszüge aus dem mythifchen 
Theile der Eddalieder befanmt ‘geworben:”). Auch dann er⸗ 
ſchien nur der erſte Theil; erſt vor dreißig Jahren warb 
der zweite, dor zehm ber dritte durch ben Druck bekannt ) 
Wäre der ganze Schatz gleich auf einmal dem Publitum 
por Augen gelegt, vieleicht wären der Literatur viele Fafes 
leien erfpart; ſo lange man nur bie jlingere Edda und ben 
mythologiſchen Theil der Älteren kannte, mußten fi) noth⸗ 
wendig jene Göttergeflalten, deren Thaten und Abentheuer 
dieſe fehildern, in Dad Wunderbare und: Myſtiſche, Bebeu⸗ 
tungssoll = Allegorifihe verlieren.: Es iſt als ob das Erfcheis 
nen folcher Helden. auf dem ungeheuren Gemälde. nordiſcher 
Borzeit, deren Namen auch in anderen Gegenden: erklun⸗ 
gen, erſt ihm das Gepräge unbezweifelter Wahrheit aufge: 
druͤckt hätten. „Mit der Beröffentlihung der epiſchen Lie 
ber der dlieren. Edda, aus denen in ber That, bie Heiden 
in fo ſinnlicher Friſche heramötreten, daß man ſie in all 
ihrer furchtbaren rohen Kraft vor > zu fehen a find 
alle Zweifel verfiummt. . 

Dieſe epifchen Gefänge, wir. — dazu auch bie 
erzaͤhlen den des mythiſchen Theiles und bie in: den Sa— 
gen zexſtreuten Lieber, find bie einziger: Ueberreſte altnordi⸗ 
ae bie u und: an ar metbologiiß: 


1 Edda Saemindar hins Froda: Edda hytnica seu anti“ 
: quior ste. Hafn. 1787. Vol: I! 4to.: . 

2) um Belonntwerben bes. merkoärhig en Fundes dienten vefom 
ders Bartolins Auszuͤge aus 21 —— Th. Bartolini antiqui- 
tatum :de- cuussis contemptae a: Danis adhuc gentilibus mortis- Way 
trea. Havniae 1689. 

In den Fahren 1818 und 1828. Der epifche Theil ber Edda⸗ 
fieder war jedoch ſchon früher Durch: deutſche Gelehrte publicirt: Lieder 
ber älteren Edda bie zum Sagenkreife der Nibelungen gehören, von v. 
db. Hagen 1812, u. die Eddalieder von ben Nibelungen verbeutfcht von 

.18 Lieber der älteren Ehba. hecarẽoes. von en ae 
Grimm 1815. 
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ethifchen Lieder gehöre nicht hieher. Sie find. Uhnte Zwei⸗ 
fel, wentgftens ihrem weſentlichen Inhalt nach, brdeutend 
alter. Ob im Schooß des eigenen Geſchlechtes gezeugt, 
aus:irgend einem. verwandten Vorneaſiatiſcher Weisheil 
geſchoͤpft, bleibt ungemiß. Obwohl durchaus nationell: mid 
großartig "einfach. liegt: s doch, um fernerer Beweiſe zi 
beduͤrfen, zu ſehr am Tage, Daß die theogonifchen Weiſſa⸗ 
gungen. einer begeiſterten Seherin, bosmologiſche Wettſtreite 
und ethifche Lehrgedichte, nie eigentliche Volkslieder haben 
fein koͤnnen, d. h. nie durch die Maffe des Volkes gegan— 
gen, nie dieſer vertraut geweſen ſein koͤnnen. Sie muͤſſen 
nothwendig von hoͤher begabten, ‚Ersmtnißreicheren, compa⸗ 
ratio gebildeten Individuen verfaßt. worden fein, wahrſchein⸗ 
lich "von. den allerfruͤheſten Skalden des ſtandinaviſchen 
Stammes, die freilich ſich erſt viele: Jahrhunderte nachher 
zu einem eigenen gelehrten Stand abſonderten. Vielleicht 
mögen bier fim diejenigen Leſer, die ſich nicht mit dem 
Gang der Entwickelung der nordiſchen Poeſie vertraut ge⸗ 
macht, einige. Andeutungen des Verhaͤltniſſes zwiſchen ſkal⸗ 
diſcher und Volkspoeſie, eine paſſende Stelle finden. - .: 
Dem .eigentlichen Sinne des Wortes nach ift: jeden 
Sänger oder Dichter ein Skalde; der. erfle aber der ald 
ein Dichter: von Gewerbe genannt wird, tft Bragi ber Alte, 
obwohl auch diefer von Einigen nicht für eine biftorifche 
Perfon, fondern ber: Bedeutung feines Namens nad, für 
die poetifche: Perfonificirung des Anfanges bes Skaldenwe⸗ 
fens, gehalten wird). Ex lebte zwei bis drei Menfchen: 
alter vor Harald Schönhaar, alfo etwa zu Ende bed achten 
Sahrhunderts. Unter Harald fehen wir das Skaldenthum 
ſchon in bedeutendem Anſehen; und mehr als bloße Anfänge, 
wurden mit nach Iöland. genommen, wo ed im Lauf des 
nächften Jahrhunderts feine höchfte Blüthe erreichen follte. 
Woland war die — der meiſten ausgezeichneten Stab, 


1) Die darterucder — Ri ſche — uf. Bagmer 
Lied“ als etwas Uraltem. 
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den, alltin ihre rigentliche Pftegeauftalt waren ‚bie: HöR 
ter. ſtkandinaviſchen Könige. Sie: machten, kKeineswegs wle 
bie: Barden der Cambrier und. bie'Drwiben ber Gallier eine 
eigene. exbliche Kaſte, wohl aber einen durch Gelehrſamkerit 
dem Boll: gefonderten, hochverehrten Stand: aus. Sienver⸗ 
einigten. in fich: das Amt. bes: Hiſtoriographen und Hofſpich⸗ 
ter. : Sie waren die‘ Dollmetfcher. der Götter, die Ges 
ſandten ber: Könige, nicht die Organe des Wollee..: Schon 
inr zehnten Jahrhundert wer: die Poeſio der Skalden weit 
und breit berühmt und eine: foͤrmliche Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft geworden. Von Erfindung: konnte ‚bei: ihnen wiche 
He Rede fein, da alle ihre Lieder hiſtoriſch⸗lyriſch, und im 
edleren Sinne Gelegenheitsgedichte waren; Hiſtoriſch⸗lyriſch 
nennen wir. fie, weil. alle: Skaldenlieder ſich an :beffinmte 
gefchichtliche Ereigniſſe anfchließen:: und nihre Aufgabe weni⸗ 
ger: mar, ſienzu er zaͤhhlen als fie zu Feier n. Der unver 
meidlichen damit verfnipften Trockenheit und Einfoͤrmigkeit 
zu. intgehen, pflegten ſie den einfachen Gegenflänb: in: end⸗ 
lofe Bilder: einzuhuͤllen; ihre Darſtellung beſteht in: fortge⸗ 
festen :Zxoyen,. und. zwar find ihre Wetaphern micht hit 
kei, Dichtern anderer rohet Voͤlker! qus det lebendigen Nas 
tur, ſondern faſt ohne Auſsnahme aus der Zoeenwelt; oder 
ims. der. Goͤttergeſchichte entlehnt.Ihre Lieder zu verſtehen, 
ohne: vorher die Skalda?) ſtudiert zu haben, iſt unmöglich, 
Keine. Sache, "Fein: Begriff brhaͤlt sin ihnen feinen einfachen 
Name. De Schlacht iſt dad Waffenwetter!“ oder‘ ,Dthimg 
md der Valkyrien Better”; das Schwert bie „Wunden 
mn oder Vidris Ruthe” dus Golde Freyas Thraͤ⸗ 
., Fenjas und Menjas Mehl“ „der Aſen Loͤſsgeld“l 

* Haupt. n vu eg ‚ber — u. * 


13.4 * ! ı: .s * Bee: 1 
ldusme — 


1) Die Stalda it ein Theil der jüngeren Edba ver die hhetiſche 

ei der Itlander enthält, eine Art von- Petit Flik: angehende 
alden. 

2%) —— den heroiſchen Eddaliedern ſind aͤhnliche Tropen keineswe⸗ 

ges fremd, aber ſie ſtehen einzelner in der m — — a Grabe 

einfachen Diktion derſeiſen. "usa. 
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Ale dieſe Gegenſtaͤnde werden noch auf tauſend andere 
Weiſe bezeichnet, und neue Zropen zu erfinden war eben 
die Aufgabe und. der. Triumph ber ſtaldiſchen Poefie. Er 
mit dem Anfange ihres Verfalles, d. i. in Skandinavien 
ſchon mit der Einfuͤhrung des Chriſtenthums, geſellte fich 
dazu diejenige Verskunſt, die ſich bloß an die Formen hielt, 
und bald in die unertraͤglichſte Verkuͤnſtelung ausartete. 
Die Skalden befaßen nicht weniger ald hundert und ſechs⸗ 
undbreißig verfchievene Versarten.. Wie man dieſe Gelehr⸗ 
tem bei dieſer einzigen. -Xhatfache jemals als Volksdichter 
betrachten konnte, ift ſchwer zu begreifen. Ihre Poefie war 
im eägentlichen Sinne bed: Wortes eine zu erlernende Wifs 
fenfchaft, deren freilich Feiner ohne angeborened Talent 
Here werden kann. Wie fhwierig :ed. war, nur den ‚Sinn 
vieler ihrer Verſe zu verſtehen, mit welchem ‚hohen Grabe 
ber. .Kunftfertigkeit fie ihre Worte und Gedanken. zu.. vers 
fitiden mußten, — wie Mallet vermuthet mit der aus⸗ 
brüdlichen Abficht, ihe Gewerbe dadurch dem gemeinen Bol 
verehrenswuͤrdiger erſcheinen zu laſſen) — davon kann der 
Leſer, der nicht..mit der ſtaldiſchen Dichtkunſt vertraut iſt; 
fehwerlich einen Begriff. haben. Vielleicht koͤnnen ‚wit: un—⸗ 
feren Gegenſtaud nicht beſſer ‚einleiten, als durch ein einzi⸗ 
ges. Beifpiel ſtaldiſcher Kunſt. Kein fchärferer Kontraft 
tönnte. furwahr zu. der rohen Einfachheit und fchlichten Ras 
türlichkeit der wahren Volkslieder, von denen wir ſpaͤterhin 
zu fprechen denken, geboten werben. „Die Volkspoefie“, 
fagt der geiftvolle Ueberſetzer der altdaͤniſchen Heldenlieder, 
Wilhelm Grimm, „lebt gleichfam im Stande der Unſchuld; 
fie iſt nackt: ohne Schmuck, das. Abbild Gottes in ſich tras 
gend. Die Kunft: bat, dad Bewußtfen empfangen, fie. kann 
den Muth nicht mehr haben, ihren Gegenftand hinzuftellen 
wie er ift, fondern er muß umkleidet werden ?).” 

.  Zolgende merkwürdige Verſe find. von Stephan. Ste: 


ee. 


| 3) Histoire de Danemargı — — Be N 
2) Altdänifche Heldenlieder, Vorrede S: KV .. .,. 
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phanins in den Roten zu feiner. — von Saxe Braw⸗ 
— — worden: 


Haki Kraki hoddum broddum 


Saerdi naerdi seggi leggi 
Veiter neiter' vella pella 
‚Bali stali beittist heittist. 
Haki Kraki: hamde framde 
Geirum elrum gotna flotna, 
Hreiter neiter. hodda brodda 


 Brendist « endist bale stale.. 
Um in diefe Verfe Sinn und Zufammenhang zu brin: 


gen, müffen die Worte auf folgende Weiſe geordnet werben: 


* 


‚Haki broddum saerdi leggi 
Kcrabki hoddum naerdi seggi 


Veiter pella bali heittist \ 


Neiter vella - stali- beittist. 


Haki hamde geirum gotna — 
Kraki framde eiram’ flotna 


‘" Neiter brodda endist stale 
. Hreiter hodda 'brendist bale: — 


Der. Leſer muß nicht uͤberſehen, daß ſelbſt in der 


Wortſetzung des erſten und zweiten Verſes noch eine Ver⸗ 
ſchiedenheit liegt. Der Sinn des Liedes iſt nicht weniger 
kuͤnſtlich als die Form, und eine Solgeneie von. Antithe: 


jen. 


‚ Im Deutfchen ungefähr fo; 


Hakon ‚verwundets die Glieder mit — 
Krake erfreute die Maͤmer mit Gold, . 
Den Geber der Gewande die Flanıme verzehrte, 
Den Golderfreuten der Stahl nerwundete. 


Halon zaͤhmte die Mamner mit Speeren, — 
Krake beſchenkte die Schiffer mit Gold; 

Den Stahlſpitzentraͤger toͤdtete Stahl, | 

Den Soldaustheiler. die Flamme. . 


Mährend bie naturerzeugte, Poefle der Nordlaͤnder 


ſich auf dieſe Weiſe zur Kunſt ‚binaufbilbete und leider nur 
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zu bald zur Khmftelsirv er bitdeie undiſolchergeſtalt and: dem 
Eigenthum des Geſammtvolkes: der Beſitz Bevorrechtigtoe 
ward, ſcheinen fort und fort die alten einfachen Lieder, 
weiche zulegt in ber Eoda: der Nachwelt aufbewahrt wor 
den, durch Tradition fortgelebt zu haben und lebendigen 
Mundes von einer Generation: der anderen Übergeben zu 
fein. Nach bes gelehrten P. E. Muͤller's gruͤndlicher Un: 
terſuchung find fie in. ihrer :jegigen, uns uͤberlieferten Ge⸗ 
ſtalt zwar nicht älter als das achte Jahrhundert '), für 
die Zeit ihres Urfprunges aber’ fönnen wir mit ztemliiier 
Sicherheit das fechöte Jahrhundert annehmen ?). 

Vor dem zwoͤlften Jahrhundert koͤnnen ſie nicht nie⸗ 
bergefehrieben worben fein, da bie Schrift vor biefer Zeit 
noch nicht auf die Norraͤnaſprache angewendet, ſondern 
ſelbſt in Island nur auf die lateiniſche Sprache beſchraͤnkt 
worden war, und wahrſcheinlich wurden ſie auch nicht viel 
ſpaͤter geſammelt, da bie aͤlteſte Handſchrift der vorgefun⸗ 
denen Sammlung nach heutigen Kennern wenigſtens nicht 
neuer als die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts iſt. Es 
laͤßt ſich auch vorausſatzen, daß ſie nicht eher niedergeſchrie⸗ 
ben oder wenigſtens nicht eher geſammelt worden, bis irgend 
ein Llederfreund ihe" nahes Ausſterben vor Augen fah, 
Denn neuere Erfahrungen lehren dieſen Gang der Dinge 
zur Gnuͤge. Ohne Zweifel war es das Chriſtenthum, das 
ihrem lebendigen Daſein verderbůch ward. Denn obwohl 
die Bekehrer des ſkandinaviſchen Nordens und Islands ſich 
der Dichtkunſt nichts weniger als feindſelig zeigten, ja den 
Gebrauch von mythologifſchen Figuren foͤrmlich dem Dichter 
geſtatteten, ſo wurzelten doch die alten Volkslieder, nicht 
allein die eigentlichen Goͤttergeſchichten, ſondern auch die 
bloß — — "BR ee: m DEDERIDRE, als 


1) Die beiden — en Meder aber -erft aus 
bem neunten ober zehnten. , 

9 Hier ift beſonders von dem epi en "Theile der‘ Eddaleber u 

Nebe; der. Urfpeang der: mythiſch⸗ ethi iegt ganz im Dunkeln. ’ 
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daß fie in chriftlicher Atmofphäre lange hätten fortbauern 
koͤnnen. RBielleiht war es zum Xheil der mildernde Ein: 
‚fluß des eindringenden chriftlichen Gefühles, der im Süben 
- und. Weften.(in Deutfchland und Dänemark) der Nibelun- 
genfage ihre veränderte Seftalt gab, wenn fie fich auch frü: 
ber fchon durch locale Verhältniffe mag einigermaßen ver- 
ſchieden ausgeprägt haben. Im hohen Norben, fo wie die 
Islaͤnder fie noch mit von Norwegen brachten, hat fie noch 
ganz bad uranfängliche Heibnifche, vor deffen furchtbarer 
Rohheit und Wildheit unfer Gemüth erbebt. So wie 38: 
land das einzige Land war, wo die alte Norränafprache 
fortlebte, fo blieb es auch allein im Beſitz der urfprüngli- 
chen Lieder und Sagen. In dem beimifhen Skandinavien 
lebten zwar noch Jahrhunderte lang verwandte Lieber fort, 
ſowohl mythifche als heroifche; aber fo wie die Sprachen 
fich nach und nach veränderten und umformten, und neue 
felbftändige Idiome ſich aus der alten Norränafprache ent: 
widelten, flarben auch diefe und gingen nur theilweife und 
in ganz veränderter Geftalt in jene Uber‘). Nur diejenigen 
Ueberlieferungen, die unmittelbar an locale Gegenftände 
geknuͤpft waren, die Sagen von Elementargeiftern, blieben 
ihrer Heimath treu, und veränderten ſich fo wenig als bie 
ewige Natur felber, ober als fie im Kampfe mit. dem 
Chriſtenthum ſich halten Eonnten. Wir werben fpäter dar: 
auf zuruͤckkommen, für jest wollen.wir bie alten eddiſchen 
Volkslieder naͤher betrachten. 

Und was fuͤr ein ungeheures Geſchlecht muß es gewe⸗ 
ſen ſein, unter denen dieſe heroiſchen Geſaͤnge je Volkslie⸗ 
der ſein konnten! was fuͤr ein Geſchlecht deſſen Einbil⸗ 
dungskraft nicht von der furchtbaren Gewalt dieſer Gigan⸗ 
tenkaͤmpfe erfchättert warb! Es liegt etwas en 


1) Richt allein die Kämpferlieber der Danen und Schweden ſtam⸗ 
men aus heidniſcher Zeit und ſind zum Theil mit den Eddaliedern und 
den aͤlteſten Sagas verwandt, auch mythologiſche Maͤrchen geſtalteten 
ſich zu Ritter⸗ und Rieſenfabeln, wie z. B. ber Sa Damme, 
wovon unten mehr. 

11. 
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Imponirendes, ja Ueberwältigended in der Niefengröße bie: 
fer rohen, nadten Natur. Ohne Einführung, ohne Erklaͤ⸗ 
zung, fehen wir und in der Mitte der Handlung. Oft ver- 
kuͤndet der Eunftlofe Dichter den Ausgang in ben erflen 
Worten. Er verläßt fih auf die Macht feines Gegenflans 
des. Die Worte fallen fcharf wie die Streiche bes 
Schwerdtes, ſchwer wie der Hammer auf den Ambos. Je⸗ 
des Wort iſt That. Nur dad Nothwendigfte wird gefagt, 
und fetbft hier der Einbildungskraft manches uͤberlaſſen. 
Wir fehen uns felbft von einem Land in das andere ver: 
feßt, vom Strand bed Meered nach dem Bergeögipfel, von 
der unterirdifchen Höhle ded Zauberweibe nach dem Ges 
mach ber Königdtochter, ohne Andeutung oft. Keine Bes 
fchreibung, fein Iprifcher Erguß, Feine Betrachtung; That 
drängt That; felbft der Schluß bleibt unerzählt, weil er 
fih von felbft verſteht. Ein Nebelfchleier deckt Bergwaͤnde 
und Thälers nur die Spigen flehen fcharf hervor, von hel⸗ 
Tem Sonnenſtrahl beleuchtet), Nur an ihren Hauptum⸗ 
riffen Tonnen wir die Landfchaft erkennen. 

So wenn wir biefe ungeheueren Lieder im poetifcher 
Hinficht würdigen; betrachten wir fie aber als Sittenge⸗ 
mälde ihrer Zeit, fo können fie und nur Schauber erregen. 
Kein Bild häuslicher Gluͤckſeligkeit, kein Zug Eindlicher 
Pietaͤt, kein Beifpiel treuer Freundichaft, wie fie und wie 
derholt im Homer und noch öfterd in den diteften Gebichten 
der Indier erfreuen, erquickt in dem Gemälde ber finfterften 
Kämpfe, der biutigflen Unthaten. Nichts als Aeußerungen 
rohefter Thatkraft, geflachelt von Neid und Gelbgier, ober 
unerfättlicher Rachſucht! Gift und Dolch und die niebrigfte 
Tuͤcke werben nicht verfchmäht, biefe Leidenfchaften zu be⸗ 
friedigen. Selbft der Eib, der den roheften Völkern heilig 
ift, wirb als bloße Form betrachtet; Gunther und Hagene 
befchwichtigen leicht ihr Gewiſſen über den Eidbruch, wenn 


1) Wir entiehnen biefes Bild von Grimm, Vorrede zur Ueber: 
feßung der altdänifchen Heldenlieder, ©. XIV. 
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fie ſtatt ſelbſt Siegfried zu ermorden, den juͤngeren Bru⸗ 
der dazu anreizen, ber ja nicht mit geſchworen“). Sogar 
Sigurd, entfchieben ber ebelfte unter Allen, verfchmäht 
nicht Reigin im Schlafe zu morden; und an Brunhild 
wird er auf dad Schmählichfle zum Verraͤther, obwohl 
bier ihn entfchulbigt daß er von der alten Königin Griem- 
bild als bezaubert vorgeftellt wird. Die Rache Wielands 
des Schmibt für die an ihm veruͤbte Unthat überfleigt alle 
menfchlichen Begriffe. Nur felten bricht einmal ein Strahl 
ebeler Empfindung in diefe entſetzensvollen finfteren nordi⸗ 
ſchen Nächte; bier und da vielleicht eine menfchliche, ge⸗ 
zechtes eine erhebenbe, großherzige, nie. Selbſt die Liebe 
ift num eine zehrende Flamme, fie ift kein zärtliches, inni⸗ 
ges Gefühl. Dieb macht natürlich daß bie Frauengeftalten 
in den Ebdaltebern vorzugäweife entfeßemerregend und ſcheuß⸗ 
lich erfcheinen, beſonders da Feine Züge ber Mutter, Toch⸗ 
ters ober Schweſterliebe — Mütter morden wieberholt ihre 
Kinder, und Iumgfrauen ehelichen die Mörder ihrer Vaͤter 


und Bruͤder — die fehlende Liebeszaͤrtlichkeit erfehten. Me 


deen fehen wir und Klytaͤmneſtren, Feine Antigene, Feine 
Andromache, geichweige bie holben, reinen Frauengeflalten 
der Sanskritiſchen Dichtungen! Selbſt Sigrun ?), bie 
Wahlküre, gewiß das, zartefte, weiblichſte Bilb in ben 
Erdaliedern, Die die ganze Fülle der Liebe in ihrer Bruſt 
trägt, fehen wir auf die Wahlfiätte geben, um ben von 
ihrem Geliebten getödteten, fterbenden Freier graufam zu. 
verhöhnens; und als ihre Bruder ihr die Nachricht von dem 
Morde des Gatten bringt, firdmt ihr Mund von den fuͤrch⸗ 
terlichſten Verwuͤnſchungen über. Kurz, die Eddalieder bie: 

ten ald Sitten: und Charakterſchilderung genau baffelbe 
Gemälde bar, das uns bie Vorgefchichte der germanifchen 


1) Siche weiter unten in dem mitgetheilten Liebe von Siegfrieds 


2), Im zweiten Liebe von Helge dem Hundingstoͤdter, ſ. Grimme 
Eddalieder ©. 101. Die beiden Liber von Helge find übrigens wohl 
bie fchönften ber Edda. . 
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Voͤlker uͤberall bietet, das Gemaͤlde der Zeiten der Frede⸗ 
gonde und Brunhilde, des Alboin und der Roſamunde, — 
Zeiten in denen die unausſprechliche Wohlthat des chriſtli⸗ 
chen Einfluſſes noch nicht verbreitet, den nordiſchen Voͤlkern 
noch nicht bekannt, und von den weſtlichen und ſuͤdlichen 
Germanen noch nicht gefuͤhlt worden war. Denn Jahr⸗ 
hunderte mußten vergehen, ehe die Aufnahme des Chriſten⸗ 
thums unter der Maſſe etwas anderes ward, als die Ver⸗ 
tauſchung Eines Goͤtzendienſtes mit dem Anderen, Jahr⸗ 
hunderte ehe deſſen reinigender, heiligender Einfluß auf das 
Ganze empfunden ward. Auch in dem gewaltigen Norden 
mußte es mit feiner goͤttlichen Liebe endlich die Gluth des 
Hella zur heiligen Flamme mildern, die erflarrenden Eis⸗ 
blöde zum erfrifchenden, fegenreichen Thau. 

Wir wollen nun dem Leſer, dem die Literatur des ak 
ten ſkandinaviſchen Nordens nicht zur Hand iſt, nicht einige 
Proben von islaͤndiſchen Liedern vorenthalten, in deren groß: 
artiger Einfachheit, wenn fie nun auch ſchon feit vielleicht 
beinahe taufend Iahren nicht mehr unter bem Volke leben, 
fich ficherlich nicht der Charakter Achter Volkspoeſie verken⸗ 
nen läßt. Zuerſt eine Goͤttergeſchichte aus dem, Sagentreife 
Thors, die ſich noch viele Jahrhunderte nachher, als der 
Glaube an die alten Götter laͤngſt untergegangen wär, in 
ben nach und nach verwandelten Sprachen Schwedens‘ und 
Dänemarks erhalten hat‘). Es ift behauptet worben, daß 
die alten Normänner in den Sagenkreis Thors ihre phyſi⸗ 
kaliſchen Anſchauungen haben niederlegen wollen; die Hy⸗ 
misquida iſt fuͤr ein Danklied fuͤr das Gewitter, Thrym 
fuͤr den Herrn des Winters, Thor's Hammer fuͤr das 
Sinnbild von Donner und Bütz Freya für die Fruͤhlings⸗ 
und Blumengoͤttin, kurz dieſe Lieder alle ſind fuͤr Allego⸗ 
rien erflärt worden’). Wir geſtehen daß Scharffinn zu 


1) S. weiter unten: ſchwediſche Volkslieder. 
Stuhr’s Abhandlungen über nord. Alterthuͤmer, Berl. 1817. 
. 79 x. 
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biefen Außdlegungen gehört. Grade bie Thrymsquida er: 
fcheint uns ald das einfachſte und zugleich heiterfle aller 
nordifchen Göttermärchen;. wenn nicht feine Einfachheit, fo _ 
hätte fchon das Faktum, daß es in den neueren Sprachen 
ald Volkslied erfcheint, Jeden überzeugen müflen, daß es 
feine todte Allegorie, fondern von jeher ein lebendiges 
Volkslied war. Es iſt fo vielfältig in. das Deutfche über: 
feßt worden, daß wir faft Anfland nehmen ed hier wieder 
abzudruden, wobei wir vorzüglich die Bequemlichkeit bes 
Leſers im Auge haben. | 


*Der geftohlne Hammer) 


Bornig warb Thor 

Als beim Erwachen, 

Er feinen Hammer 

Vorbanden nicht fand. Pr 
Schuͤttelnd den Bart, 

"Schlagend fein Haupt, 

Der Sohn Odins fuchte 

Umfonft umber. 


Und es war fein Wort, 
Welches zuerft er ſprach: 
Höre nun Loki, 

Hör’, was ich fage! 

Was weder auf Erden 
Weiß irgend Einer, 

Noch hoch im Himmel: 
Mein Hammer ift geraubt. 


Sie gingen zum herrlichen 
Haufe der Freya, 

Und e8 war Thor Wort, 
Welches zuerft er ſprach: 
Wolle mir Freya 

Flügel verleihen, 

Ob erlaufchen vielleicht 
Mein Hammer fi, läßt. 


1) Die Ueberſetzung ift von Chamiſſo. Alle von uns nur ent; 
le hnten Ueberfegungen wird ber Lefer mit einem * bezeichnet finden. 
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„und wären von Gold fie, 
Ich gäbe fie Dir, 

Und wären fie Silber, 
Du follteft fe — * 
Da flog auf Lo 

Der —õã zaufehte, 
Bis hinten er ließ 

Das Land ber Goͤtter, 
Und er erreichte 


Des Niefen Reid, 


Thrym ſaß auf dem Hügel, 
Der Herrfcher der Rieſen, 
Fert gend den Hunden 
Feſſeln von Gold, 

Glaͤttend den Roffen 

Die Mähnen zurecht. 


„Wie ſteht's mit den Goͤttern? 
Wie ſteht's mit den Elfen? 
Was reifeft allein Du 

Nach Rieſenheim?“ 


„Schlecht ſteht's mit den Goͤttern, 
Schlecht ſteht's mit den Elfen. 

Du haͤltſt wohl verborgen 

Den Hammer des Thors?“ 


„Ich halte verborgen 
Den Hammer des Thors 
Wohl unter der Erde 
Acht Morgen tief, 

Und wieder erwerben 
Fuͤrwahr, ſoll ihn keiner, 


Er fuͤhre denn Freya 


Zur Frau mir heim.” 


Da flog auf Loki, 

Der Fluͤgelſchlag rauſchte, 
Bis hinten er ließ 

Das Land der Rieſen; 
Und er erreichte 

Das Reich der Goͤtter. 
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Er traf den Thor an 


Bor ber Thür feiner Halle, 


Und es war fein Wort, 
Welches zuerft er ſprach: 


„Haft Du Geſchaͤft Du _ 
Sefchafft mit der Arbeit ? 
Laß von ber Höhe 

Mid, hören die Kunde; 
Oft im Sigen geſtoͤrt 
Stodet die Rede, 

Leicht im Liegen erfinnt 
Lüge fih nur.” 


„Hab das Geſchaͤft wohl 
Geſchafft mit ber Arbeit; 
Thrym hat ba Hammer, 
Der Herrſcher der Rieſen, 
Und wieder erwerben 
Fuͤrwahr, fol ihn Feiner, 
Er führe denn Freya 

Zur Frau ihm heim!” 


Sie gingen zu fragen 
Die herrliche Freya. 

Und es war Thors Wort, 
Welches zuerft er ſprach: 
„Braͤutliches Leinen 

Leg’ Dir an, Freya, 
Wir beide wir reifen 
Nach Rieſenheim.“ 


Zornig ward Freya, 

Sie zitterte heftig, 

Der ganze Palaſt 

Der Goͤtter erbebte; 

Es ſprang und entfiel ihr 
Der funkelnde Halsſchmuck. 


„Wohl moͤchteſt Du meinen, 
Mannfüchtig ſei ich, 

Wenn beide wir veiflen 
Nah Riefenheim. 
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Raſch kamen die Goͤtter 
Zum Rathe zufammen, 

Die Goͤttinnen raſch 

Zu reden bereit. 

Die himmliſchen Haͤupter 
Verhandelten da, 

Wie den Hammer des Thors 
Zu holen gelaͤnge. 


Da hub Heimdall an, 

Der leuchtende Gott, 
Welcher da weiſe 

Wußte die Zukunft: 
„Braͤutliches Leinen 

Legen dem Thor wir an, 
Er habe den hehren, 

Den funkelnden Halsſchmuck 


„Klug laß er klingen 
Geklirr der Schluͤſſel; 

Ein weiblich Gewand 
Umwalle ſein Knie; 

Es blinke die Bruſt ihm 
Von breiten Juwelen; | 
Hochgethuͤrmt und gehülit 
Das Haar ihm auch ſei.“ 


Da hub Thor an, 

Der hochernfte Gott: 
„Es würden die Götter 
Mich weibiſch fchelten, 
Legt’ ich das bräutliche 


keinen mir an.” 


Da hub Loki an, 

Loveyia's Sohn: 

„Thor, folder Worte 

Woll Dich enthalten; 

Raſch werden die Riefen 
Dom Reid, uns verdrängen, 
Holft Deinen Hammer 
Heim Du nicht ſchnell!“ 
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Braͤutliches Leinen 

Legten bem Thor fie an; 
Er hatte den hehren, 

Den funkelnden Halsſchmuck. 
Klug ließ er erklingen 
Geklirr der Schlüffel; 

Ein weiblich Gewand 
Ummwallte fein Knie; 

Es biinkte die Bruſt ihm 
Bon breiten Juwelen; 

Das Haar war gehüllt ihm 
Und hoch gethuͤrmt. 


Da hub Loki an, 

Loveyia's Sohn: 

„Ich will Dich gleichfalls 
Begleiten als Maid; 
Wir beide reifen 

Nach Riefenheim. 


Haftig die Hirſche 
Heimgetrieben, 

Wurden dem Wagen gefchnürt 
Wohl zur eiligen Fahrt. 

Die Steine zerfloben, 

Slamme flieg auf; 

So reifte Ddins Sohn 
Nach Riefenheim. 


Da hub Thrym an, 

Der Herrſcher der Riefen: 
„Aufl auf! ihe Rieſen, 
Bereitet die Bänke; 

Nun führt mir Freya 
Die Frau herein!” 


Heim kamen die Farren, 
Die goldgehörnten, 

Die ſchwarzen Rinder, 
Dem Riefen zur Luft. 
„Habe der Schäge viel, 
Habe der Spangen viel! 
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Fehlte mir Freya 
Zu freien annoch.“ 


Fruͤh fanden die Säfte 
Zum Feſte ſich ein, 

Und reichlich gereicht ward 
Den Rieſen der Tran, 
Thor aß einen Ochfen, 

Er aß acht Lachfe, 

Sammt was e8 noch Suͤßes 
Sonft gab für die Frauen. 
Er trank wohl des Methes 
Drei Maße allein. 


Da hub Thrym an, 
Der Herifcher der Rieſen: 
„Wann haft Du Bräute 
So hungrig gefehen ? 
Nie hab’ ich Bräute 
So hungrig gefehen, 


„ Nie Mägdlein des Methes 


Mehr teinten als fie!” 


Saß Loki dabei, 

Die Iöblihe Maid, 
Bereit, dem Riefen 
Rede zu flehen: 

„Seit act Nächte nichts 
Senofien hat Freya, 
Raſend vor Reifeluft 


Nach Riefenheim. 


Thrym lüfter das Leinen 
Aus Luft fie zu kuͤſſen. 
So weit der Saal war 
Ward zurüd er gefchredt. 
„Die find doch furchtbar 
Freyas Augen ! 

Duͤnkte mic Feuer hervor 
Sunteln zu fehn! 


Saß Loki dabei 
Die loͤbliche Maid, 
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Bereit dem Rieſen 

Rede zu ſtehn. 
„Seit acht Nächten nicht 
Genoß ſie des Schlafes, 
Raſend vor Reiſeluſt 
Nah Rieſenheim.“ 


Da trat in den Saal Thryms 
Traurige Schweſter, 

Die gar ſich der Gaben 

Zu begehren erkühhnt. 

Ich reiche die rothen 

Ringe Die dar, 

Verlangt Dich im Luft 

Nach Freyas Liebe, 

Nach Freyas Liebe 

Und freudiger Huld? 


Da hub Thrym an, 

Der Herrſcher der Rieſen: 
„Bringt zur Weihe der Braut, 
Bringt den Hammer herbei! 
Leget den Mioellner ') 

Der Maid in den Schooß. 
Vollbringet die Bräuche, 

Die Braut fei mein!” 


Da lachte dem Thor wohl 

Sm Leibe fein Derz, 

Als mitten im Darme 

Er den. Hammer erkannte; 

Da traf er zum erfien 

Thrym ben Herrſcher, 

Und ſchlachtete dann 
Sein ganzes Geſchlecht. 


Da traf er auch Thryms 
Traurige Schweſter, 

Die gar ſich die Gaben 
Zu begehren erkuͤhnt. 


1) Mioellner, der Name des Hammers. 
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Ihr Hangen nicht Münzen, 

Ihr Elangen nur Schläge, 

Für tönende Ringe 

Der tödtende Hammer. — 

So hat feinen Hammer | 
Odins Sohn fi geholt. 


Die Hauptzlige des folgenden Liedes find dem deut⸗ 
ſchen Leſer fchon aus den Nibelungen befannt. Wir wäh- 
len abfichtlich als Probe isländifcher Volkslieder eins, dad 
auch dem deutſchen Sagenkreis angehört, weil die compa= 
rative Würdigung fo am nächften liegt. 


Sigurds Ermordung und Brunhilds Tod. 


Vor Alters Sigurd . 
Giuki befuchte, 

Der junge Wolfunger, 
Der Kämpfer ſtark. 
Treue gelobten 

Ihm beide Brüder, 
Eide ſchwuren 

Die kühnen Helden ! 


- Eine Maid fie ihm boten 

Und viele Schäße, 

Die junge Gubdruna '), 

Giukis Tochter. 

Sie tranken und Eoften i 
» Rage lang zufammen, 

Der junge Sigurd 

Und Giukis Söhne. 


Bis aus fie zogen, 
Um Brunhild zu werben, 


1) Di der b d m Alt: 
— a — a im —X Gie⸗ 
bich und Dankrad. 
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Mit ihnen ritt Sigurd, 
In ihrem Gefolge 

Der junge Wolfunger, 
Des Weges kundig; 
Der felbft fie gehabt, 
Haͤtt' er e8 können ')! 


Sigurd aus Süden, 

Ein Schwerdt er legte 

Stahlblanken Degen 

Zwiſchen fie beide. 

Nicht thät er fie kuͤſſen, : 

Nicht nahm in bie Arme 
Die ſchoͤne Jungfrau 

Der hunniſche König ”). 


Dem Sohne Giuki’s 
Gab er die Jungfrau; 
Blutjung noch war fie, 
Meinen Leibes, 

In ihrem Leben 

Sonder Fehle, 

Sonder Flecken 

Und Schein des Fleckens. 


Aber nicht ruhten 

Die grimmen Nomen: — 
Allein faß fie draußen 
Zur Abendzeit, | 

Und laut begann fie 

Für ſich zu reden. 
„Haben will ich Sigurd 


1) In der altnorbifchen Sage hat Sigurb mit Brunhild früher 
in vertrautem Licbesverhältniß gelebt, hat aber vermöge eines Baubers 
trankes, den bie alte Königin Grimhild ihm gegeben, bie Wergangen- 
heit gänzlich vergefin. Darauf geht Obiges. Doch kommt in dem 
ganzen übrigen Gedicht Leine Anfpielung auf eine frühere Bekanntſchaft 
vor, und Brunhild fcheint nur durch ben ihr bei ber Werbung gefpielten 
—— indem man ſie Gunthern gegeben, da ſie doch Sigurd erwaͤhlt, 

gt. 

2) Sigurd, König von Hunnaland, worunter ein Theil bes nord⸗ 
weſtlichen Beutſchland verſtanden ward; ſ. Lieber ber Altern Edda von 
Hagen, Vorrede S. XXIX. Anmerk. 35. 
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Oder fterben ! 
Den blutjungen Helden 
In meinen Armen ! 


„Welch Wort fprach ih! 


Reue ergreift mich ! 

Sein Weib ift Gubdruna, 

Sch aber Gunnars. 

Langes Sehnen beſchieden uns 
Die leibigen Nornen ! ” 


Oft ſtreift fie, erfüllet 
Mit böfen Gedanken, 
Durch Eid und Schnee 
Am Abend umber, 
Wenn Gudruna 

Zu Bette gehet, 

Und Sigurd fie 

In Decken hüllet, 

Der hunniſche Koͤnig 
Sein ſchoͤnes Weib. 


„Ich geb allein, 
Gattenlos, freudlog, 
Aufteizen will ich mich 
Aus grimmem Muth!” 


Und begann erbittert 

Zum Morde zu treiben: 
„DBerlieren, Gunnar, 
Solft Du gänzlich 

Meine Lande, 

Mich felbft auch verlieren, 
Mit einem Ed'ling will ich 
Des Lebens mich freuen. 


„Zuruͤckfahren will ich, 
Wo ich herkam, 

Zu meinen angebornen 
Nahen Verwandten. 
Da will ich ſitzen 

Und enden mein Leben, 
Wenn Du nicht Sigurd 
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Sterben Läffeft, 
Und König über Andre 
Maͤchtig fein willſt! 


„Den Sohn mit dem Vater 
Laß Einen Weg fahren! 
Nicht lange ſollſt Du 

Den jungen Wolf aufziehn. 
Wem wohl ward je 

Die Rache leichter, 

Hernach beim Vergleiche, 
Wenn noch der Sohn lebt?“ 


Zornig ward Gunnar; 
Sorgenvoll ſaß er 
Schwankend im Sinne 
Saß er den ganzen Tag, 
Nicht wußt' er, was ihm 
Zu thun geziemte, 

Noch was ihm waͤre 
Zu thun das Beſte; 
Ungern wußt' er ſich 
Des Helden beraubt, 
Und litt an Sigurd 
Großen Verluſt. | 


Manches bedacht er 

Zur felben Zeit, 

Nicht war es oft 

Vorher ſchon gefchehen, 
Daß Weiber mitriethen 
In der Berathung. 
Rufen ließ er 

Zum Zwieſpraͤch Dögne '); 
Hatte zu ihm 

Alles Vertrauen. 


Er ſprach: „Mir iſt Brunhild 
Lieber als Alle, 
Budli's Erzeugte 


1) Hoͤgne oder Hagen iſt in der altnordiſchen Sage einer der 
Schwaͤger Sigurds. 
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Iſt Fuͤrſtin der Weiber ! 
Eher will ich | 
Mein Leben laffen, 

Als diefer Frauen 
Schäge verlieren ! 


„Rift Du mit uns 

Den Hort gewinnen ? 

Gut wär's zu fchalten 

Ob den Schägen bes’ Rheines"). 
Und freudig herrſchen 
N Ueber die Güter, 

Ruhig figend 

Des Gluͤcks genießen. ” 


Darauf Högne | 

Sab ihm zur Antwort: 

„Nimmer geziemt es 

Uns, dies zu vollziehen ! 

Mit dem Schwerdt zu durchſchneiden 
Geſchwor'ne Eide, 

Geſchwor'ne Eide, 

Verpfaͤndete Treue!“ 


„Nicht giebt es auf Erden 
Gluͤckſel'gere Maͤnner, 
Als wenn wir viere 
Das Volk beherrſchen, 
Und der hunniſche 
Zur Seit' uns lebet! 
Nicht maͤcht'gere Verwandtſchaft 
Giebt es auf Erden, 
Wenn lange wir fuͤnfe 
Soͤhne zeugten; 
Die Geſchlechter der Goͤtter 
Koͤnnten wir ſtuͤrzen! 
Aber ich weiß wohl 
Was Dich beweget: 


1) Daß ber Rhein auch in ben nordiſchen Liebern vorkommt, ſcheint 
für den beutfchen Urfprung ber Sage zu zeugen; doch ift Ryn, Dryn, 
der gemeinfame Name mehrerer Zlüfle. 
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Brunhild's Dringen 
Mar übermädhtig ! 


„Laß uns den Gudorm ') 
Zum Morde flacheln, 
Den jüngern Bruder, 
Den Unbefonn’nen ! 

Nicht hat er mit uns ja 
Eide geichworen, 

Eide gefchworen, 

Treue verpfänder !” 


Leicht war's, zu reizen 
Den Frevelgier'gen: 
Ins Herze drüdt er 
Den Stahl dem Sigurd ! 
Zur Rach' erhob ſich 
Sm Bett der Kampfgier’ge, 
Wirft nah ihm das Eifen, 
Dem Ftevelgier’gen ! 
Nah) Gudorm flog es, 
Dem Fürften, Erdftig 
"Das glänzende Eifen 
Aus Königs Hand! 
In zwei Theile gefpalten 
, Sant er nieder, 

\ Händ’ und Haupt fanten 

Nach Einer Seite, . 

Und bie Füße 

Zuruͤck zur Stätte. 


« 


Am Schlaf lag Gudruna 
Sn ihrem Bette, 
Sorgenlos lag fie 
Neben dem Gatten, 
Doc fie ermachte 
Gluͤckberaubet, 
Schwimmend im Blute 
Von Freyur's Freund. 


1) Den juͤngſten — der dertſche Giſelher, der aber eine 
ganz andere Rolle ſpielt. 
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In die Hände 

Schlug fie verzweifelnd, 
Daß der Startmuth’ge 

Im Bett fi erhob: 
„Weine nicht, Gudruna, 
So bitter und ſchmerzlich! 
Sind, junges Weib, 

Die doc Brhder geblieben ! 


„Einen Erben laß id; 
Zu jung fi zu retten 
Aus Feindes Haus ! 
Die aber haben 

Böfen und fchwarzen 
Rathſchluß gefaßt ! 


„Nicht reitet ein folcher 
Schwefterfohn für fie 
Forthin zum Gericht, 
Und wenn fieben Du zeugteft ') ! 
Alles weiß ich, 

Wie diefes gekommen: 
Brunhild allein 

Erzeugte dies Unheil; 
Mic liebte die Jungfrau 
Vor jedem Manne ! 
Aber gegen Gunnar 

Nie Böfes that ich ! 


„Unſre Verwandtſchaft 

Hab ich geſchirmet, 

Die geſchworenen Ehe! : 
Seit ich genannt warb 

Seines Weibes Freund!’ 


- Einen Seufzer hauchte 


Die Königin aus, 


1) Die Blutsverwandten pflegten einander vor Bericht (Thin 


beizufteben mit Wort und That, und Sigurd meint wahrfcheinlid, 
daß alle Söhne, die Gubruna aus einer anderen Ehe erzeugen Tönnte, 
nicht ſolche Helden werben Mönnten, als ber von ihm entfproffene 


Blutefreund. 
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Der König das Leben. 
Da ſchlug fie die Hände 
Gewaltig zufammen; 
Daß mit den Hufen 
Die Roſſe flampften, 
Sm Hofe die Gaͤnſe 
Laut Ereifchten auf. 


Da lachte Brunhild, 
Budli's Zochter, 
Einmal von Herzen, 
As fie im Bette 

Das Schreien vernahm 
Bon Giuki's Tochter. 


Und Gunnar ſprach, 

Der Habichte Herr: 

„Lache nicht d’rüber, 
Schadenfrohes Weib, 
Vergnügt bier, als ob es Dir 
Gutes bedeute ! 


„Wie verſchwindet 

Die ſchoͤne Farbe Dir, 
Grau'n erregende! 

Dem Tode biſt Du, 

Denk ich, geweiht. 

Wuͤrdig, Weib, waͤreſt Du, 
Daß wir den Atli 


Vor Deinen Augen erſchluͤgen, 


Daß die blutigen Wunden 
Des Bruders Du ſaͤheſt, 
Und die ſtroͤmenden 
Muͤßteſt verbinden!“ 


Da ſprach Brunhild, 
Budli's Tochter: 


„Niemand reizt Dich nun, Bunaar, 


Mit Dir iſt's vorüber 1 
Wenig kümmert Atli 
Deine Drohung; 

Ben Euch Beiden wird er 
Am älteiten leben, 
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Ließ Keinen fie hindern 
Am’ langen Gang. 


Högne ließ er 

Zum Zwieſprach rufen: 
„Laß alle Männer 

Deine und meine 

In die Semächer kommen, 
Denn groß ift die North ! 
Ob fie hindern Finnen 
Den Mord de Weibes, 
Bis weg die Gedanken 
Vom Unheil fih wandten. 
Dann ergeben wir 

Uns in die Noth 1” 


Drauf Högne verfegte: 

„Daß Niemand fie Hindre 
Am langen Gang! 

Daß nimmer fie werde 
Mieder geboren ! 

Unfelig kam fie 

Aus dem Schooß der Mutter, 
Zum Unheil geboren 

Und manchem Manne 

Zum fchweren Herzleid!“ 


Unmuthig Gunnar 
Hinweg fih wandte. 
Die Halsbandgeſchmuͤckte 
Schaͤtze austheilte. 

Alle ihre Dabe 

Thät fie befchauen, 

Die todten Maͤgde 

Und Kammerweiber '). 
Schwer war das Herz 
Der Goldgepanzerten, 


1) Im alten Norden war es Sitte, daß die Dienerfchaft mit 
dem Herren ober der Herrin in den Tod ging,. um mit ihnen ber 
Ehre eines prächtigen Leichenbegängniffes theilhaftig zu werden. Es 
ſcheint, daß, als Brunhilde ihren Entihluß zu fterben angekündigt, 
ihr bereits die fünf Mägde 2c., deren fie nachher erwähnt, voranges 


gangen. 





Islaͤndiſche Lieder. 


Als fie ſich durchſtach 
Mit Schwerdtesſpitze. 


Zuruͤck auf die Polſter 
Sank ſie zur Seite, 
Und todeswund 

Lag ſie ſinnend. 


„Nun komme herbei 
Wer Gold begehret, 
Und Gering'res als das 
Von mir verlanget; 
Jeder geb ich 
Rothgoldnes Halsband, 
Kleid und Schleier 
Von weißem Linnen.“ 


Alle ſchwiegen, 
Rath erſinnend, 
Und Alle zuſammen 
Zur Antwort gaben: 


„Genug find geſtorben, 


1) Sol. 


Wir wollen noch leben, 
Als Kammerweiber 
Seziemendes thun.” 


Aus Gedanken 

Erwachend fprach fie, 

Die Linnengekleidete, 

Jung von Liter: 

„Nicht will ich, bag Einer 
Ungern, unfreiwillig 

Durch meine Schuld 

Das Leben verliere ! 


„Doch mind’re Schäge 
Werden brennen 

Auf Euren Gebeinen, 
Geht einft Ihr alleine 
Mich heimzufuchen, 

Kein Sungfrau’'n » Gut ') ! 
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Und alle Zeit wird er 
Größer an Macht fein! 


„Sagen muß ih Dir, Gunnar, | 
Wohl weißt Du es felber, 

Wie Ihr Euch haffig 

Zur That beriethet ! 

Jugendlich war ich, 

Vom Zwange frei, 

Begabt mit Gütern, 

Am Haufe des Bruders ! 


„Nicht wollt einem Manne 
Zur Eh’ ich mich fchenken, 

° Bevor Ihr Giukunger 
Sn den Hof einrittet. 
Drei fürftliche Meiter, 
Volksbeherrſcher; 
Haͤttet nimmer 
Die Fahrt Ihe gethan! 


„Da verlobt ich mich dem, 
Dem Volksbeherrſcher, 

Den auf goldnem Sattel 
Grani, das Roß, trug. 
Nicht war er Euch aͤhnlich 
Im Auge noch Antlitz, 
Obwohl Ihr Alle 

Koͤnige ſchient. 


„Und Atli ſagte 
Mir das allein: 
Daß nimmer er wuͤrde 
Die Habe theilen, 
Nicht Geld noch Lande, 
Blieb ich unvermaͤhlt. 
Auch keinen Theil 
Des erworb'nen Gutes, 
Das als junges Kind mir 
Zu eigen ward, 
Und des Geld's, das in der Jugend 
War mir zugezählt. 
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„Da war ic wankend 

Sin meinem Sinne, 

Was ich follte, 

Kämpfen oder Wahl fällen, 
Kühn in der Schlacht | 
Des Bruders wegen. 


„Da ward e8 Eund 
Manchem Manne, 

Daß des Sinnes Streit 
Niederfchlagen wir wollten. 


Und ich entfchied mich im Herzen, 


Kleinode zu nehmen, 

Die rothen Ringe 

Bon Siegmund’s Sohn; 
Nicht andern Mannes 


Schaͤtze wolle ich! 


„Einen lieben, 

Nicht diefen und jenen ! 
Nicht ſchwankte der Sinn 
Der Gold: Zungfrau ! 

Das Alles fol Atli 
Nachher finden, 

Menn meinen Tod 

Er wird vernehmen ! 
Nicht foll ein liebend Weib . 
Mit and'rem Manne leben! 
Gerächet wird 

Mein Leiden fein!’ 


Auf ftand Gunnar, 

Zürft der Leibwacht: 
Seine Hände legt’ er 
Dem Weib um den Halt. 
Alle kamen, 

Einer nad) dem Andern, 
Aufrichtigen Herzens, 

Sie abzuhalten. 


| Sort vom Halfe 
Stieß fie Alte, 
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In die Hände 

Schlug fie verzweifelnd, 
Daß der Starkmuth’ge 

Im Bett fi) erhob: 
„Meine nicht, Gudruna, 
So bittere und ſchmerzlich! 
Sind, junges Weib, 

Die doc Brüder geblieben ! 


„Einen Erben laß id; 
Zu jung ſich zu retten 
Aus Feindes Haus! 
Die aber haben 

Böfen und ſchwarzen 
Rathſchluß gefaßt ! 


„Nicht reitet ein folcher 
Schweſterſohn für fie 

Forthin zum Gericht, | 
Und wenn fieben Du zeugteft ') ! 
Alles weiß ich, 

Wie diefes gekommen: 

Brunhild allein 

Erzeugte dies Unheilt 

Mid, liebte die Jungfrau 

Bor jedem Manne ! | 

Aber gegen Gunnar 

Nie Böfes that ich ! 


„Unſre Verwandtſchaft 

Hab ich geſchirmet, 

Die geſchworenen Ebbe ! s 
Seit ih genannt warb 

Seines Weibes Freund!’ 


- Einen Seufzer hauchte 
Die Königin aus, 


1) Die Blutsverwandten pflegten einander vor Bericht (Thing) 
beizuftehben mit Wort und That, und Sigurb meint wahrfeintie, 
daß alle Söhne, bie Gubruna aus einer anderen Ehe erzeugen Tönnte, 
nicht ſolche Heiden werden Könnten, als ber von ihm entfproffene 
Blutefreund. 
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Der König das Leben. 
Da flug fie die Hände 
Gewaltig zufammen; 
Daß mit den Hufen 
Die Roſſe ftampften, 
Am Hofe die Gänfe 
Laut kreiſchten auf. 


Da lachte Brunhild, 
Budli's Tochter, 
Einmal von Herzen, 
Als ſie im Bette 

Das Schreien vernahm 
Von Giuki's Tochter. 


Und Gunnar ſprach, 

Der Habichte Herr: 

„Lache nicht d'ruͤber, 
Schadenfrohes Weib, 
Vergnuͤgt hier, als ob es Dir 
Gutes bedeute! 


„Wie verſchwindet 

Die ſchoͤne Farbe Dir, 

Grau'n erregende! 

Dem Tode biſt Du, 

Denk ich, geweiht. 
Wuͤrdig, Weib, waͤreſt Du, 
Daß wir den Atli 
Vor Deinen Augen erſchluͤgen, 
Daß die blutigen Wunden 

Des Bruders Du fäheft, 

Und die ftrömenden 

Müßteft verbinden !” 


Da ſprach Brunhild, 

Budli's Tochter: 

„Niemand reizt Dich nun, Gunnar, 
Mit Dir iſt's vorüber 1 

Wenig kuͤmmert Atli 

Deine Drohung; 

Ben Euch, Beiden wird er 

Am älteiten leben, 
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Und alle Zeit wird er 
Größer an Macht fein! 


„Sagen muß ih Dir, Gunnar, | 
Wohl weißt Du es felber, 

Wie Ihr Euch haftig 

Zur That beriethet ! 

Jugendlich war ich, 

Vom Iwange frei, 

Begabt mit Gütern, 

Im Haufe des Bruders ! 


„Richt wollt’ einem Manne 

Zur Eh’ ich mich ſchenken, 
Bevor Ihr Giukunger 

In den Hof einrittet. 

Drei fuͤrſtliche Reiter, 

Volksbeherrſcher; 

Haͤttet nimmer 

Die Fahrt Ihr gethan! 


„Da verlobt ich mich dem, 
Dem Volksbeherrſcher, 

Den auf goldnem Sattel 
Grani, das Roß, trug. 
Nicht war er Euch aͤhnlich 
Im Auge noch Antlitz, 
Obwohl Ihr Alle 

Koͤnige ſchient. 


„Und Atli ſagte 
Mir das allein: 
Daß nimmer er wuͤrde 
Die Habe theilen, 
Nicht Geld noch Lande, 
Blieb ich unvermaͤhlt. 
Auch keinen Theil 
Des erworb'nen Gutes, 
Das als junges Kind mir 
Zu eigen ward, 
Und des Geld's, das in der Jugend 
War mir zugezählt. 
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„Da war ich wankend 

In meinem Sinne, 

Was ich follte, 

Kämpfen oder Wahl fällen, 
Kühn in der Schlacht 
Des Bruderd wegen. 


„Da ward e8 kund 
Manchem Manne, 

Daß des Sinnes Streit 
Tiederfchlagen wir wollten. 


Und ic) entfchied mich im Herzen, 


Kleinode zu nehmen, 

Die rothen Ringe 

Bon Siegmund’s Sohn; 
Nicht andern Mannes 


Schaͤtze wollt' ich! 


„Einen lieben, 

Nicht dieſen und jenen! 
Nicht ſchwankte der Sinn 
Der Gold-Jungfrau! 

Das Alles ſoll Atli 
Nachher finden, 

Wenn meinen Tod 

Er wird vernehmen! 
Nicht ſoll ein liebend Weib . 
Mit and'rem Manne leben! 
Geraͤchet wird 

Mein Leiden ſein!“ 


Auf ſtand Gunnar, 

Fuͤrſt der Leibwacht: 
Seine Haͤnde legt' er 
Dem Weib um den Hals. 
Alle kamen, 

Einer nach dem Andern, 
Aufrichtigen Herzens, 

Sie abzuhalten. 


| Sort vom Halſe 
Stieß fie Alle, 
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Ließ Keinen fie hindern 
Am langen Gang. 


Hoͤgne ließ er 

Zum Zwieſprach rufen: 
„Laß alle Männer 

Deine und meine 

Sn die Gemaͤcher kommen, 
Denn groß ift die Noth ! 
Ob fie hindern Finnen 
Den Mord des Weibes, 
Bis weg die Gedanken 
Vom Unheil ſich wandten. 
Dann ergeben wir 

Uns in die Noch!” 


Drauf Högne verfegte: 

„Daß Niemand fie hindre 
Am langen Gang! 

Daß nimmer fie werde 
Mieder geboren ! 

Unfelig kam fie 

Aus dem Schooß der Mutter, 
Zum Unheil geboren 

Und manchem Manne 

Zum ſchweren Herzleid!“ 


Unmuthig Gunnar 
Hinweg ſich wandte. 
Die Halsbandgeſchmuͤckte 
Schaͤtze austheilte. 

Alle ihre Habe 

Thaͤt ſie beſchauen, 

Die todten Maͤgde 

Und Kammerweiber). 
Schwer war das Herz 
Der Goldgepanzerten, 


\ 


1) Im alten Norden war e8 Bitte, dab die Dienerſchaft mit 
dem Herrn oder der Herrin in den Tod ging, um mit ihnen ber 
Ehre eines prächtigen Leichenbegängniffes theilhaftig zu werden. Es 
fcheint, daß, als Brunhilde ihren Entſchluß zu fterben angekündigt, 
ihr bereits die fünf Maͤgde ꝛc., deren fie nachher erwähnt, voranges 
gangen. 
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Als fie ſich durchſtach 
Mit Schwerdtesſpitze. 


Zuruͤck auf die Polſter 
Sank ſie zur Seite, 
Und todeswund 

Lag ſie ſinnend. 


„Nun komme herbei 
Wer Gold begehret, 

Und Gering'res als das 
Von mir verlanget; 
Jeder geb ich 
Rothgoldnes Halsband, 
Kleid und Schleier 

Von weißem Linnen.“ 


Alle ſchwiegen, 
Rath erſinnend, 
Und Alle zuſammen 
Zur Antwort gaben: 


„Genug find geſtorben, 


1) Gold. 


Wir wollen noch leben, 
Als Kammerweiber 
Geziemendes thun.“ 


Aus Gedanken 

Erwachend ſprach ſie, 

Die Linnengekleidete, 

Jung von Alter: 

„Nicht will ich, daß Einer 
Ungern, unfreiwillig 

Durch meine Schuld 

Das Leben verliere! 


„Doch mind’re Schaͤtze 
Werden brennen 

Auf Euren Gebeinen, 
Geht einſt Ihr alleine 
Mich heimzuſuchen, 

Kein Jungfrau'n-Gut)! 
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„Sig nieder, Gunnar, 
Was ih Dir fage, 
Zebenentfagend '): 
Bitten will ich 

Dich eine Bitte ! 

Sie fol auf Erden 
Die legte fein. 


„Laß machen ein Grab 
So breit auf dem Felde, 
Daß Raum darunter 
Uns allen fei, 

Die ſtarben mit Sigurd. 


„Das Grab umſchließe 

Mit Zelten und Schilden, 
Leichenkleider, blutgefaͤrbte, 

Und der Leichen Menge verbrenne! 
Mir zur Seite verbrenne 

Den hunniſchen Koͤnig, 

Auf feiner andern 

Meine Diener, gefchmüdet 
Mit goldenen Bändern, 

Zwei ihm zu Häupten, 

Zwei ihm zu Fuͤßen, 

Zwei Hund’ und zwei Habichte, 
Daß fo Alles 

Nach Steichheit geteilt ſei! 


„Zwiſchen uns lege 

Das ringgezierte Schwerbt, 
Den fcharfipigen Stahl, 
Der zwifchen uns lag, 
Als beide einſtens 

Das Bett wir beftiegen 
Und Bermählte hießen. 


„Denn ftürzen ihm 
Auf die Ferſen nicht 
Walhallas Thüren, 


1) Hier folgt eine Prophezeihung des Schickſals der Nibelungen 
und Wolfungen in 84 Verfen, die wir auslaflen. 
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Die ringgefhmädten; 
Kommt er dorthin 
Mit meinem Gefolge: 
Fuͤrwahr, nicht aͤrmlich 
Soll unſre Fahrt ſein! 


„Denn ihm folgen 
Fuͤnfe der Maͤgde, 
Achte der Diener 
Guten Geſchlechtes, 
Und mein Pfleger 
Und Erbdienerſchaft, 
Die Budli gegeben 
Seinem Kinde. 


„Manches ſagt' ich, 
Mehr noch wollt' ich, 
Wenn mir der Schoͤpfer 
Sprechraum vergoͤnnte. 
Die Stimme verſagt, 
Die Wunden fchmwellen, 
Wahres nur ſprach ich, 
So gewiß ich ſterbe!“ 


Das Versmaß dieſer Lieder, Fornyrdalag genannt, iſt 
anſcheinend hoͤchſt einfach und reimlos, indem wir dabei 
den unſerem modernen Ohr allein fuͤhlbaren Sylben reim 
verſtehen. Allein bei groͤßerer Aufmerkſamkeit werden wir 
die Verſe des Originals hoͤchſt kuͤnſtlich durch den Stab⸗ 
reim, oder vermittelſt Anfangsbuchſtaben gereimt finden, 
die in zwei zuſammenhaͤngenden Verſen ſich regelmaͤßig 
dreimal wiederholen muͤſſen, und zwar ſo, daß er im er⸗ 
ſten Vers zweimal, im zweiten einmal vorkommt. Die 
obige Ueberſetzung Chamiſſos hat dieſe Art zu reimen nach⸗ 
zuahmen geſucht, aber dem deutſchen Ohr kaum vernehm⸗ 
bar. Zur naͤheren Erlaͤuterung moͤgen folgende Beiſpiele 
dienen: 
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Laßt wachſen Wolfes 
Weif nicht lange — 


Da ward der Grund gruͤn 
Von grünem Lauche. — 


Nicht alle Verſe aber ſind ſo vollkommen. Wie in den 
alten ſylbengereimten Liedern die Aſſonanz den Reim oft 
erſetzen muß, ſo finden wir auch in den Eddaliedern haͤufig 
nur zwei, ſtatt drei Buchſtaben gereimt, und die Ueberſetzer, 
welche Stabreimende Ueberſetzungen derſelben verſucht, ſind 
meiſt zu dieſer größeren Freiheit genoͤthigt gewefen '). 

Der Zeitpunkt, wann dieſe maͤchtigen Lieber ſich in 
Proſa aufloͤſten, kann nicht genau angegeben werden; allein 
wir finden einen großen Theil derſelben in dem unendlichen 
Sagenſchatz wieder, in welchem die Islaͤnder einen Reich⸗ 
thum beſitzen, wie keine andere Nation einen aͤhnlichen aufzu⸗ 
weiſen hat. Das Wort Saga hat fuͤr den Nordlaͤnder nicht 
den Nebenbegriff des Erdichteten, Unzuverlaͤſſigen, den es im 
Deutſchen hat: es bedeutet ihm ſchlechtweg eine proſaiſche 
Erzaͤhlung, mag ſie nun hiſtoriſch oder romantiſch, mythiſch 
oder eine bloße chronikaliſche Aufzeichnung ſein. Von ſo 
mannichfacher Art ſind wirklich die islaͤndiſchen Saga's und 
von eben der Verſchiedenheit iſt ihr innerer Werth. Sie 
wurden meiſtentheils im zwölften und dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert niedergeſchrieben; viele ſtammen aber wohl ohne Zwei⸗ 
fel aus viel fruͤherer Zeit, und hatten Jahrhunderte lang 
bloß durch die lebendige Tradition gelebt. So gingen ſie 
vollkommen fertig in die Schrift uͤber, ein Uebergang, den 
der treffliche nordiſche Sprachkenner Geijer paßlich mit dem 
Abpfluͤcken einer voͤllig reifen Frucht pergleicht. Auch im 
vierzehnten Zahrhundert fuhr man mit Aufzeichnung der 
Sagen fort; beſonders ſind die mythologiſchen Sagen aus 


4) Lieder ber Edda von ben Nibelungen; ſtabreimende Ueberſetzun 
von Kr. Ettmütter, Zürich 18375 und Studach: Weberfegung der Al: 
teren Edda, Nuͤrnb. 4829. . 
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dieſer ſpaͤteren Zeit. Der lebendige Glaube an die heidni⸗ 
ſchen Goͤtter hatte nun aufgehoͤrt, und ihre Abentheuer fin⸗ 
gen an Unterhaltungsſtoff zu geben, ſtatt wie fruͤher durch 
Schauer oder Bewunderung in den Gemuͤthern zu wurzeln. 
Wenigſtens erſchienen die alten Goͤtter und Heroen dem 
Volke nicht laͤnger als Gegenſtaͤnde der Verehrung: fie 
waren boͤſe Geiſter und Zauberer; die Wahlkuͤren waren 
Hexen geworden, und die Saga's dieſer Zeit nehmen ganz 
den Charakter anderer abendlänbifchen Märchen an. Zu 
ben einheimifchen Erzeugniffen geſellten fih auch, in unend- 
licher Fülle Weberfegungen und Bearbeitungen franzöfifcher 
und deutfcher Gedichte, Dieß begann ſchon im breizehnten 
Sahrhundertz ein großer Theil diefer Weberfegungen foll 
auf den Befehl König Hakons des Fünften von Norwegen 
verfertigt worden fein. Den ganzen Sagenkreis von Artus 
und Karl dem Großen zogen fie mit unenblichem Zleiß zu 
fih hinüber; fogar die romantiſchen Bearbeitungen der 
griechifchen Fabeln, die epifchen Erzeugnifie der Provenga 
len und eine Menge von fünlichen Heiligengefchichten finden 
wir i8ländifch wieder. Zür Dertſche ift befonderd die Wil: 
fina Saga, oder Dietrich von Bern⸗Sage, von hohem Ins 
terefie. Sie ward nad ben Erzählungen deutfcher Männer 
in der Mitte bed dreizehnten Jahrhunderts niedergefchries 
ben, und hat uns auf merkwürdige Weile die Deutfchen Hels 
denfagen aufbewahrt, bie in den Driginalen verloren ge: 
gangen, vielleicht auch nie in deutſcher Sprache fehriftlich 
firiet worden waren, während fie fich viele Jahrhunderte 
lang im Munde ded Volkes lebendig erhalten, 

“. Wir fönnen nicht genau angeben, ob biefe dem Auß- 
lande entlehnten Sagen zu denen gehören, die fich unter 
dem islaͤndiſchen Landvolk erhalten haben. Wäre dem. fo, 
würde allerdings das Factum hoͤchſt auffallend fein, daß, 
während der franzoͤſiſche Bauer feit Jahrhunderten nichts 
mehr von Flor und Blancheflor und von Iwein weiß, und 
erft die neueflen Zage wieder ihren Ruhm aus dem Staub 
der Bihliothefen hervorgegraben haben; und während dem 
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deutfhen Wolfe die alte. Heldenzeit in Pfennigausgaben 
aufgefrifcht werben muß, die Erinnerung an diefe wunders 
bar fantaftifche Worwelt im fernften —— ganz in der 
Stille fortgelebt hat! 

Wie ſehr dieſe ehrwuͤrdigen Ucbereſte des Mittelalters 
— die Saga's — von dem islaͤndiſchen Bauer noch heute 
geliebt und geehrt werden, iſt allgemein bekannt. Die 
gewoͤhnliche Unterhaltung waͤhrend der langen Abende ihres 
kaum endenden Winters beſteht im Leſen dieſer Sagen, 
oder ſolcher anderen hiſtoriſchen Buͤcher, die ſie auf ihrer 
Inſel bekommen koͤnnen. Henderſon giebt in ſeinem ſchaͤtz⸗ 
baren Werke uͤber Island eine hoͤchſt anmuthige Beſchrei⸗ 
bung ſolch eines islaͤndiſchen Winterabends '), wenn bie 
große Lampe angeftedt wird, und die ganze Familie fich 
verfammelt und ſich zu irgend einer nüßlichen Arbeit nies 
derſetzt; und der Hausvater, oder irgend ein andered vers 
flandiges Mitglied der Familie, fi dem Sitze neben der 
Lampe nähert, und vorzulefen anfängt, wobei er fich denn 
häufig durch Bemerkungen und Erklärungen zum Beften 
des Gefindes und der Kinder unterbricht. „In einigen 
Häufern, fagt unfer Reifende, werden die Sagen von je: 
mand, ber fie audwendig gelernt, hergefagt, und Beifpiele 
von wandernden Gefchichtöfundigen find nicht felten, bie 
ihren Lebensunterhalt während des Winters finden, indem 
fie nach einander in verſchiedenen Wirthfchaften verweilen, 
bis ihr Vorrath Titerarifcher Kenntniffe erfchöpft if. — Die 
eben befchriebene Sitte fcheint unter den Skandinaviern 
feit undenklichen Zeiten geherrfcht zu haben. Der zum 
Herfagen Erwählte ward Thulr genannt, und warb nalh 
dem Maße gefeiert, ald er Kenntniß von vergangenen Be 
gebenheiten hatte, und fie mit Würde und Ausdruck vorzu⸗ 
tragen wußte.” — Der freudige und großberzige Antheil, 
den felbft die. drmflen der armen Bewohner Islands an 
dem Unternehmen der Kopenhagener gelehrten Geſellſchaft, 


1) Iceland or Journal of a residence in that island, p. 357. 
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die im Begriff iſt, ihre. nationalen Reliquien herauszuge⸗ 
ben, gezeigt haben, beweift beffer, als irgend etwas, was 
darüber gefagt werben koͤnnte, daß die jetzige Bevölkerung 
biefer Inſel Fein entartetes Gefchlecht fei. - 


Auch auf den Farderinfeln, ſuͤdoͤſtlich von Island, und 
ungefähr achtzig Meilen weit davon entfernt, hat fich bis 
auf unfere Zeit ein wenig abweichender Dialekt der alten 
Norränafprache erhalten. Zur Zeit der Entdedung des 
großen Feuereilandes, die eigentlih von dem fardifchen 
Seeräuber Nadodd, der von Norwegen zurüdkehrend, an 
deffen Oftfüfte verfchlagen ward, auögegangen fein fol"), 
waren die Farder ausfchließlich die Winterfige folcher Pira⸗ 
ten, und blieben auch Lieblingswohnfige derfelben, als fie 
zugleich mit Snialand, — Islands ältefler Name — und 
den Orkneien fpärlich bevoͤlkert und nothbürftig bebaut 
wurden. Was diefe lehteren Infeln betrifft, wo zum Theil 
‚ ebenfalls fich noch Dialekte derfelben Sprache erhalten has 
ben, fo müflen wir fie für jetzt unbeachtet Taffen, bis bie 
Hand eined Sprachkundigen und mit dem Sinn dafür bes 
gabten Reifenden den Schleier Lüfte, der über ihren Lie: 
derfhägen ruht, wie ber Däne Lyngbye ed mit einem 
Theile der Sarderlieder gethan?). In diefen Liedern finden 
wir nehmlich einen nicht unbeträchtlichen Theil der Eddalieder 
wieder, wie fie fich feit vielen Sahrhunderten zwifchen dies 
fen flarren Klippen durch lebendige Tradition erhalten, oder 
vielmehr, da fie ſich wiederholt auf ältere Lieder berufen, 


1) Nach dem Landnaͤma⸗boͤk, einer alten auf noch ditere Bücher 
fih berufenden Saga, und ausführlichen Gefchichte der Befignahme JIs⸗ 
lands bi8 gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts. Nach der dltes 
fien Handfchrift der Landnaͤma foll jedoch der erite Entdecker Islands 
Gardar geheißen haben. Finn Magnuſſen, Groͤnlands Hiſt. Mindess 
maͤrker T, p. 89. | 

2) Baersiste Dodber om Sigurd Kofnersbane og hans Act, meb. 
en Anhang ſammlede og overfatte af H. Eh. Lyngbye, Randers 1822. 
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wie fie ſich, nicht gerade aus den Eddaliedern, aber aus 
den allerälteften ſkandinaviſchen Volksliedern dieſes Inhal⸗ 
tes entwickelt haben. Denn auch die Eddalieder find ja 
nicht die urſpruͤnglichen, ſondern ruhen auf aͤlteren Sagen. 
Der gruͤndlichſte Kenner nordiſchen Alterthums, E. P. 
Muͤller, haͤlt es fuͤr wahrſcheinlich, daß die Faroͤer mit den 
Islaͤndern aus Einer und derſelben Quelle ſchoͤpften '). 
Daß die Faroͤer, außer daß fie ſich das dänifche Kämpfer: 
Buch angeeignet hatten, auch fonft im Beſitz anderer origi⸗ 
nellen Helbenlieder feien, war fehon im fiebzehnten Jahr: 
hundert gefagt und gebrudt worden”), auch war eine hand» 
ſchriftliche Sammlung von 1781 in der Bibliothek zu Kos 
penhagen vorhanden ?), noch aber nur einzelne Lieder, und 
auch. diefe erfl im Anfang unſeres Jahrhunderts im Drud 
mitgetheilt. Exft eine im Jahre 1822 mit einer dänifchen 
Ueberfegung erfchtenene Sammlung giebt und einen Ueber: 
blick über den bier zu ermartenden Reichtbum. In der 
Einleitung von E. P. Müller finden wir gegen 200 noch 
im Umlauf ftehende Lieder verzeichnet‘), was bei einer 
Population von 5000 Menfchen eine fehr bedeutende An: 
zahl fcheint. Darunter brei von alten nordlfchen Göttern 
Odin, Skrymner und Loke handelnd; einen ganzen Eyclus 
zum Sagenkreife der Nibelungen gehörig, eine noch bedeu⸗ 
tendere Zahl anderer Heldenlieder, Legenden, Elfenlieder, 
und eine Menge von, aus Dänemark und Norwegen her: 
uͤber gefommenen, Ritterromanzen, dem Titel und Anfangs: 
verfe nach zu urtheilen zum Theil die nämlidhen, die wir 
au den dänifhen Sammlungen Tennen. Auf Hochzeitd: 
feften, zur Weihnachtözeit, bei Zufammenfünften 


1) Einleitung zu den Faersiske Qvaeder, ©. 41. 

2) Bon Lucas Debes in feinem Werk Faeroa reserata, Kjoben⸗ 
haffn 1673. 

3) Bon J. Ch. Spabo, son League Barder. Es find 52 Lie 
ber ſ. Kaer. Qvaeb. Inlebn. & 

. 4) Nad) einer Lifte von Yatcr Schröder auf Süperöe, einem 

nn Farder, ber bloß biejenigen Lieber verzeichnete, bie ex. felbft 
annte 
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werben fie, und zwar befonbers zum Tanze, gefungen. Die 
farbiſchen Taͤnze find fo merkwürdig, daß wir eine Beſchrei⸗ 
bung derfelben dem Leſer nicht vorenthalten wollen. 

„Ihre größte Ergoͤtzung iſt Tanz. Alt und Jung 
nimmt daran Theil; ihr flilfibendes Arbeitsleben und das 
feuchte Wetter machen ihn auch zu einer Art Nothwendig⸗ 
keit. Von Weihnachten bis zu Faſtnacht ift die eigentliche 
Tanzzeit, aber auch außerdem wird an Feiertagen und bei’ 
feftlihen Celegenheiten getanzt: Man braucht Feine Ins 
firumentalmufit, man tanzt nah Geſang. Bald iſt ber, 
bald jener Vorſaͤnger, und alle die fingen können, flimmen 
wenigftens in den Kehtreim mit ein. Der Tanz befteht 
barin, bag Männer und Weiber fich wechfelöweife bei den 
Händen halten, und brei taktmaͤßige Schritte vor ober ſeit⸗ 
wärts thun, dann balancıren oder einen Augenblid flille 
ſtehen; wer diefe Bewegungen nicht genau beobachtet, flört 
fogleih ben ganzen Zanz Die Aufgabe bes Gefanges ift 
micht allein, wie andere Tanzmuſik, bie Schritte zu regus 
liren, fondern auch durch feinen Inhalt gewiſſe Gefühle zu 
weden. Man kann an der Tanzenden Betragen leicht 
merken, baß fie nicht gleichgültig dem Gefange zuhören, 
fie laſſen fich es vielmehr. angelegen fein, den jebesmaligen 
Inhalt der Lieder durch Mienen und Grberden auszudruͤcken. 
Dieb giebt den Taͤnzen, ungeachtet ihrer Einförmigkeit, fo 
großes Imtereffe, daß Alt und Jung in den Reihen blei: 
ben fo lange es nur irgend möglich ifl. 

„Bei gewiſſen feterlichen Gelegenheiten werben bist 
weilen auch beſtimmte Lieder gefungen.. So 3. B. auf 
Hochzeiten zurrſt das Iſaarslied in 32 Strophen, hierauf 
bad Sufannenliebz beide find Palmen und ſtehen in Caſ—⸗ 
ſuben's Pfahmbuch. Bum dritten: König Hans, ber in Ko. 
penhagen faß, aus Peter Syvs Kaempevifer Buch. Diefe 
alle werden daͤniſch gefungenz die beiden erflen fehr lang⸗ 
fam, und der Tanz dazu ift fo anftändig und ernfihaft, 
baß früberhin ihn die dlteren Priefter in ihrer Ordenstracht 
mitzutanzen pflegten. Darauf werben bie übrigen Lieder 
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in unbeſtimmter Ordnung geſungen, ſowie ſie irgend einem 
Vorſaͤnger einfallen. Manchmal neuere daͤniſche Lieder, 
ſowie Thaarups Erndtefeſtlied, oder Abrahamſon's: Wir 
alle Dich lieben, holdſeliger Friede)! — Alle übrige Lie⸗ 
der find in der fardifchen Mundart, und beren ‚giebt e3 fo . 
viele, daß in den größeren Ortfchaften nicht Leicht daffelbe 
Lied zweimal in Einem Winter gefungen wird. . Die meis 
ſten diefer Lieder find von bedeutendem Umfang; beffenuns 
geachtet wurben fie niemald auf. den Inſeln niedergefchries 
ben, fondern nur im Gebächtniffe aufbewahrt. Natürlich 
erinnert fi ich nicht Einer Aller; in Einer Ortſchaft herrſchen 
dieſe vor, in einer anderen jene ).“ 

Diefe Lieder Iahrhunderte durch im Gedaͤchtniſſe auf⸗ 
bewahrt zu ſehen, muß um ſo mehr Verwunderung erre⸗ 
gen, als die Lieder meiſt von ſehr bedeutender Laͤnge ſind. 
Schmidt Regin, das erſte Lied vorerwaͤhnter Sammlung, hat 
132, das Brynhilden⸗Lied 220, das Hagen-Lied 176 Verſe, 
und ſo fort; beſonders da aus Obigem hervorgeht, daß die Fa⸗ 
roͤer keine Saͤnger von Gewerbe haben, ſondern der Erſte, 
der Beſte den Vorſaͤnger macht. Es iſt eben dieſer Um⸗ 
fang, der uns abhaͤlt, hier eines dieſer merkwuͤrdigen Lie⸗ 
der als Probe des ganzen Cyclus zu geben, ba die weni: 
gen Fürzeren darunter — Feines ift unter 46 Berfen — 
ihn kaum würdig repräfentiren würden. Denn gerade dieſe 
fürzeren find die fchwächften. Wir finden hier bie Ge 
fchichte der Giufungen und Wolfungen meift in Webereins 
flimmung mit den iöländifchen Liedern und Sägen: doch 
wird Siegfried Tod nach, der bdeutfchen Weife erzählt, d. 
b. ex wird im Walde beim Trinken meuchlings ermorbet. 
Der Helm wird ihm entwendet, che er ausreitet, um ihn 
beim Trinken zum Niederbüdten. zu zwingen, und um ibn 


1) Im Original: „Ri alle Dig elſke, Liofalige Fred! — Das 
erftgenannte Erndtelied beginnt: Nys fylte ſtjoͤn Sirid. 

2, Einleitung zu den Baer. Qvaeder. ©. 10. ae ganze Ein: 
leitung iſt im hoben Grade leſenswerth und unterrichtend 
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deſto ſicherer zum Trinken zu bringen, raͤth Brunhilde ihm 
recht ſalzige Speiſe und kein Getraͤnk dazu zu reichen. 
Trotz dieſem hinterliſtigen Rath weint ſie ſchon vor Reue, 
als die Helden ausziehen; die Stelle, wo abwechſelnd ihr 
Wunſch nach Rache und ihre Liebe hervorbricht, iſt nicht 
ohne Schoͤnheit; wie es uͤberhaupt dieſen merkwuͤrdigen al⸗ 
ten Liedern an Schoͤnheit und Kraft nicht fehlt. Dennoch 
koͤnnen wir nicht laͤugnen, daß wir ſie im Verhaͤltniß mit 
den Eddaliedern bedeutend abgeflacht finden, beſonders weil 
ihnen die Gedrungenheit derſelben fehlt, und ſie das in 
zehn Verſen ſagen, was jene in Einem andeuten. Die 
Anfänge find faft- immer in regelmaͤßigem Baͤnkelſaͤngertone 
gehalten, und die Gefchichte hebt umftändlih an, während 
wir und in ben Eddaliedern wie in ben bänifchen und 
fhwebifchen Balladen meift gleich mitten in Die Scene ver: 
ſetzt ſehen. Regin der Schmidt 3. B. oder das eigentliche 
Sigurbälied beginnt fo: 


Wollet Ihr mir nun hören zu 
Und laufchen meinem Singen, 
Ich will von mächtigen Königen 
Eudy eine Kunde nun bringen ! 


Kehrreim: 
Grani trägt das Gold aus ber Haide '), 
Sigurd ſchwinget das Schwerdt in Freude. 
Den Wurm, den hat er bezwungen, 
Und Grani trägt Gold aus der Haide. 


Stegmundur, der König, 

Er war eines Jarls Sohn gut. 
Aber er freite ſich 

Eine Frau vom ebelften Blur. 


So freudiglih da tranken fie 
Sm Königreich ihren Juul; 

So ſchoͤn und herrlich bauten fie 
Des reichen Könige Stuhl. 


1) Grani tft Sigurds Roß. 
13 
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Da waren da ſo maͤchtig viel 

Rittersleut' zur Hand; 
Unfriede kam | 

In Königsland u. f. w. ). 


Eine Eigenthuͤmlichkeit diefer Lieber iſt die häufige, 
wenigftens faft regelmäßig zweimalige Wiederholung deſſel⸗ 
ben Anfangverfes in den auf einander folgenden Strophen, 
oft um nur geringe Variationen derfelben Handlung anzu= 
deuten. Diefe Eigenthümlichkeit ift oft won befonderer 
Wirkfamkeit, dient aber auch auf der anderen Seite Dazu, 
die Lieder uͤberlang und weitfchweifig zu machen. Wir 
wollen diefe Bemerkung durch ein Beifpiel aus dem Bruns 
hildenlied zu erläutern fuhen. Der Mord Sigurds, im 
Saröifchen Siürur, ift fo.eben vollbracht ?). 


König Gunnar die Morte fagte, 

Maren erfreut die Helden alle: _ 
Laſſet Sigurds Leiche und nehmen 

Und fie bringen heim nad) der Halle. 


immer wollte Grani gehen, 
König Gunnar heim zu tragen, 

. Bis des jungen Sigurds Glieder 
Wieder auf feinen Schultern lagen. 


Sigurd nahmen fie, den Todten, 
Ihn auf Grani's Rüden legten, - 
In den goldnen Sattel festen 
Hauptlos fie den edeln Degen. 


Nimmer wollte Grani gehen 
König Gunnar auf dem Rüden, 


1) Die Rohheit und Unvolllommenheit obiger Verſe .ift genau dem 
Original nachgeahmt. | 


2) Das Versmaß biefer Lieder ift willkürlich. Die Sylben wer: 
ben weder ftreng gemefjen, noch gezählt, doch herrfcht im Ganzen ent: 
ſchieden der trochaifche Syibenfall vor, wie wir es oben nachzuahs 
men verfucht haben. Die Reime find größtentheils weiblich, und "im 
Ganzen reiner als in ben fehwebifchen und dänifchen Volksliedern; doch 
muß auch bier die Affonanz häufig den Reim erfegen. 
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Bis des tapfern Sigurds Füße 
Sie in bie Steigebügel druͤcken. 


Sigurd nahmen fie, den Todten, 
Trugen ihn auf ihren Schilden. 
Mancher mußte fein Leben laſſen 
Um der Gewalt der Frauen willen. 


Sigurd nahmen fie, den Todten, 

Zesten auf Brunhilds Bert ihn nieder: 
„Die ihn hatte, mög’ ihn haben, 

Traget zur Gurin Sigurd wieder ')! 


Sigurd nahmen fie, den Todten, 
Legten auf Gurin's Bett ihm nieder; 
Wußte nicht die Frau beim Erwachen 
Mas für Blut negt’ ihre Glieder. 


Auf wacht Gurin, Juki's Tochter, 
Und bie — thaͤt ſie ſprechen: 
Du warſt es, Koͤnig Gunnar, 
. Der den heil'gen Eid thät brechen 1” 


Gurin feget im Bett fih auf, 
Mifchet ihm ab das Blut, 

Küffete ihn auf den blut'gen Mund, 
Der zur Seite ihre ruht. 


Küffete ihn auf den blutigen Mund, 
Der zur Seite ihr Ing: 

„Das, Gunnar, will ich rächen, 
So wahr ich leben mag!” 


Surin ging in die Kammer hinauf, 
Marf ab ihre Kleider roth; 

Ar ihre ganze Lebenszeit 

Weinte fie um Sigurd’ Tod 2 


Nicht weniger merkwuͤrdig ſind die oben — 
mythologiſchen Lieder, welche noch heutigen Tages bei den 


1) Gurin, bie islaͤndiſche Gudruna, die deutſche Chriemhilde. 
2) Faer. Quaeder. S. 211 — 215. 
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Da waren da ſo maͤchtig viel 

Rittersleut' zur Hand; 
Unfriede kam Er 
In Königsland u. f. w.)). 


Eine Eigenthuͤmlichkeit diefer Lieder iſt die häufige, 
wenigſtens faft regelmäßig zweimalige Wiederholung deſſel⸗ 
ben Anfangverfes in den auf einander folgenden Strophen, 
oft um nur geringe Variationen derfelben Handlung anzu⸗ 
deuten. Diefe Eigenthümlichkeit ift oft won befonderer 
Wirkfamkeit, dient aber auch auf der anderen Seite bazu, 
die Lieder überlang und weitfchweifig zu machen. Bir 
wollen diefe Bemerkung durch ein Beiſpiel aus bem Bruns 
hildenlied zu erläutern fuchen. Der Mord Sigurds, im 
Sardifchen Siürur, ift ſo eben vollbracht ?).. 


König Gunnar die Worte fügte, 

Maren erfreut die Helden alle: _ 
Laſſet Sigurds Leiche uns nehmen 

Und fie bringen heim nad) der Halle. 


immer wollte Grani gehen, 
König Gunnar heim zu tragen, 

. Bis des jungen Sigurds Glieder 
Wieder auf feinen Schultern lagen. 


Sigurd nahmen fie, den Todten, 
Ihn auf Grani's Rüden legten, - 
Sn den goldnen Sattel festen 
Hauptlos fie den edeln Degen. 


Nimmer wollte Grani gehen 
König Gunnar auf dem Rüden, 


1) Die Rohheit und Unvolllommenheit obiger Verſe iſt genau dem 
Original nachgeahmt. | 


2) Das Versmaß biefer Lieder iſt willkuͤrlich. Die Sylben wer: 
ben weder ſtreng gemeffen, noch gezählt, doch herrfcht im Ganzen ent: 
ſchieden dee trocha iſche Syibenfall vor, wie wir es oben nachzuah⸗ 
men verfucht haben. Die Reime find größtentheils weiblich, und im 
Ganzen reiner als in den ſchwediſchen und daͤniſchen Volksliedern; doch 
muß auch bier die Affonanz häufig den Reim erfegen. 
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Bis des tapfern Sigurds Füße 
Sie in die Steigebügel druͤcken. 


Sigurd nahmen fie, den Todten, 

Trugen Ihn auf ihren Schilden. 

Mancher mußte fein Leben laſſen 
Um der Gewalt der Grauen willen. 


Sigurd nahmen fie, den Xodten, 

Legten auf Brunhilde Bert ihn nieder: 
„Die ihn hatte, mög’ ihn haben, 

Traget zur Gurin Sigurd wieder ')!‘‘ 


Sigurd nahmen fie, den Todten, 
Zesten auf Gurin's Bett ihn nieder; 
Wußte nicht die Frau beim Erwachen 
Mas für Blut netzt' ihre Glieder. 


‚Auf wacht Gurin, Juki's Tochter, 
Und bie — thaͤt ſie ſprechen: 
Du warſt es, Koͤnig Gunnar, 
Der den heil'gen Eid thät brechen!” 


Gurin feget im Bert fih auf, 
Wiſchet ihm ab das Blut, _ 
Küffete ihn auf den blut'gen Mund, 
Der zur Seite ihr ruht. 


Küffete ihn auf den blutigen Mund, 
Der zur Seite ihre lag: 

„Das, Gunnar, will ich rächen, 
So wahr ich leben mag!” 


Surin ging in die Kammer hinauf, 
MWarf ab ihre Kleider voth; 

Ar ihre ganze Lebenszeit 

MWeinte fie um Sigurd's Tod >” 


Nicht weniger merkwürdig find die oben ah 
mythologiſchen Lieder, welche noch heutigen Tages bei den 


1) Gurin, bie islaͤndiſche Gudruna, die beutfche Chriemhilde. 
2) Far. Quaeder. S. 211 — 216. 
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Faroͤern in Umlauf ſind. Zwar ſtehen ſie mit den Edda⸗ 
liedern in keinem unmittelbaren Zuſammenhang, doch ſind 
ſie ohne Zweifel noch aus der Heidenzeit, und nicht etwa 
ſpaͤter bloß zum Scherz zuſammengebracht; denn es erhellt, 
daß es zur Moͤnchzeit bei Strafe verboten war, dieſe Lieder 
zu fingen); erſt ſpaͤter kamen fie, wahrſcheinlich in ziem⸗ 
lich veraͤnderter Geſtalt, wieder zum Vorſchein. Hier eins 
derſelben zur Probe: 


Strymner=-kKied®). 


Das war um ’ne feühe Morgenftund’ ?), 
Das ft mir wohl im Sinne, 

Fuhr der Bauer nad) dem Walde fort 
Aepfel und Kräuter zu finden. 


Keh rreim: 
Winter der ſchwindet, Sommer der kommt, 
Erde die wird nun ſo heiter! 
Wachſen ſo liebliche Kraͤuter! 


Da zog auf ein finſt'res Wetter, 
Und die Sonne, die ging nieder, 
Waͤr der Bauer gern und froh 
Heim in der Halle wieder. 


Da zog auf ein finſt'res Wetter, 
Daͤmm'rung ward's alsbalde, 
Waͤr der Bauer gern und froh 
Heim und aus dem Walde. 


Da erglaͤnzt es durch die —— 
Da erglaͤnzt es fern am Wege, 
Aus dem Walde Skrymner kommt, 
G'rad dem Bauer entgegen. 


1) Faer. Quaed. S. 21 und 480, 
2) Im Original Skrujmsli Rujma. Ebend. Anhang ©. 480. 
8) Manche beginnen auch: Das war an einem Feiertag. 
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Skrymner fleigt zur Erd' hinauf, 
Ddin macht ihn fo ſtark und groß; 
In den Händen ein Bretfpiel hält ‘), 
Steuert g’rad auf.den Bauern los. 


In den Händen ein Bretfpiel hält, 
Mar von weißem Elfenbein. 
Und die Stein’ und Würfel waren 
Ar von Golde roth und rein. 


Rieſe d'rauf die Worte fagte, 
Ungefchlachter, böfer Joͤte: 
„Setz' Dich) nieder, guter Freund, 
Spielen wollen wir im Brete!“ 


Bauer aber fagte: „Nein! 

Diefes kann ich nicht vollbringen, 
. Zernte nicht im Brete fpielen, | 
Gab nie mid ab mit ſolchen Dingen.” 


„Mußt doch mit mie fpielen, Freund, 
Sprach der Hühne wieder, 

Deinen Kopf gilt's oder meinen, 
Meder Haus noch Güter.” 


Bauer fland auf grünem Feld, 
Thät auf Rath da finnen, 
Seine Streithandfchuh z0g er am, 
Ob er wohl könnte gewinnen ?). 


Bauer, obwohl er zögern will, 
Mus fi zum Spiel entfchließen, 


1) Die Zarder Tollen große Schachfpieler fein; Weiber und Maͤn⸗ 
ner verftehen das fogenannte Tafelfpiel. Schon Lucas Debes, ber 
im fiebzehnten Zahrhundert die Faroͤer befchrieb, erzählt davon. Faer. 
Quaed. Anh. ©. 484. Im ganzen Norden fcheint das Spiel im Mit⸗ 
telalter fehr üblich gewefen zu fein, es kommt fehr häufig in den Lie 
dern vor, und wie befannt es fchon in den diteften Zeiten war, gebt 
baraus hervor, daß es unter ben Künften hergezaͤhlt wird, die Schmidt 
nn feinen Zögling Sigurd Ichrte. Müllers Sagabibliothek, Ih. 2. 


2) Der dani sgeb It dieſen Vers interpolirt. Es 
ſcheint fih ein en y ae A Inüpfen. 
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Und das Ende fiel alfo aus, 
Daß er bezwang den Rieſen. 


Und bie Herren fpielten nicht 

Um Haus und Gut und arten, 
Skrymner büßt Leib und Leben ein, 
Seinen Hals und Haupt fo harte. 


„Im Brete haft überwunden mid, 
Das diene Dir nicht zum Boͤſen, 

Laß nun mich mit was Du felbft erkieſt 
Meinen Leib mich Löfen.” 


„Willſt Du Iöfen Deinen Leib, 
Must Du mir befcheeren 

Bier und Wein und Eichelfchwein, 
Mas nur mein Herz kann begehren ! 


„Bühre dann vor die Halle mir 
Eine Burg fo lang und breit, 
Deides mit Bier und Meingärten, 
Alles für die Ewigkeit. 


„Unten da fol der Eftrich fein 
Porzellan fo wie die Zinnen, | 
Das Dad) das fei von blauem Blei, 
Bon dem beiten, das zu finden. 


„Unten da fol ein Eftrich fein 
Bon weißem Marmorfteine, 
Gedecket fei es mit Zedernholz, 
Die Keile von Elfenbeine. 


„Sollen Heldenbetten ſechs 
Stehen da in der Halle, 
Laken und Teppiche d'ruͤber reich 
Voller Phoͤnixfedern alle '). 


„Sollen Heldenbetten ſechs, 
Alle von Schwandaun voll, 
Purpurkleider liegen d'rauf 
Und reines rothes Gold. 


h Andere fingen Pfauenfedern. 
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„Da fol auch ein Brunnen dabei fein, 
Edelborn ') fei der genannt, 

Bon fei der von koͤſtlichem Trank, 

Au über die Melt bekannt. 


„Da fol auch ein Brunnen babei fein, 
Und dur die Bäume fließen; 

Da fol mir mehr kein Lebender 

Bon Krankheit und Siechthum wiffen. 


„Da fol mie Keiner krank mehr fein, 
Außer wer felber will fterben. 

Sonft hau ich gleich das Haupt Dir ab, 
Necht wie ein Hund zu flerben ! | 


„Da fol mir Keiner krank mehr fein, 
Außer wer felber will enden, 

Sonft hau ich gleich das Haupt Dir ab, 
Fauft wien Hund von meinen Händen. 


„Da fol von felber Speis und Trank 

Auf dem Tiſche ftehn ſofort!“ — 

Rieſe will nicht feinen Leib verlieren, 
‘ Drum hält er treu fein Wort). - 


Bauer ber fpriht zum Weibe fein 

Als er kommt heim zu Nacht: 

„Nun werd’ ich mic mit einmal feh'n 
Machen an Reichthum und Macht.” 


Bauers Weib die Worte ſprach 

Und zu weinen thät anheben: 

„Das maht Skrymner gewiß noch fo, 
Daß es Die Eoftet das Leben!” 


Bauer ber ſchlaͤft ſanft und füß 
In feines Weibes Armen. 

Rieſe der trägt Gold zufammen 
So müd und ſchwer von Darme. 


1) Im Original Gouvur Grip, isl. godr gripr, eine gute, koſt⸗ 
bare Sache. 

2) Wie wir fagen: „treu wie Gold”, fo fot das fardiſche 
Sprichwort: Trur sam Trödlir”, „treu wie ein Trolld.“ 
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Skrymner befähret See und Land 

Und über Berg und Thal, 

Er bringt eine Burg vor des Bauert Thür 
Mit Gold und Schägen zumal. r 


Er bringt fie ihm vor die Hallen fein 
Und that ihm drinnen befcheeren 

Bier und Mein und Eichelfchwein, 
Was nur fein Herz thät begehren. 


Er bringt ihm vor bie Hallen fein 
Eine Burg fo lang und breit, 
Beides mit Bier und Weingärten, 
Alles für die Ewigkeit. 


Unten da war ein Eſtrich drin 

Von Porzellan fo wie die Binnen, 
Das Dad) das war von blauem Blei, 
Bon dem beften das zu finden. 


. Unten da war ein Eſtrich drin 
Von weißem Marmorfteine, 
Gedeckt war es mit Zebernholz, 
Die Keile von Eifenbeine. 


Und der Heldenbetten ſechs 
Standen in der Halle, 

Laken und Teppiche drüber reich 
Voller Phönirfedern alle. 


Und der SHeldenbetten ſechs, 
Alle von Schwandaun voll, 
Purpurkleider liegen darauf 
Und reines vothes Gold. 


Da war auch ein fchöner Brunnen dabei, 
Edelborn ward er genannt, 

Der war voll Eöftlichftem Getraͤnk, 
Berühmt im ganzen Land. 


Da war au ein fchöner Brunnen dabei, 
Der dur die Bäume thät fließen, ° 
Und chat nunmehr Eein Lebenber 

Don Sichthum und Krankheit wiſſen. 
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Stand auch beides, Speis und Trank, 
Auf dem Tiſche ſofort. — 
Rieſe wollt' nicht verlieren den Leib, 
So hielt er treu ſein Wort. 


Bauer kam 'raus am fruͤhen Morgen, 
Draußen ſich umzuſehen, 

Da ſieht er eine große Burg 

Vor ſeiner Thuͤre ſtehen. 


Bauer kam 'raus am fruͤhen Morgen, 
Alles iſt wie es muß ſeyn; 

Rieſe greift an die Hüfte fich 

Und judet fi) an dem Bein. 


Bauer ging in den grünen Garten, 
Er war fo fett und roth; 

Sie ließen ihn in die Burg hinein, 
Nun hat er keine Noth. 


Bauer umarmte fein Weibchen froh, 
As er kam heim zu Nacht; | 
„Zehn Könige, ſpricht er, oder zwoͤlf 
Haben minder Reichthum und Macht.” 


Des Bauern Weib war an Kindern reich, 
An Prachtkleidern und Scharlach roth; 
„Aber ich bin bang vor des Rieſen Rath, 
Der lauert auf Deinen Tod!” 


Bauer der hatte noch Luft zum Leben, 
Lebte wohl aus und ein; 

Muͤde aber ift die Zunge mein 

Und es fällt mir nichts mehr ein. 


® 


Minder alt, aber doch aus ber Eatholifchen Zeit, alfo 
nicht neuer ald das funfzehnte Jahrhundert, find die Hei: 
Iigenlegenben, an denen die Farder ebenfalls reich find. 
Hier eine biefer wunderlichen Legenden zur Probe '). 


* 1) Baer. Quaed. ©. 530. 
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St. Gertrudenlied. 


Sankta Gertrud war die ſchoͤnſte der Frauen, 
Die je Koͤnig Carlmagnus Eiland thaͤt ſchauen! 


Kehrreim: 
Heilige Jungfrau! 
Sankta Gertrude! 
Ihr guter Pathe der thaͤt ſterben, 
Da thaͤt ſie Burgen und Inſeln erben! 


Da der heidniſche Grafe kam, 
Litte nicht, daß fie die Güter nahm. 


Sankta Gertrud nahm In die Hand Ihr Buch 
Und den Weg zum Kichhof fie einfchlug. 


Sankta Gertrud beides las und fang, 
Bis fie den todten Mann brachte zum Gang. 


Sankta Gertrub machte fi) groß Beſchwer, 
Sie trug den Pathen auf dem Rüden daher. 


Als der Todte im bie Thüre kam, 
Alles, was lebte, die Flucht da nahm. 


„Laufe nur, was da laufen kann, 
Scham müßt ihr hegen vor biefem Mann!” 


Sankta Gertrud neu Beſchwer fich gab, 
Sie trägt den Pathen zurüd ins Grab. 


„Was wilft Du, Sankta Gertrud, mir nun geben, 
Daß ich Dich nicht Iebend ins Grab mitnehme?“ 


„Freitags Faften, das will ich Die geben, 
Und Sonntags !efen, fo lang ich mag leben!” 


Darauf ſich nichts mehr begab, 
Den Todten legt wieder fie in fein Grab. 
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Die alten Heldenlieder und Göttermärchen betreffend, 
fo geht eine Sage auf den Zarderinfeln, wie fie auf diefe 
legteren gelommen, die aber fo unmahrfcheinlich ift, daß 
fie teiner weiteren Beachtung verdient. Es fei nämlich, 
beißt es, einmal ein t8ländifches Schiff auf Sandoͤ, einer 
ber Inſeln, geflrandetz darin habe man ein mächtig dickes 
Buch gefunden, einen Foliant mit Iateinifhen Buchflaben 
auf fehr didem Papier gebrudt, und fo groß und ſchwer, 
daß ein Pferd ed nicht habe auf Einer Seite des Pad: 
fatteld tragen koͤnnen; aber wohin es gelommen, unb wer 
ed befiße, das wiffe niemand. Einige wollten meinen, es 
muͤſſen noch Bruchflüde davon auf Sandoͤ vorhanden fein, - 
allein genaue Nachforſchung hat zu dem Refultat geführt, 
baß nicht allein nichts mehr davon auf den Infeln zu fin- 
ben fei, noch in irgend einer Bücherfammlung ber fo thä- 
tigen Literatoren in Kopenhagen ein töländifches Werk ſich 
befinde, worauf fi dad Obige beziehen Eönne '). 

Die Farder fingen keinesweges bloß bie alten Lieber: 
fie find noch immer produktiv, und befonderd reich an 
Spott= und Scherzlievern. Der Gegenftand folder Lieder 
muß oft gezwungen mit einflimmen, und unter allgemeinem 
Gelächter dazu tanzen”). In ber Spaboe’fchen Sammlung 
finden fich mehrere Lieder aus feiner Zeit, d. b. aus dem 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts; zwei Ballaben, die fich 
abſchriftlich in E. P. Müller’8 Händen befinden, dichtete 
der noch lebende Bauer Diurhuus auf Stroͤmoͤ. 

So muͤſſen wir und denn zu den Bewohnern dieſer 
wie im Meer verlornen Felſeninſeln wenden, oder an die, 
europäifcher Eultur glei fremden ſuͤdoͤſtlichen Slaven, 
wenn wir uns an dem lebendigen Quell epifcher Volksdich⸗ 
tung — wollen. 





1) aer. Quaed. Muͤller's Iniebning ©. 13. 

2) Ein Tolches Spottlied auf einen thörichten Fifcher hat Paſtor 
kyngbye mitgetheilt in Skandinaviske Literaturfleiflabs Skrifter, 12. 
09 13. Jahrgang S. 234 u. f. f. Wir kennen es nicht. . 
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I. Dänen, Norweger, Schweden. 


- Die Gefchichte dänifcher und fehmwebifcher Volksdicht⸗ 
kunſt — oder vielmehr eine Betrachtung und Wuͤrdigung 
derfelben, denn fo lange das urfprüngliche Hervorfprofien 
ihrer fchönften Blüthen noch im Dunkeln liegt, Tann. eigent: 
lich von Gefchichte wohl. nicht die Rede fein — läßt ſich 
füglich nicht trennen. Beide Völker befigen zwei Drittel 
und mehr ihres Volksliederſchatzes gemeinſchaftlich. Nur 
daß bei ben Schweben noch zum Theil die Blumen am 
Stode blühen, die in Dänemark im Herbarium aufbewahrt 
werben; nur baß anderen Theiles climatifched oder vielmehr 
locales Gepräge einzelne Lieder anders geftaltete, indem in 
einer dänifchen Sage 3. B. bad einem Waflernir zugefchrie- 
ben wird, was im gebirgigeren Schweden ein Berggeift 
volbringtz; wogegen auch Dänemark hier wieder durch das 
fprachverwandte Norwegen reichlich mit den fchönften Ge⸗ 
bürgöfagen verfehen wird, fo daß dieſer Unterfchieb dadurch 
meiftend verfehwindet. Sogar die gefchichtlichen Lieder bes 
fiten Schweden und Dänen großentheild gemeinfam; und 
nicht felten trifft es fich, daß eine Scene, die auf daͤniſchem 
Boden gefpielt, nur in ſchwediſcher Tradition noch fortiebtz 
und daß umgekehrt gefchichtliche Momente aus Schwedens 
Vorzeit in einem dänifchen Liebe fortleben, während fie in 
ber Heimath untergegangen. Den reichiten Stoff aber bat 
beiden Nationen Norwegen geboten; und ed iſt als geſtal⸗ 
tete fich zwifchen feinen fchroffen zadigen Bergen die Sage. 
großartiger, als tönte durch die unendliche geifterhafte Stille 
feiner Luft der Seufzer ber Liebe wehmüthiger, der Ruf 
ber Rache furchtbarer. Die älteften, ſchoͤnſten und innig⸗ 
ften norbifchen Lieder, wie Habor und Signild, Arel und 
MWalborg, die Taube auf dem Lilienzweig u. f. w., ſtam⸗ 
men aus Norwegen oder aus bem ihm nah verwandten 
ſchwediſchen Nordland, find aber feit Jahrhunderten dem 
ganzen ſkandinaviſchen Norben gleich vertraut. Alles diefes 
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deutet auf eine frühere innigere Verwandtſchaft dieſer Wöl- 
ter hin, die bis über das dreizehnte Sahrhundert hinaus, 
obwohl von jeher verfchiedene Regierungsformen und Ge 
feße fie getrennt, ſich als Einen Stamm, als Ein Bolt 
betrachteten, und die erſt im Laufe des vierzehnten Jahrhun- 
bertö, nachdem die Sprache fi in verfchiebene Dialekte 
und namentlich in der ſchwediſchen und daͤniſchen Sprache 
in zwei Hauptzweige abgerankt hatte, ſich in drei RM 
derte, real elige- Nationen zerfpalteten. 


I 


a Dünen und Norweger. 


Die Gefchichte der dänifchen Sprache ift beinahe drei⸗ 
zehnhundert Jahre jünger als die des dänifchen Volkes. 
Die Eine gewaltige, tiefbebentfame Norränafprache verband 
den ganzen ſkandinaviſchen Norden; wie frühe der Einfluß 
der benachbarten und urfprünglich ſprachverwandten Sach⸗ 
fen und Angeln auf die Iütland und Seeland bewohnenden 
Stämme begonnen, wie groß die Einwirkung ber unfer- 
nen Franken, von denen aus fich wenigftend ſchon im fünf: 
ten Jahrhundert die Heldenfage über den norbifchen Eher: 
ſones ausgebehnt, auf die Sprache gewefen ſei — bieß 
alles liegt in undurchdringlichem Dunkel. Wie verwandt 
im neımten Iahrhundert der daͤniſche Dialekt der Norräna- 
fprache und Angelfächfifche einander gewefen fein müffen, 
dafuͤr ift ſchon früher ald Beweis angeführt, daß Alfred, 
als er als fächfifcher Harfner in das bänifche Lager Fam, 
verfianden ward, und daß überhaupt in dem Verkehr der 
beiden Bölferfchaften nie von den aus der Verfchiedenheit 
der Sprachen entflehenden Schwierigkeiten bie Rebe ift. 
Das Idiom des Normännervolles, das auf dem kimmeri⸗ 
fhen Cherfones fi mit verfchiedenen anderen Stämmen 
gemifcht hatte, mag demnach wohl: fon früher von dem 
reinen Islaͤndiſch, das fich Anger in Norwegen und Schwer 
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ben erhielt, bebeutenb abgewichen fein, ald mit einiger Aus 
torität die Gefchichte der dänifchen Sprache, wie fie jetzt 
tft, begonnen werben kann. Erſt unter den Waldemaren, 
alfo zu Ende des zwölften und zu Anfang des bdreizehnten 
Jahrhunderts) — fing biefelbe am ſich zu einer eigenen, 
felbfländigen Sprache zu entwideln. Aber immer blieb 
fie nur noch Sprache des gemeinen Lebens, ebleren Zwecken 
blieb die alte Norraͤna⸗Sprache geheiligt, ober die latei⸗ 
nifche, die mit dem Chriftenthum und mit der aufbämmern> 
den Eultur nah dem Norden gekommen war, ward dazu 
gewählt. Der letzte bänifche König, der islaͤndiſche Skalden 
an feinem Hofe bewirthete, war Waldemar ber Zweite ?). 
Sie machten deutfchen Minnefängern Platz, deren roman⸗ 
tifch fantaftifche Toͤne dem Zeitgeift mehr gemäß waren als 
das verhallende Echo des Heibenthums, ber grandiofe He: 
roismus der Skaldenlieder, ber gleihfam im Chriftentbum 
feine Seele verloren, und in flarrkalter Verfteinerung kein 
Mitgefühl mehr erwecken Eonnte. Bald ahmten die Nord» 
länder, bie das Ritterthum in allen feinen Schattirungen 
in ſich aufnahmen, die Liebeöflänge Deutfchlands und 
Frankreichs nach; am Kaiferhofe und in ben Schulen von 
Paris bildeten fi Dänen und Norweger zu Sitte und 
Wiſſenſchaft aus, und brachten die Bluͤthen heim die dort 
fie gefammelt, und der Träftige Boden: bed Vaterlandes 
nährte und Zunftvolle Hände pflegten fi. Aber immer 
noch war ed die alte Norränazunge, nicht die eben im 
Vebergange begriffene Bernacularfprache des Landes, in wel- 
cher die Sänger fangen. Die aͤlteſten ſchriftlichen Denk: 
mäler der dänifchen Sprache find einige Gefebbücher, die 
wahrfcheinlich eben barum in der Bertiacularfprache niebers 
geſcheichen wurden, weil das Volk die alte nordiſche nicht 


1) Waldemar der Große beflieg ben Thron 1182 , Waldemar ber 
Zweite ftarb 1241. 
2) Dlav Thordarſon nebft feinem Bruder un Thordarſon, 
die legten beruͤhmten Skalden. 
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mehr verfland. Es find Diefes die fchonifchen, feeländifchen 
und jütifchen Rechtsbuͤcher; außerdem einige mebicinifche 
Traktate befonderd von Heinrich Harpeftreng, einem Cano⸗ 
nicus von Roskilde, der unter Erich Plogpenning blühte: 
fammtlich in ber erflen Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts 
verfaßt. Das dAltefte, fchriftliche, poetiſche Denkmal ber 
Sprache — wenn naͤmlich bloße Reime diefen Namen vers 
dienen, ift um vieled jünger, ed tft eine Reimchronik aus 
bem funfzehnten Jahrhundert '). Den eigentlidden Anftoß 
zum Anbau der bänifchen Sprache gab die Reformation. 
Schon im Jahre 1524 ward dad ueue Teſtament uͤberſetzt, 
wobei die lutheriſche Webertragung zur Grundlage biente. 
Jedoch blieb der Einfluß der deutſchen und lateiniſchen 
Sprache immer noch fo überwiegend, daß fich erft im fieb⸗ 
zehnten Sahrhundert die danifche vollftändig zur Buͤcher⸗ 
fprache ausbildete. Bis dahin warb verhältnifmdßig nur 
wenig darin gefchrieben, weniger noch barin gedruckt. 
Sind demnach die Sprachdenkmale des dänifchen Vol: 
bed nur nen, die Zeugnifle feines geifligen Lebens — felbft 
wenn wir ganz von den Probuftionen in der Sprache ber 
Vorfahren, bie dem Dänen fo gut angehören, wie dem 
Islaͤnder, abfehen, — find um vieles diter, ımb gehen 
wahrfcheinlich mit der Bildung der Sprache felbft Hand 
on Hand. Im Jahre 1586 warb die Königin Sophia, 
Gemahlin Zriedrichd des Zweiten, durch Sturm nad ber 
Infel Hven getrieben, und genoͤthigt einige Zage zu ver⸗ 
weilen. Hier wohnten damals Tycho Brabe und Andres 
Shfrenfon Wedel, der dänifche Gefchichtfchreiber, der zum 
Behuf feiner hiftorifchen Zwecke die alten Heldenlieder ge: 
fammelt hatte; diefe aber lebten fchon nicht mehr im Munde 
bed Volkes. Wedel hatte fie bereitd aus alten Manuſcrip⸗ 
ten zufammengetragen. Die Königin, die Davon reben 
hörte, wünfchte fie kennen zu lernen, und ed war auf ih⸗ 


1) Den Danffe Kämlrönike, zuerft herausgegeben von Gottfrieb 
Gehmen, Kopenhagen 1495. 


208 Dänen und Norweger. 


ven Befehl und nicht ohne ſich mehreremal erinnern zu 
laſſen, daß er fie fünf Jahre fodter dem Druck übergab, 
grade Ein Hundert an ber Zahl"). Alles dieß erzählt er 
felbft in der Dedication an die Königin. Diefe Kämpen 
ober Heldenlieder mußten wohl Intereffe erregen,. denn fie 
wurden im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts viermal ges - 
druckt ), bis im Jahre 1695, alfo grade nach hundert 
und vier Jahren, Peter Syv fie von Neuem heraudgab, 
und zwar um ein zweites Hundert vermehrt’). Was Die 
fer Ausgabe befonderen Werth gab, war, daß eben diefeb 
legtere Hundert dem Munde des Volkes abgehört war. 
Dieſes Buch kam bald in alle Hände und ward unter- dem 

verkürzten Titel Kämpe Viſer (Kämpfer = Beifen Kaͤm⸗ 
pfer⸗Lieder) ein aͤchtes Volksbuch. Es ward in den Jah⸗ 
ren 1739, 1764 und 1787 von Neuem aufgelegt. Die 
Lieder des erſten Hunderts hatten außer einigen hiſtoriſchen 
Namens⸗ und XThatenverzeichniffen daͤniſcher Könige aus: 
fehließlich dem beroifchen Zeitalter angehört; e8 waren bie 
alten heibnifchen Sagen in Liedesform gebracht, die im 
riftlichen Wolke keinen Anklang mehr fanden, und darum 
nur ſchriftlich hatten aufbewahrt werben innen. Das 
zweite Hundert war das Echo des romantifchen Geiftes 
des Mittelalters, und konnte ald Erinnerung einer kaum 
zwei bis drei hundert Jahr aan Zeit noch im Ge: 


1) Et Hundrebe uduaalde danſke Viſer om allehaande mercklige 
Krigsbebrift og anden felbfom Eventyr ꝛc. prenteb udi Ribe paa Pi: 
— af Hans Brun, Anno MDIXC 5; klein Oktav und nicht 
paginirt 

2) In den Jahren 1632, 1643, 16715 in Chriſtiania im Jahre 
1664. Diefe Ausgabe hat allerlei Veränderungen f. Ubvalgte banfte 
Bifer fra Middelalderen ubgivne af — Nyerup og Rahbeck. 
Kiöbenh. 1812 und 1813. Th. 5. ©. 





3) Der vollfländige Titel diefes autos tft: Et Hundrede uboalde 


danſke Viſer om allehaande merkelige Krigsbebrivt og anden felfom 
Eventyr, fom fig ber udi Riget ved gamle Kaemper, navnkundige 
Konger og ellers fornemme Perſones begivet haver af Arilds ib til 
denne naervaerende Dag, forögede meb det andet Hundrede Bifer 
om banfle Kongen Kaemper og Andre jan hasfdede ne til 
Luft og Laerdom. Kjobenhavn. 1695. 
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bachtniß der Alten und der Dorfbewohner leben. Diefelbe 
Bewanbtniß hatte ed woahrfcheinlih mit einer anderen 
Sammlung, die fchon vor der Syoifchen, im Sabre 1657, 
herausfam '): alte hiftorifche Liebeölieder. Ihr Herausge⸗ 
ber hat fich nicht genannt, ohne Zweifel ift fie aber eben- 
falls von Wedel felbft veranftaltet*), der ſich wahrfchein- 
lich nur, nach den ſtreng proteflantifchen Begriffen feiner 
Beit, der Herausgabe von Liebesliedern ſchaͤmte, und fie erſt 
nach feinem Tode und nicht unter feinem Namen erfchei: 
nen ließ... In den Jahren 1780 und 1784 erfchienen zwei 
Hefte Ueberreſte ber Dichtkunſt des Mittelalters, von Sand⸗ 
vig und Nyerup, eine treffliche Sammlung, die durch den 
großen Brand von 1796 fuͤr das Publikum ſo gut wie 
ganz verloren ging ). Deſto willkommener mußte im 
Jahre 1812 eine vollfländige Sammlung alter bänifcher 
Lieder fein, die den ganzen Schatz altvänifcher Poefie auf 
Einmal vor unfere Augen brachte, alle bisherigen Samm⸗ 
lungen benußend und fie mit Fleiß und Critik aus allen 
Handfchriften vermehrend, die die reiche Tünigliche Biblio⸗ 
thek, und mannichfache Verbindungen in ben entlegneren 
Provinzen bot. Eine folhe Sammlung liegt in den „Aus: 
erwählten dänifchen Liedern des Mittelalters *)” vor uns. 
Schon ein Jahr früher hatte W. Grimm durch eine reiche 
Auswahl aus den dlteren daͤniſchen Sammlungen in Tern- 
haften, wort= und geiftgefreuen Ueberfegungen die Deuts 
fehen in die alte nordifhe Schatz⸗ und Waffenkammer : ein: 
geführt, wo zwifchen riefenhaften, halbverrofteten Rüftuns 
gen und Schwerdtern goldene und un Gefäße, alle 


1) en eller gamle danfte hiſtoriske isloff⸗ Bifer ꝛc. Kios 
benhaffn 165 

2), ©. — danſke Viſer Th. 5. ©. 53. 

8) Levninger af Midelalderend Digtefonft. Das erfte Heft warb 
von Sandvig, das zweite von Nyerup herausgegeben. 

4) uUdvalgte danſke Viſer fra Middelalderen efter A. ©. Vebeld og 
P. Syvs trykte Ubgaver og efter haandskrevne Samlinger ubgione af 
Abrahbamfon, Nyerup og Rahbed. Kiobenh. 1812 — 13. 5 Ba e. 
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vom Tauterfien Metalle, blinkten‘). Bid babin waren nur 
einzelne Lieber durch Herder und Gräter in Deutichland 
bekannt. 

Das Alter dieſer merkwuͤrdigen Lieder, die in ihren 
Sitten, und Sinnesſchilderungen das getreueſte Gemaͤlde des 
fruͤheſten Mittelalters vor uns aufführen, iſt der Gegen» 
fland mannichfacher Unterfuchungen bänifcher, ſchwediſcher 
und beutfcher Gelehrter gewefen. Die Sprache ber Lieder 
tonnte hierbei nur geringen Auffchluß geben. . Denn ba fie 
lange nur durch Tradition fortgelebt, fo mußte, einzelne 
‚ veraltete Ausdruͤcke und Mebendarten abgerechnet, ihre 
Sprache nothwendig ohngefähr Die derjenigen Zeitperiode 
fein, in welcher fie zum erflen Male niedergefchrieben wurs 
ben. Der fcharffinnige fchwedifche Sprachkenner Geijer hat, 
indem er von den fehwedifchen Liedern fpricht, was aber 
genau auch auf die bänifchen paßt, aus inneren Gründen 
dargetban, daß fie ihre Entftehung dem zwölften, dreizehn⸗ 
ten und vierzehnten Sahrhundert verdanken, d. h. nur wes 
nig neuer als bie in ihnen gefchilderten Begebenheiten fein 
koͤmnen. Inden fie mit der Sprache entflanben, wuchſen 
fie mit ihr fort und veränderten fich mit ihr. Einige, die 
noch viel frühere, heidnifche Gefchichten erzählen, wie das 
Piebedabentheuer Habor's und Signild's, dad fih Ende 
des zweiten ober nach Anderen Anfang bed britten Jahr 
hunderts ereignete, mögen wohl fich auf ältere Lieder gruͤn⸗ 
den; wieber andere erit im funfzehnten Sahrhunberte nad 
def Analogie gebichtet fein; denn fehwerlich hat es an Nach⸗ 
abmüngen gefehlt, bie nicht ſchwer fein tonnten, fo lange 
bie Vorbilder durch das ganze Volk verbreitet waren. In 
ber inneren, ober Sittenwelt, welche die Lieder barftellen, 
findet Geijer die untrüglichften Kennzeichen ihres Alters, 
„Wenn man auch, fagt er?), die alten Begebenheiten, auf 


1) Altbänifche Heldenlieder, Balladen und Maͤhrchen, überfegt 
von W. G. Grimm. Heibelberg 1811. j € 
2) Einleitung gu ben Svenska Folk - Wisor, utgifne af E. G 
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welche ‚einige von ihnen anerkannt ſich gränben, anführen 
und aus der mehreren ober geringeren Gleichheit ber Sprache 
und bed Tones auf das Zeitalter der übrigen fehkießen 
wollte, fo wuͤrde doch ſtets der Einwurf gemacht werben 
tönnen, daß bie Lieder an fich ſelbſt nicht gleichzeitig mit 
den Begebenheiten gewefen, fonbern erft lange nachher en⸗ 
fanden fein, und ſich verbreitet hätten. Dagegen flreitet 
zwar, daß fie alddann im eigentlichen Sinn ein Wer Eins 
zelner gemwefen, und daß in biefem Kalle wohl zumellen 
der Name eines Verfaſſers wuͤrde genannt worden fein, 
welches, fo viel ich weiß, bei Feinem einzigen der Fall ift"), 
fo wie auch die erflaunenswerthe Allgemeinheit biefer Lies 
‚ber auf biefe Weife nicht wuͤrde erflärt werden Finnen, in: 


dem fie 'weit entfernt, aus einzelnen Quellen zu fließen, 


"cher ganz und gar der Ausdruck der Rationalerinnerung 
und des Nationalfinnes zu fein fcheinen. Denn was ich 
bier als eine Behauptung aufftele, wirb bie. außgemachte 
Erfahrung beflätigen: ſchwerlich findet ſich ein einziges als 
tes Lied von Bedeutung, das nicht allen ſchwediſchen Land⸗ 
ſchaften gemeinfam tft, ja in den meiſten Fällen ben ganz 
zen Norden. Aber wie gefagt, die Lebhaftigfeit, mit wel: 
cher die Sitten gemalt find, macht es nothwenbig — 
nehmen, daß dieſe Lieder hinſichtlich ihrer Entſtehung, mit 

den Sitten, welche fie malen, gleichzeitig find. 

„Der König fitzt an einem breiten Tiſch und wird 
von Rittern und Knaben bedient, welche Wein und Meth 
ſchenken. Statt der Stühle findet marı Bänke, belegt: mit 
Kiffen, oder in ber Sprache der Lieber, mit Polſtern; wo⸗ 
ber der Ausdruck: auf blanen Polftern figen. Pringeffin: 





Geijer och A. A, Atzellos Stockholm 1814. ©. XKXVIM ir 
Mohnike's Ueberſ. Volkstieder der Schweben &. 148, 

1) Eben nur bei einem Einzigen, wo der Verfaſſer eine der han⸗ 
delnden Perſonen des —— ſich ſelbſt nennt. Elisif Nunna i Risberga 
Kloster, Svenske F. V. VIII p. 181. Der Verfaſſer war! der heilige 
Nielaus ee un — der 1891 ſtarb. Deutſch: Altſchwediſche 
re en ı M ee und arg überfegt von G. Mohnike, Stutt: 
gart u. Tuͤbin 
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nen und vornehme SJungfrauen tragen Kronen von ‚Gold 
oder Silber; Goldringe, koſtbare Gürtel, Schuhe mit gol⸗ 
denen oder filbernen Schnallen werden auch als Schmud 
verfelben genannt. Sie wohnen im Hochgemach (d. h. im 
oberften Stod) getrennt von den Männern, und ihre Maͤd⸗ 
chen theilen mit ihnen Zimmer und Bett. Rom Soͤller 
oder Altan des Hochgemachs fehen fie den fremden Ritter 
anfommen, auf dem Burghof feinen Mantel, oder, wie ed 
auch heißt, feinen Pelz ummerfen, ober entdeden auch die 
auf dem Meer fich nahenden Schiffe, und erkennen an den 
Flaggen, bie fie felbft mit eigenen Händen gewirkt haben, 
daß ein Liebhaber fi) naht. Mit Pelzwerf von Zobel oder 
Marder find die Kleider der Vornehmen gefchmüdt, und 
Scharlach, welches der allgemeine Name für ein theuere® 
und feinereö Zeug ift (denn er wird in den Liedern bald 
roth, bald grün, bald blau genannt), zeichnet fie aus im 
GSegentheil des Wahnial (oder Wallmar), worin die Gerin- 
geren fich kleiden. Sowohl Frauen ald Männer fchlagen 
die Harfe, ſpielen Goldtafel und Würfel; dad Lied und 
die Erzählung von Abentheuern find ein allgemein beltebter 
Zeitvertreib '), und dazwifchen ergößen die Männer ſich in 
müßigen Stunden mit ritterlihen Uebungen auf dem Burg: 
hof. Verloͤbniſſe werden zuerft zwifchen den Verwandten 
abgemacht, wenn alled in feiner Ordnung fortgeht. Aber 
oft zerftört die Liebe die Ordnung und der Ritter nimmt 
feine Geliebte auf den Sattelfnopf und entführt fie. Kut⸗ 
fhen find dad Fuhrwerk für Frauenzimmer und aus einem 
alten dänifchen Liede, in welchem eine bänifche Prinzeffin, 
die auf die ſchwediſche Küfte hinüber gefommen ift, fich 
barüber beklagt, daß fie zu Pferde weiter gebracht wird, 
erhellt, daß der Gebrauch in Kutfchen zu fahren, fpäter 
nach Schweden fam?). Gewaltſame Heirathen, Zauftrecht, 


1) Mehr noch der Tanz, der häufig im’ Freien eufgfüße wird, 
und an dem König und. Königin Theil nehmen. 


> udv. d. Viſer Th. II. ©. 163; bei Grimm ©. 240. — Je⸗ 
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Blutrache, bie doch mitunter durch Geldbußen an -ben 
nächiten Verwandten gefühnt werden fonnte, fi nd ges 
wöhnlich ꝛc. 

„Züge diefer- Art, die fammtlich aus den alten Liedern 
genommen find ımd leicht vermehrt werden koͤnnten, fön- 
nen ‚nicht von einer Zeit, die ungleiche Sitten und Ge: 
bräuche hat, hinzugebichtet werden; fie haben nothwendig 
ihren Urfprung in dem gleichzeitigen Leben felbfl. Alte 
weifen. uns hin auf das norbifche Mittelalter, von beffen 
Dentweife, Sitten und Gebraͤuchen dieſe alten Gedichte 
uns ein höchft lebhaftes Bild geben. - Darin liegt auch ihr 
biftorifcher Werth, und unſere Gefchichtsforfeher haben fie 
bloß darum verachtet, weil fie, was in Feinem Gedicht der 
Fall ift, Feine annaliflifche Zuverläffigkeit in Anführung ber 
Begebenheiten haben. Ein- paar andere innere Eigenfchaf- 
ten koͤnnen und zu einer näheren Zeitbeftimmung führen. 
Es muß Aufmerkfamfeit erregen, daß fie fich faſt ausfchließ- 
lich mit hohen und adeligen Perſonen beſchaͤftigen: wird 
auch nicht allemal ausdrüdlich von Königen und Rittern 
gefprochen, fo werden doch Herren, rauen, Stolz Jung: 
frau genannt, Zitel, die nad) dem alten Gebrauch nur der 
Ritterſchaft zufommen konnten. Nun wollen wir zwar 
nicht behaupten, daß die Lieder eine genaue Rangordnung 


beobachtet haben, inbeß beweifet diefer Umfland do, daß 


fie ihre Gegenftände aus dem höheren und vornehmeren Les 
ben genommen haben. Die Sitten ber höheren Stände 
find es, welche befonders dargeftellt werden; und bie Kes 
bendigkeit in ben Gemälden wedt nothwendig die Bermu: 
thung, daß fie daher auch ihren Urſprung genommen ha⸗ 
ben ').. Auf der anderen Seite fi nd ſie unter dem großen 


doch faͤhrt Walborg in einem Gedicht, das ſicherlich nicht neuer iſt als 
das oben erwaͤhnte, ſchon in einer Kutſche. Dieß Fuhrwerk kam alfo 
dus Dänemark eher nad) Norwegen ald nach Schweben.. 

1) Der Schluß iſt gewiß zu ſchnell. Im Mittelalter waren bie 
Sitten des Vornehmen und Geringen theild an und für ſich weniger 
verſchieden, als fie im Lauf der Zeit geworben, theild fand — die 
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Haufen fo einheimifch geweſen, und find es noch, als wenn 
fie nur innerhalb feines Kreifes erzeugt wären, Alles dieß 
führt und auf Zeiten zuruͤck, wo die verfchiebenen Stände. 
noch nit in eine Art von feindlichen Gegenſatz gegen ein⸗ 
ander getreten waren, wo ber Abel noch größentheild nur 
natürlich war, oder in dem nathırlichen Glanz beftanh, den 
große Vorfahren’und eine durch fie bis zur Vermoͤgenheit 
und Anfehen gefleigerte und geficherte bürgerliche Exiſtenz 
vor allen Privilegien voraus geben; wo er dieſem nach 
noch dem Volke angehörte, und von dieſem als feine eigene 
Blume und Herrlichkeit: betrachtet wurde. Cine ſolche Zeit 
bat es bei uns gegeben, und nug der kann fie verkennen, 
der alle ariftofratifchen uud demokratiſchen Partheibegriffe 
einer fpäteren Zeit in die Gefchichte legt. Wir glauben 
-und. nicht zu irren, wenn wir behaupten, daß es zuerſt zu 
Magnus Eridfon’s Zeit, im vierzehnten Jahrbundert, war), 
wo der Adel in ein für das Volk druͤckendes Verhaͤltniß 
trat, und dagegen bei diefem ein Entgegenwirken wedte, 





Trennung zwifchen Hoch und Niedrig nicht fett, die ed dem gemeinen 
Manns Hide vergönnt, ben vornehmen in ber Nähe gu fehen. Berr- 
Ihaft und Dienftleute afen an Einem Zifche, bie Pringeffin theilte, . 
wie ſchon oben erwähnt, mit ihren Dienerinnen Bett und immer. 
Von wie wenig Bedeutung ben Berfaffern ber ‚Lieder der Mang der, 
Helden berfelben war, geht aus gusel Verfionen ein und beffelden ſchwe⸗ 
difchen Liebes hervor: den underbara Harpan, Svenske F. V. Vi. ©. 
81, und De tva Systrarne, Sv. F. V. VIH. &. 16, wovon wir eins 
unten mittheilen, wo im erfteren Liebe der Water der Schweſtern ein 
Bauer if, und im zweiten ein König. Das Lieb findet fih auch 
ſchottiſch im drei verſchiedenen Verflonen (f. unten), worin ber Vater 
wieder. ein König iſt; und auch fardifch (Volkalleder dev Schweben S. 
194), wo ber Vater wohl wiederum ein Bauer fein muß, ba von 
Schweinehüten die Rede ifl. — Waren bie Verfaffer der Lieder Sänger 
von Gewerbe, wie am wahrfcheinlichften, fo warm ihnen wohl alle 
Stände gleich vertraut. Uebrigens fpiegelt ficd der gemeine Mann 
überall gern im Leben der Vornehmften. 


41) Magnus Erickſon beftieg den Thron 1319 und warb zum zwei 
ten Mal vertrieben 1363, Ihm folgte die wo möglich noch verhaßtere 
Regierung Albrechts von Medlenburg, dann bie Margarethens v 
Daͤnemark, worauf die Union von Galmar und ihre Kolgen das Lan 
vollends ganz zerrifien, bis über hundert Jahr fpäter bie Befreiung und 
Unabhaͤngigkeit Schwehens das endliche Refultat mar. 
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das ſpaͤterhin während umb nach den Selten der Union fo 
große Folgen hatte. Ferne — finden wir in den alten 
Bollsliedern nicht nur keinen Standeshaß, fondern auch 
keinen Nationalhaß zwifchen ben drei norbifchen Wölkern. 
Hieraus erklärt es ſich, wie dieſe Lieber für den ganzen 
Norden fo gemeinfam fein konnten, eine Gemeinfamkeit, die 
fi auch auf die diteren biftorifchen Lieder erſtreckte. Die 
daͤniſchen behandeln Gegenftände aus ber ſchwediſchen Ges 
fhichte, und die Lieber von König Waldemar in Dänes 
mar? und Königin Dagmar (ober wie ber gemeine Dann 
fagt König Wallmo und Königin Damma)) habe ih iu 
Wermland fingen hören und weiß auch, daß ſie in Deſter⸗ 
gothland geſungen werden. Dieſes ſetzt im Allgemeinen 
die Entſtehung derſelben in Zeiten zuruͤck, da die drei Na⸗ 
tionen, obwohl geſondert in der Regierung, doch durch Sit⸗ 
ten, Sprache und Erinnerung an den gemeinſchaftlichen 
Urſprung ſich als Ein Geſchlecht anſahen. Die Romanze 
als ein Volksgedicht iſt auch nur in einer einfaͤltigen, in 
Sitten nicht getheilten Zeit möglich; denn bloß In. einer 
ſolchen ift die Unpartheilichkeit möglich, welche einem Wolke 
verftättet, in ben Begebenheiten micht auf das Intereſſe 
des Einzelnen zu fehen, ſondern auf dad Allgemeine und 
Poetiſche, und auf diefe Weife die Wirklichkeit als ein. Ge- 
dicht zu behandeln. Denn leider! gerade was die ſtandi⸗ 
navifchen Voͤlker näher hätte vereinigen müffen, dieſes war 
ed, was unter ungünftigen Umfländen einen unglüdlichen 
Dartheihaß zwifchen ihnen wedte; die Union naͤmlich. — 
Und. während ven Zeiten ber Union :fehen wir auch, daß 
die Nationalpgefie eine andere von ber -romantifchen Poeſie 
ganz verſchiedene Richtung nimmt.“ 

Ohne die Verhaͤltniſſe Daͤnemarks hier geſchichtlich zu 
verfolgen, paßt doch das ruͤckſichtlich der Entſtehung der 
Lieder hier Geſagte ebenſowohl auf ſie, wie auf die Schwe⸗ 


1) udv. d. Viſer Th. VII. SS. 70—102. Bei Grimm ©. 887 
u. ſJ. w. 
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dend, und wir fönnen ald ausgemacht annehmen, baß die 
banifchen Lieber nicht neuer find als bie fehwebifihen, ſon⸗ 
dern, wie auch aus Obigem hervorgeht, als völlig gleich- 
zeitig zu betrachten find. Wohl aber fcheint Geijer Einen 
fehr triftigen Grund für ihr hohes Alter oder wenigftens 
das eined Theiles derfelben überfehen zu haben. Dieß if 
die merkwürdige Verpflanzung einer Menge diefer Balladen 
nad) England und Schottland, die durchaus nur während 
des Einfluffes der Dänen in Großbrittannien kann flatt ge- 
funden haben. Diefer dauerte aber nicht langer als bis 
zur Mitte des elften Jahrhunderts. Die Lieder Schön Anna, 
der Juͤngling im Rofenhain, der Kleinen. Zeflament, bie 
beiden Schweftern, nebft unzähligen anderen, die wir in 
alt⸗ſchottiſchen Balladen wieber erkennen, müflen noth⸗ 
wendig in irgend einer Form ſchon in der altmorbifchen 
Sprache eriftirt haben, fei es als Sage oder Lied; am 
wahrfcheinlichfien als Lied, denn felbft in der Form, in 
ben. einzelnen Momenten, berrfcht eine gewiſſe Uebereinſtim⸗ 
mung in den obengenannten fehottifhen und norbifchen 
Balladen. Nach der normanniſchen Beſitznahme erhielten 
die Dänen in Northumberland von Skandinanien her nur 
noch geringen zufälligen Zufluß, und im übrigen England 
erfchienen fie nur noch ald Gaͤſte. In allen drei Ländern 
aber fingen bie Sprachen an, fich verfchieden zu geflalten, 
fo daß, felbft wenn noch einzelne ſkandinaviſche Anfiedler 
fi in Großbrittannien nieberließen, die Scheidewand ber 
Dialekte unüberfleiglicher- ward. Wie hätten nun bie daͤni⸗ 
fhen Lieder unter den Iängft ausgewanderten Brüdern fi) 
noch fo feſt wurzeln und verbreiten können, wenn fie zu 
einer Zeit entilanden, wo fein verwandtes Idiom fie mehr 
verband? Diefer Umftand iſt's mehr ald irgend ein ande: 
ver, ber auf ein graued Alterthum der nordifhen Balladen 
fließen läßt, und der mehr Beruͤckſichtigung verdient ald 
ihm bisher geworden. 

Die dlteften der noch eriftirenden dänifchen Volkslieder 
jind ohne Zweifel die, welche ſich aus den Eddaliedern un; 
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mittelbar entwidelt haben. Nur Ein mythelogifches befin- 
det fich darunter; dieß ift das oben mitgefheilte Lied: vom 
wiebergefundenen Hammer '). Allein da bier die ſchwedi⸗ 
fche Verſion offenbar. viel Alter ift, fo möge es im ſol⸗ 
genden Abfchnitt aus dieſer Sprache. mitgetheilt werben. 
Die dänifhen Kämpferlieder ?) find: zum Theil nahe 
wit. ben -Eobaliedern ‚verwandt. ie haben etwas unbe 
fehreiblich Wildes, Uranfängliches, Rohes. Auch) ‚die Form 
ift ganz. vernachlaͤſſigt; nicht allein muß die Affunanz den 
Reim oft erlegen, auch die Aſſonanz fehlt oft: Die mele 
ſten von ihnen berühren fi. auch mit der deutfchen Hel— 
denfage genau, nicht allein der Nibelungen Noth und Ber: 
rath finden wir hier, auch Dietrich's und feiner Helden 
Abentheuer, und meift auch die Charaktere der Haupthel⸗ 
den. Die Lieder die fih auf Siegfried’! Tod. und. Ehrim- 
hildens Rache beziehen, haben befonderd etwas Lüdenhaftes 
und Rohes; und. wir müffen vorausfegen, baß viele darin 
eingreifende verloren gegangen, weil fie fo wie fie find, 
für den der die Begebenheit nicht aus dem beiden Eddas, 
den Sagad oder. dem- deutfchen Nibelungenlied Fennt, kaum 
verfländlich fein würden. 

Sicherlich ſtammen dieſe Lieder noch aus der Heiden⸗ 
zeit. Es lebt, wie Grimm ſich ausdruͤckt), der Geiſt je⸗ 
ner furchtbaren alten Zeit in ihnen, und das Geſchlecht der 
Rieſen, welche an dem Eingang jeder Geſchichte ſtehen. 
Aber in ihrer gegenwaͤrtigen Geſtalt ſind ſie eben ſo ſicher 
aus der chriſtlichen Zeit, die eben weil ihr der colloſſale 
Maßſtab der Vorzeit fehlte, willkuͤrlich abnahm und dazu 
that. Und ſo koͤnnen wir im Allgemeinen Geijer nur 


1) S. oben ra 165. 

2) Sn Udv. d. Viſer füllen fie die erfte Hälfte des erſten Thei⸗ 
les; Grimm hat alle, bie er für Achte Kämpevifer hält, unter dem Zitel, 
Heldenlieder, voranftehend, überfegt. Schwediſch eriftirt nur ein gerins 
ger Theil davonz ſ. Svenska Fornsanger, En samling af Kämpevi- 
sar, Folkvisar, Lekar och Dansar etc, utgifne af A. J. Arwidsson. 
Stockholm 18334. 

3) Vorrede zu den altdaͤn. Heldenl. ©. XII. 
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Recht geben, wenn er meint, Daß es faft feine, als ob bie 
urforinglich heidnifche Saga im Munde eines zum Chri- 
ſtenthume übergegangenen. Volkes ihren rechten Verſtand 
verloren habe. Es Laßt fich oft erkennen, daß der Sänger 
außer ber Zeit fleht,. Die er befingt, und bieß zwar theild 
an einer bis. zum Uebermaß gehenden Steigerung und 
Vebertreibung, die in fpäteren Liedern zu wahrhafter Iro⸗ 
nie wird, theild an einer gewiſſen Zerriffenheit bed Stoffes, 
wie wir oben darauf hindeuteten. So z. B. wenn in dem 
‚Heldenlied Herr m. bie Heldenbraut fo befchrieben 
wird: 


, 


Sie folgten der Braut in die Kammer hinein, 
Die Vorkoſt dorten zu effen, 

Bier Tonnen Grüge af fie auf, 

Die ſchmeckten ihr auf das Beſte. 


Von ſechzehn Ochſen die Leiber fie aß, 

Von achtzehn Schweinen die Schinken; 
Und eh ſie nur einmal zu ſchlucken begann, 
Thaͤt ſieben Tonnen Bier ſie trinken. 


Sie folgten der Braut nun in den Saal, 

Da ging ihr Kleid kaum hinein, 

Sie mußten funfzehn Ellen von der Mauer hau'n, 
Eh ſie ſie konnten ſchieben hinein. 


Sie ſetzten die Braut auf die Brautbank bin, 
Wie fie nur konnten, fo facht, . 

Die Bank die war von Marmorftein, 

Doc der Boden unter ihr Eracht. 


Sie fegten ihr vor bie befte Speis, 

Sie aß und trank nicht Hein, 

Funfzehn Ochſen verzehrte das Meerweib, 
Dazu zehn fette Schwein 2. '). 


1) Aus Greve Herr Suncelin in der Nachleſe ans BP. Syv's 
Kiaͤmpeviſebok, als Anhang zu Ubvalg af Danſke Bifer fra Midten 
af det 16te Aarhundrede til henimod Midten af bet 1Bte, ubgivet af 
Nyerup, Kiobenhaun. 1818. Bei Grimm: Gelbenhochzeit Seite 68. 
Der kleinſte der darin vorkommenden Helden hat funfzehn en 
unter dem Knie. 
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Nicht immer ift die märchenhafte Webertreibung fo 
grell wie bier; vielmehr findet fie in feinem anderen Liebe 
in dem Grabe flattz; aber immer boch ift fie in vielen 
Stüden flarl genug, um und bewußt zu werden, baß bie 
Begebenheit nicht mit volllommener Treuherzigkeit erzaͤhlt 
wird. 

Als Beiſpiele dieſer Gattung geben wir hier zwei aͤchte 
Kaͤmpferlieder, die wir zu den ſchoͤnſten und gewaltigſten 
rechnen, und bei denen auch die eben gemachten Ausſtellun⸗ 
gen nur wenig fühlbar find. Das erſte, im Driginal „Alf 
i Odderskjaer“ genannt, ift wie Grimm nachgewiefen aus 
der Hervararfaga entitanden, und eine Inconfequenz des 
Liebes, die Verachtung der Königdtochter des Geſchlechtes 
des verfchmähten Freiers, die doch den erwählten, ber bef 
fen Bruder ift, mit treffen würde, wirb dadurch erflärt. 
In der Sage find nämlich die Freier nicht Brüder. Die 
Rolle, welche hier der Vater fpielt, gehört in der Sage dem 
Bruder des verachteten Freierd. Bei beiden Stüden be: 
halten wir die Grimm’fche Ueberfesung bei, die fo vortreffs 
lich geeignet ift die ungeheure Kraft der Originale und bad 
Eiſengeklirr ihrer Verſe auszudrüden. 


*Brautwerbung. 


Wulf der hauſet zu Odderskier, iſt reich. und kuͤhn zu preifen, 
So raſche Söhne hat er zwei, die laſſen fich Kämpfer heißen. 


Nun treibt der Wulf am weißen Sand im Morben ! 


Wulf der Haufer zu Odderskier, hat Soͤhne fo Hug im Sinn, 
Die wollen, um die Königstochter zu werben, nach Upfals 
Bergen bin. 


De war ber junge Helmerkamp, ber fatteln ließ fein Pferd: | 
„Wir wollen reiten aus zu Land, freien die Königstochter 
twerth. 


Das war ber junge Angelfye, der fatteln ließ fein Pferd: 
„Wir wollen reiten gen Upfal, wenn unter ung berſte die Erd’! 


220 Dänen und Norweger. 


Als fie kamen In’ den Burghof, da achſelten fie ihr Kleid, 
So gingen fie In den hohen Saal vor dem König von Upſal ein. 


ung Helmerkamp der trat herzu, ſtellte fich vor die Tafel fofort: 
„Here, wollt mir Eure Zochter geben, deß gebt alsbald Eu’r 
More rt’ 


Jung Angelfge, dee trat herzu, Gold glänzt an feiner Hand: 
„König, gieb mir die Tochter Dein, oder räume RR mir 
Dein Land!‘ 


Darauf der König von Upfal diefe Worte zu ihnen ſprach: 
„Meine Zochter geb’ ich keinem Mann ‚ als den fie haben 
mag.” — 


„Habe Dank, o liebfler Vater mein, daß ich Hier wählen kann: 
Sung Helmerlamp, dem verlob id) 2 bee ſteht vecht als 
ein Mann. 


„Nimmer will ich haben Angelfye, ein Ungeheuer, mißgeſtalt, 
So ift fein Vater und fo ift feine Mutter und fo find feine 
Verwandten all. ” 


Da fprach der junge Angelfor, fo zornig war fein Sinn: 
„Wie geh’n, um fie zu fechten, zum Burghof beide hin.’ 


Darauf dee König von Upfal diefe Worte zu ihnen ſprach: 
„Die Schwerdter find fcharf, die Gefellen find raſch; gut Spiel 
da gefhehen mag!’ 


Wulf der fland zu Odderskier und horchte uͤber die Berge, 
Da mußt' er hoͤren uͤber den a Weg klingen feiner Söhne 
Schwerdter. 


Das hoͤrte Wulf zu Odderskier weit uͤber die gruͤne Haide: 
„Was haben meine Soͤhne vor? wie ſind ſie ſo zornig beide!“ 


Er harrt da nicht gar lange, fprang auf fein Pferd fo roth; 
Zu Upfal aber kam er an, eh’ gegangen feine Soͤhn' in den 
\ Tod. 


„Jung Helmerkamp, o füge mir, Sohn allerliebfter mein! 
Warum rinnt Die der blutige Strom fo heftig von Stirn 
und Bein?” 
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Da antwortet ihm jung Helmerkamp, feine Leiden er ihm klagt: 
„Das that Angelfyr ber Bruder mein, weil ihm nicht worden 
die Magd.“ | 


„Hab funfzehn Wunden an dem Leib, mit Gift. vermifcht 
jede Wund’, 
Sa, hätt’ ich eine nur davon, ich koͤnnt' nicht leben eine Stund'.“ 


„Hoͤr Du junger Angelfyr, Sohn allerliebſter mein, 
Warum ſitzt das gute Schwerdt fo ſchlecht in den Händen Dein?“ 


‚Darum figt das gute Schwerdt ſo ſchlecht in ben Händen mein, 
Hab achtzehn Wunden an dem Leib, das tft meine größte Pein!” 


„Hab. achtzehn Wunden an dem Leib und alle find fo ſchwer, 
Sa, hätt ich eine nur davon, Feine Stunde lebt ich mehr!’ 


Und Wulf von Odderskier riß aus mit dee Wurzel den Ei: 
ZUR chenſtamm, 
Schlug, daß er todt zur Erde fiel, den jungen Helmerkamp. 


Da liegen die zwei Helden nun, liegen beide in einem Grabe! 
Und der Koͤnig giebt wohl die Tochter ſein dem Geſellen, den 
fie will haben. 


Da trauert Wulf von Odderskier, feine Söhne find tobt ges 


lagen, 
Der König von Upfal für feine liebe Tochter muß felber Sorge 
fragen. 


Nun treibt der Wulf am weißen Sand im Norden '). 


1) Altd. Heldenl. ©. 171. Ubvalgte Vifer Th. I. ©. 139. In 
den Noten dazu finden wir nach dem Marsvpin’fchen Coder, worin ber 
Vater nicht Alf i Oddeskiaer, fondern Ove i Uthiskiger genannt wird, 
eine andere Cataftrophe mitgetheilt, einer ber vielen Beweiſe, wie viel 
und männichfach geftaltet das Volkslied fich bewegt; denn der Water 
toͤdtet hier nicht Helmerkamp, fondern Angelfor: 


‚ Da war Ove von Uthisfidr 
Der riß heraus fein Schwerbt, 
Da war ber junge Anaelfpr . 
Den bieb er nieder zur Erd’. 


„Lieg Du nur, junger Angelfor, 
Und wenn ich verbluten Dich ſehe! 
Als ich ſah Helmer bluten, i 
Das that meinem Herzen fo wehe!“ 
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* Der Berner Riefe und Orm der junge Gefell!). 


Das war der hohe Berner Rieſe, ber wuchs uͤber alle Mauern 
hinaus, 

Er war ſo wild und ungefuͤg, kein Mann zu ſteuren ihn ge⸗ 
traut. 


Mein Wald ſteht all in Blumen! 


Er war ſo wild und ungefuͤg und Niemand konnt ihm rathen, 
Waͤr' er laͤnger in Daͤn'mark geblieben, da waͤr's geweſen gro⸗ 
ßer Schaden. 


Das war ber hohe Berner Rieſe, — fein Schwerdt an 
bie Seite, 

So ritt er zu des Könige Burg, mit den Helden wollt’ er 
ftreiten. 


Das war ber hohe Berner Niefe, der vor dem König ftand: 
„Du follt mir geben die Tochter Dein, oder Briefe über halb 
Deine Land’! 


„Heil Euch, daͤniſcher König, über Eurer Tafel breit, 
Ihr ſollt mir Eure Tochter geben, oder theilen mit mir Euer 
Reich. ze 


„Ihr ſollt mir Eure Tochter geben und theilen mit mir Euer 


eich, 
Oder Ihr ſollt mich verjagen duch Euren Kämpfer, ber mich 
‚darf beftehen im Streit.“ “ 


„immer folt Du haben bie Tochter meln ober Briefe uͤber 
halb mein Land, 
Wohl aber einen Fechter gut, der mit Dir fechten kann.“ — 


Das war der Koͤnig von Daͤnemark, ii faß über der Tafel 
breit, 
Und allen feinen guten Kaͤmpfern Liagt er fein ſchweres Leid. 


1) Ebend. ©. 89. In ben Nbo. danſke . finden fich zwei 
wenig abweichende Recemfionen. biefes Liedes. IH. J. &.55 und ©. 64. 
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„Iſt hier keiner von meinen Mannen, der mich an dem Ber⸗ 
ner will raͤchen? 
So will ich ihm die — mein, darzu halb meine Lande 
verſprechen.“ 


Alle ſehen des Koͤnigs Mann, ſie ſprachen nicht ein Wort, 
Außer Orm der junge Geſell, der viel gut reden dorft. 


Wollt Ihr mir geben die Jungfrau — und darzu Land 
und 

So will ich wagen meinen jungen Leib wohl fir die Lilien» 
maid.“ — 


Das war der hohe Berner er über bie Schulter bins. 
| lickt: 
„Wer iſt dieſes Maͤuslein, das ſich zum Kampf anſchickt?“ 


„Ich bin kein Maͤuslein, ob Du mich ſo nennen magſt, 
Koͤnig Siegfried hieß mein Vater, der den haͤßlichen Lindwurm 
erſchlug.“ 


„War Koͤnig Siegfried Dein Vater, ſolch ein Held wird ge⸗ 
funden nicht mehr, 
Du biſt ſo ſchnell gewachſen, Du ſiehſt wohl aus wie er.“ 


Es war ſpaͤt zur Abendzeit, die Sonne zur Ruh thaͤt ſich neigen, 
Da luͤſtet's Orm, den jungen in zu feinem Vater bins 
zureiten. 


Es war ſpaͤt zur Abendzeit, bie re eitten bie Roffe zum 


Da — Orm, den jungen Gefelen, ſeinen Vater zu wecken 
aus dem Schlaf. 


Und an den Berg ſchlug er fo ſtark, daß der harte Felfen 
mußt’ ſpringen, 
Da hoͤrte, der im Berge lag, den Schalt fo tief hinein dringen. 


„Wer fchlägt fo laut hier an den Berg, mer wedt mich aus 
hartem Schlaf, 
Daß ich unter der ſchwarzen Erb’ nicht in Frieden liegen mag?“ 


„Das bin ich Orm, der junge Geſell, allerliebſter Sohne Dein, 
So ſehr bitt' ich Dich, allerliebſter Vater mein!” 
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„Bft Du Dem, ber junge ——— ein Kaͤmpfer raſch und 


Ein Jaht iſt's, da gab ih Dir Silber und Gold nach. allem 
Willen Dein!” 


. „Ein Jahr iſt's, da gabft Du mir Silber und God, das 
acht' ich nicht Pfennige wert, 
Legt will ich Birting haben, das iſt fo gut ein Schwerdt!“ 


„Und Birting erhaͤlſt Du nicht zu gewinnen ein Maͤdchen hold, 
Eh’ Du geweſen in Irland, und geraͤcht Deines Vaters Tod.” 


„Du wirf Birting mir herauf und laß das Schwerdt mid 


tragen, 
Oder ich will den Berg uͤber Dir in fuͤnftauſend Stuͤck zer⸗ 
ſchlagen.“ 


„So fire hinab Deine rechte Hand, nimm Birting von mel: 
ner Seite, 

Aber zerfchlägft Du den Berg über mir, wicſt Du fahen Qual 
und Leide. 


So ſchleudert er ihm Birting herauf, daß die Spitz' in der 

| Erde mußt’ ſtehen, 
„Genießeſt Du nicht gut Gluͤck, Lieber Sohn, fo wird mir’s 
= ſchlimm ergehen!” 


Er biele ihm den Knopf und den Griff entgegen, er wuͤnſcht 
ihm Gluͤck in die Hand, 
„Bleib' Du muthig und Hände ſtark, und wehrte Dich wie 
ein Mann!” 


Als er empfangen das gute Schwerbt, da ward er im Herzen 
erfreut: 
„Nun bif mir Gott im ———— daß ich obſiege im 
⸗ 


So freudig war der junge Om, daß er Birting hielt in der 
and, . 
Er trieb drei Ellen in harten Stein, das ward nicht an Bir 
ting erkannt. 


Das war Orm, der junge Geſell, der ging zur Burgſtube hin, 
„Wo ſind die guten Hofmaͤnner, die hatten am Abend ſo 
Boͤſes im Sinn?“ 
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Alle da ſaßen die Kaͤmpfer ſtill und keiner durfte reden ein 
ort, 

Außer der große Berner Rieſe, — breiten Tiſch ſprang er 
ofort. 


Sie beſchrieben Kreiſe in die Erde, darin beide ſollten ſtehn: 
„Iſt das nicht wie fuͤr einen Mann, der mit mir zum Streit 
ſoll geh'n ? 


„Hoͤr Du Orm, Du kleiner Mann, was ich da ſage zu Dir! 
Weißt Du irgend von Birting, ſo birg das nicht vor mir!“ 


„Was fol ih von Birting wiffen? Mein Bater im Berge 
liegt todt! 

Hätte ich das viel gute Schwerbt, es könnte mir helfen aus 
der Noch!” 


„Aber haft Du nicht Deines Vaters Schwerdt, Mein acht' ich 
dba Dein Kommen, 
Tritt aus dem Kreid Du unfeliger Bub’! Das wird Dir gar 
Bein frommen ! 


„Nimmer acht ich auf Birting, zu mir kannſt Du nicht rei⸗ 
en 
Dein Hals entzwei ſoll knacken bei meinen erſten Streichen!“ 


Da ſprach Orm, der junge Geſell, ſo frei in ſeinem Sinn: 
„So will. ih Dich hau'n in Deine Knie, reich' ich höher 
nicht hin. “ 


Und darnach wirft er. fein. Schwerbt herum, Orm, ber junge 


- . He 
Er haut den Berner in die Knie, daß er zur Erde fälle 


Nun war ih im Streiten achtzehn Mal, nicht minder und 
nicht mehr, 

Doch nimmer war es Kämpferrecht, zu verwunden niebrig fo 
ſehr. 


„Du Berner, laß Deine großen Wort, Du mußt mein Ge: 
fang’ner fein, 

Und wenn Du nicht kannſt beſſer geh'n, erhalt ich vor Dir 
das ſchoͤne Maͤgdlein.“ 
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Und als er erfehlagen den haͤßlichen Rieſen, verlangt ihm heim 
zu Land, 

Da ſtieß er auf Siord und Alf, wohl auf den weißen Sanb. 


„Willkommen lieber junger Gefel, her aus dem Oflerland, 


Haft Du irgend von Orm gehört, ob er ift worden ein Mann?” 


„Es iſt nicht lang’, daß ich ihn — bei der Ritter Verſamm⸗ 
| ung fprechen, 
Sch ſchwoͤre bei dem hoͤchſten * meines Vaters Tod zu 
chen. 


Das war der junge Herr Alf, der — auf die Erde ſein 
Schwerdt, 


„Nimmer erhaͤlt Orm fuͤr den Vater ſein Geld eines Pfen⸗ 
nigs werth!“ 


„Gewaͤhrte Gott es ihm, den Sieg zu gewinnen uͤber den Ber⸗ 
ner Rieſen, den langen, 

So mag er auch rächen feines Vaters Tod, beides Geld und 
Pfennig erlangen.” 


Da fprah zu ihm Giord und Alf: „et Wahrheit thu uns 


fügen 
Dieweil wir ihn nicht miſſen gern, ob Orm ben Berner er: 
fchlagen 2.” 


„Biſt Du Siord und bift Du Alf, Eure Namen follt Ihr 

nicht bergen, 

Ihr habt erfchlagen den Vater —— ſeinen Tod den will ich 
r chen —* 

Sie zogen heraus ihre Schwerdter — die Kämpfer waren fo 

Sie fochten wohl drei Tage: ſo — da floß ihr Blut. | 


Da ſprach zu ihm eine Meerfrau, fie fagte fo gut ein Wort: 
„Hoͤr Du, Sm, Duj junger Sefell, bezaubert ft Dein Schwerdt!“ 


„Wirf Du Dein Schwerdt dreimal im Kreis, dann ftoß es 


tief in der Erde Grund.” 
Abends warf er fein Schwerdt im Kreis, wie fprach des Weis 
bes Mund. 
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- Den vierten Tag zur Abendzeit als die fünfte Stund’ erklang. 
Schlug Orm die beiden Kaͤmpfer todt, fuhr heim in ſeine Land, 


Da kam Orm, der junge Geſell, an des Koͤnigs Hof erfreut, 
Ihm zogen entgegen mit Ehr — der Koͤnig und ſeine 
eut' 


Da war Freud' uͤber all des Könige Hof, fo lieblich zu Hören 
barinnen, 

Der König ‚gab feine Tochter weg, Orm, dee junge Geſel, thaͤt 
ſie gewinnen! 


Mein Wald ſteht all in Blumen! 


Uralt, wenigſtens ſicherlich auf uralte Sagen gegruͤn⸗ 
det, ſind auch wohl diejenigen daͤniſchen Volkslieder, die 
uns in eine Geiſterwelt einfuͤhren, die den Saͤngern durch 
Gewohnheit vertraut geworden, und der ſie ſich doch nie 
ohne leiſen Schauer naͤhern konnten. Wir meinen die El⸗ 
fen⸗, Nixen⸗ und Berggeiſter⸗-Lieder, von denen wir ſchon in 
der Einleitung geſprochen. Die Zahl der und überlomme _ 
nen dänifchen Lieder diefer Art ift bei weitem geringer ale 
die der in Schweden noch immer unter dem Volke le: 
benden. Daher ziehen wir vor, in unferem folgenden Ab- 
fehnitt, wo wir den Leſer gleich mitten hinein führen koͤn⸗ 
nen, ausführlicher davon zu fprechen. Hier nur fo viel: Es 
ift oft und mit Recht behauptet worden, daß Die Sagen in 
flachen Ländern ſich anders geftalten, als in Gebuͤrgslaͤndern. 
Ta, Steffens will fogar Schiefer=, Granit⸗, Sandſtein⸗Sa⸗ 
gen unterfcheiden. Nun tragen aber die Volks⸗ und Lokallie⸗ 
der Daͤnemarks genau denfelben Charakter wie die Schwebens 
und Norwegens, während doch die Natur in biefen Laͤn⸗ 
dern in fo ganz verfchiebenen Zügen fpricht. Die Bemer⸗ 
fung ift alfo nicht unbedingt richtig, oder die fraglichen 
Traditionen find in Dänemark nicht einheimifch, haben ſich 
dort nur aus jenen Kändern über= und angefiedelt. Daß 
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fie häufig an das Lokal geknüpft find, wuͤrde dem nicht 
widerfprechen, da, wie W. Grimm bemerkt, die Sage fich 
überall anbaut. Ohne Zweifel find viele Elfen⸗ und Ele: 
mentargeifterlieder der Dänen in Vergeſſenheit gekommen, 
indem die wachfende Aufklärung den Glauben daran ver: 
drängte. Noch immer ift das Volk reich an erzählenden 
Sagen und gefchichtlichen Ueberlieferungen. 

Eng mit den Elfen= und Geifterliedern verwandt, gleich- 
falls von heidniſchem Stamme, aber mehr grotest:märchen- 
haft und aͤrmer an Seele, find die Runen= und Verwand⸗ 
lungslieder, an denen Schweden und Dänen reich find. 
Sie haben, im Ganzen betrachtet, weniger Nationelled als 
andere nordifche Volkslieder, und kommen, in Profa auf: 
gelöft, ald Märchen bei allen Nationen vor. Nur in Lies 
deöform find fie bei anderen Voͤlkern felten. Wie alle 
Baubermärchen haben fie immer einen glüdlichen Ausgang. 
Hier finden wir in Lindwürmer, Raben, und Nachtigallen 
verwandelte Prinzen und Prinzeffinnen, böfe Stief⸗ und 
Schwiegermütter, unabwendbares Unheil an die Nennung 
des Namens geknüpft, Liebestränke, und Alles was bamit 
zufammenhängt. Doc haben auch dieſe Lieber zum Theil 
einen Acht norbifchen Charakter, der fie von allen Anderen 
unterfcheidet. Er befteht in einer eigenthiimlichen Art von 
Zauberei, dem NRunenfprechen. Das Wort Runen feheint bei 
ben Norbländern eine zweifache Bebeutung gehabt zu ha⸗ 
ben, einmal bedeutete e8 Sprechrunen, d. h. Lieber, wie 
die Finnen ja noch immer ihre improvifirten Lieder Runen 
nennen. In der anderen Bedeutung gab ed Zauber: und Be: 
fhwörungsrunen, die wiederum in Huͤlfs⸗ und Schaden: 
runen, und wahrfcheinlich noch in mehrere Unterabtheiluns 
gen zerfielen. In der Wolfungenfaga ehrt Brunhild, in 
einem Liede der Edda lehrt Sigurdrifa '), den Sigurd bie 
Runen; und wir hören von Siegrunen, Schugrunen, Sees 
sunen, Blerrunen, Arztrunen, Spruh= und Denktrunen. 


1) Wahrfcheinlich der Name der Brunbild als Wahlkuͤre. 


Zauberlieder. | u 229 


In den Liedern — nicht bloß in ben eigentlichen Zauber: 
liebern, fondern durch alle nordifchen Volkslieder zerſtreut — 
fehen wir die Runen oft das größte Unheil anrichten. Ei: 
nem Maͤdchen in ben Weg ober ind Bett geworfen treibt 
es fie felbft dem erſt verfchmähten Liebhaber in die Arme’). 
Die Kataſtrophe eines der tragifchften und bebeutendften 
danifchen Volkslieder, König Waldemar und Klein Chriftel, 
wird durch Runen herbeigeführt. Sie machen den Liebha- 
ber die Geliebte vergeflen, und wirken überhaupt durchaus 
wie Zaubertränte. Ob fie nur durch Verbindung mit hoͤl⸗ 
lifchen Mächten erlernt werben koͤnnen, wirb nicht klar; 
nie kommen fie gerabezu im Gegenſatz mit dem Ghriften- 
thum vor. 

Jedoch wir Behren zu den Zauber: und Verwandlungs⸗ 
liedern zurüd, Hier einige Proben. Ein Kuß und das 
Zrinten von Blut find die gewoͤhnlichen Erloͤſungsmittel. 


| Der Lindwurm?) 
Stolz Signelill figet im Kämmerlein, 
In der Goldharfe Saiten greift fie ein. 


Der Soldharf untrem Scharlachkleid, 
Da kam der Lindwurm gefchritten herein. 


„Stolz Signelill, verlob Did) mit mir, 
Das Gold fo roth, das geb ih Dir!” 


„Das verhüte der hoͤchſte Gott dort oben, 
Daß ich mic, fol’ einem Lindwurm verloben!“ 


„Und kann ich nichts andres von Dir erfleh’n, 
Sp füffe mich und dann laß mich geh'n!“ 


Dazwiſchen legt' fie ein leinen Tuch 
Und Eüffete fo den Lindwurm klug. 


1) Auch in einem ferbifchen Liede wird eine Spröbe auf diefe er 
Ben Liebhaber zugeführt; f. Volkslieder ber Serben Th. I 


2) Udo. danſt. Viſer Th. 1. S. 255. 
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So ſchlug er da auf mit dem Wurmgefloß, 
Daß Blut auf das Scharlachkleid niederfchoß. 


Der Lindwurm ſich nieber von dee Oberſtub' ſchwingt, 
Signelill geht ihm nad), bie Hände fie einst. . 


Und als fie herausfam auf den Altan, 
- Da traf ihre fieben Brüder fie an. 


„Wilkommen ſtolz Signelill, Schweſter, fuͤrwahr, 
Gehoͤrſt etwa zu der Lindwuͤrmer Schaar?“ 


Lindwurm hinein in die Berge geht, 
Die Haͤnde ringt ſie und nach ihm geht. 


Sie faͤllt auf die Knie und ſagt ihr Gebet: 
„Maria und ihr Sohn! nun bei mir ſteht!“ 


Da er war kommen in die Berg' alsbald, 
Da wirft er ab feine Wurmgeſtalt. 


Sein Wurmesgehäus das wirft er von ſich, 
Steht vor ihr ein Rittersmann ritterlich. 


„Ich dank' Euch, ſtolz' Signelill, für Eure Noth, 
Nun bin ich Euer im Leben und Tod.“ 


Nun hat Signelill verwunden ihren Harm, 
Run ſchlaͤft fie allnaͤchtlich in Koͤnigſohns Arm. 


Berner Rabe?) 


Der Rabe, bee fliegt zur Abendzeit, 
Weil er nicht darf am Tag; 

Der foll da haben ein ſchlechtes Gtuͤck 
Dem gutes nicht werden mag. 


Aber der Rabe fliegt am Abend ! 


1) Udv. danfl. Bi . I. S. 1% i 
u v. danſt. Viſer Th „ auch von Grimm uͤberſett 
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Da fliegt der wilde Werner Rab’ 
So hoch wol über den Mauern; 
Da ward er gewahr ſtolz Irmindlin, 
Die ſaß in der Kammer in Trauern. 


Und füdwärts flog er und nordwärts hin, 
Thät hoch aus den Wolken 'raus fehn, 
Da fah er die Jungfrau Irmindlin 

So traurig figen und naͤh'n. 


„Höre Du, Heine Irmindlin, 

Was weineft Du fo fehr? 

Iſt das um Vater, Mutter ober Bruder, 
Daß Deine Thränen fallen fo ſchwer?“ 


Da war es die Jungfrau Irmindlin, 
Die aus dem Fenſterlein blickt: 

„Wer iſt's, der mich bier tröften will . 
Und hören mein Mißgeſchick? 


„Höre. Du, wilder Nachtrab', 

Und fliege Du nieder zu mie! 
Ar meine heimliche Angft und Sorg', 
Die will ich erzählen nun Dir! 


„Mein Vater verlobt? mich einem Königfohn, 
Wir waren einander gleich, 

Meine Stiefmutter hat ihn fortgefchickt 

So fern in’s oͤſtliche Reich. 


„So gern hätten wir zufammen gelebt, 
Mar mir fo zugethan I 

Sie wollte mic geben ihrem Schweſterſohn, 
War mehr wie ein Spuk wie ein Mann! 


„Und einen Bruder hatt' ich auch, 
Herr Werner war er genannt; 

Meine Stiefmutter hat ihn verzaubert, 
In's ferne Land ihn geſandt.“ 


„Hoͤret, ſchoͤne Jungfrau Irmindlin, 
Was wollt Ihr mir geben dafuͤr? 

Ich fuͤhr' Euch zu N. Eurem Bräutigam, 
Könntet Ihe nur fliegen mit mir!” 
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So fchlug er da auf mit dem Wurmgefloß, 
Dog Blut auf das Scharlachkleid niederfchoß. 


Der Lindwurm ſich nieder von dee Oberſtub' ſchwingt, 
Signelill geht ihm nach, die Hände fie ringe. - 


Und als fie herauslam auf den Altan, 
- Da traf ihre fieben Brüder fie an. 


„Wilkommen ftolz Signelill, Schweſter, fuͤrwahr, 
Gehoͤrſt etwa zu der Lindwuͤrmer Schaar?“ 


Lindwurm hinein in die Berge geht, 
Die Haͤnde ringt ſie und nach ihm geht. 


Sie faͤllt auf die Ante und ſagt ihr Gebet: 
„Maris und ihe Sohn! nun bei mir ſteht!“ 


Da er war kommen in die Berg’ alsbald, 
Da wirft er ab feine Wurmgeſtalt. 


Sein Wurmesgehäus das wirft er von fi, 
Steht vor ihr ein Rittersmann ritterlich. 


„Ich dank' Euch, ſtolz' Signelill, fuͤr Eure Noch, 
Nun bin ich Euer im Leben und Tod.” 


Nun hat Signelill verwunden ihren Harm, 
Nun ſchlaͤft fie allnaͤchtlich in Koͤnigſohns Arm. 


Berner Rabey)). 


Der Rabe, der fliegt zur Abendzeit, 
Weil er nicht darf am Tag; 

Der ſoll da haben ein ſchlechtes Glück, 
Dem gutes nicht werden mag. 


Aber der Rabe fliegt am Abend ! 


— n udv. danfl. Viſer Th. I. ©. 195, auch von Grimm überfegt 
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Da fliegt der wilde Werner Rab' 
So hoch wol über den Mauern; 
Da ward er gewahr ſtolz Irmindlin, 
Die ſaß in der Kammer in Zrauern. 


Und füdtwärts flog er und nordwärts bin, 
Thät hoch aus den Wolken 'raus fehn, 
Da fah er die Jungfrau Irmindlin 

So traurig figen und näh’n. 


„Höre Du, Heine Irmindlin, 

Was weineft Du fo fehr? 

Iſt das um Vater, Mutter oder Bruder, 
Daß Deine Thränen fallen fo ſchwer?“ 


Da war es die Jungfrau Srmindlin, 
Die aus dem Fenſterlein blickt: 

„Wer iſt's, der mich hier tröften will . 
Und hören mein Mißgefchid ? 


„Höre. Du, wilder Nachtrab', 

Und fliege Du nieder zu mie! 
Ar meine heimliche Angft und Sorg', 
Die will ich erzählen nun Dir! 


„Mein Vater verlobt mich einem Königfohn, 
Wir waren einander gleich, 

Meine Stiefmutter hat ihn fortgefchidt 

So fern in's öftliche Reich. 


„So gem hätten ‚wir zuſammen gelebt, 
Mar mir fo zugethan ! 

Sie wollte mich geben ihrem Schweſterſohn, 
War mehr wie ein Spuk wie ein Mann ! 


„Und einen Bruder hatt’. ich auch, 
Herr Werner war er genannt; 
Meine Stiefmutter hat ihn verzaubert, 
In's ferne Land ihn gefandt.” 


„Hoͤret, fchöne Jungfrau Irmindlin, 
Was wollt Ihr mir geben dafuͤr? 
Sch fuͤhr' Euch au ge Eurem Bräutigam, 
Koͤnntet Ihe nur fliegen mit mir!” 
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„IH will Die geben das rothe Gold 
Und das weiße Silber mit Freu, 
Zührft Du mich zu meinem Bräutigam 
Und hilfſt mie von diefen Leiden I” 


„Behaltet ſelber Eu'r Silber und Gold 
Und Eure reichen Gaben; 

Den erftien Sohn, den She mit ihm zeugt, 
Den will ich von Euch haben.” 


Sie nahm ihn bei dem Rabenfuß, 

Legt’ ihe weiß Händchen hinein, | 
Und ſchwor ihm bei ihrer chriftlichen Treu’, 
Sein folte das Soͤhnchen fein! 


Da nahm er die Sungfrau Scmindlin, 
Trug fie auf dem Rüden daher; 

So flog er über das wilde Meer, 
Sich felber zu ‚großer Beſchwer. 


Da war der wilde Werner Rab’, 

Er fegte fi auf bie Zinnen: 
„Run figen wir, Jungfrau, auf dem Haus, 
Wo ift Eu’r Bräutigam drinnen.” 


Heraus trat der kuͤhne Herr Nielaus, 
Den Silberfrug in der Hand: 
„Seid willtommen, Jungfrau Irmindlin, 
In diefem fremden Land! = 


„Was foll ich dir; wilder Rab’, geben, 
Fuͤhrt'ſt meine Braut mir daher, | 
Seitdem ich ging aus Dänemarf - 
Höre ich nicht beſſ're Mär!” 


Dank fei es dem kuͤhnen Heren Nielaus, 
Der hielt fo wohl feine Treu', 

Den Monatstag, der danach kam, 

Ließ er feine Hochzeit fein. 


Sie tranken auf ihrer Hochzeit 
So freudig und forgenbaar; 

As vierzig Wochen waren herym, 
Ein Soͤhnlein fie froh gebar. 


- 
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Da war der kleine Werner Rab', 

Der ſetzte ſich auf die Zinnen: 

„Was Ihr mir gelobt, lieb' Irmindlin, 
Deß müßt She Euch nun entſinnen!“ 


So ſehr ſie weint' und die Haͤnde rang, 
Daß ihr nicht ein Maͤdchen geworden: 
„Dich ſoll der wilde Nachtrab' haben, 
Der wird Dich ſicherlich morden!“ 


Da Fam geflogen über das Haus 

Der Rab’ fo graufig zu ſchau'n, 

Da weinten und rangen die Hände ſich wund 
Die Mädchen al und bie Frau'n. 


Herr Nielaus, der ging zu ihm hinaus, 
Bot Burgen fo kühn ihm zum Lohn, 
Und bot ihm bie Hälfte all feines Land's, 
Dürft’ ee nur behalten den Sohn. 


„Bekomm' ich nicht das Eleine Kind, 
Sp fol Di) das verdrießen, 

Dich felber will ich fchlagen tobt 
Und all Dein Reich verwuͤſten.“ 


Da nahmen fie das kleine Kind, 
Hülten es ein in weißes Lein: 
„Fahr wohl mein allerliebfter Sohn, 
Deines Todes Schuld ift mein!” 


Sie trugen hinaus das Kleine Kind, 
Das lag an ber Mutter Brufl. 
Alles, was da im Haufe war, 

So herzlich da weinen mußt ! 


Rab’ nahm das Kind in feine Klau'n 
Und gludite fo freudiglich, 

Here Nielaus fand und fah es mit an, 
Und feufzte fo inniglich. 


Erft hackt' er ihm aus das rechte Aug’, 
Trank halb fein Derzblut dann, 

So ward er, von allen die Erde trug, 
Der fchönfte Rittermann. 
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Er warb ber fchönfte Rittersmann, 
Der jemals ward gefunden; 

Das war ber Bruder Irmindlin's, 
‚Der war fo lange verfchwunden. 


Alte das Volk, das dabei ftand, 
Das warf auf bie Knie fih hin, 
Und baten Gott im Himmelreich, 
Lebendig ward wieder das Kind. 


Nun figet Frau Irmindlin, fo froh, 
Ohne alle Sorgen und Leid; 

Nun hat fie beides, Bruder und Sohn, 
Und fchläft an Herrn Nielaus Seit. 


Ernfter und bedeutfamer wird der Verkehr mit der 
Geiſterwelt, wenn der hriftliche Einfluß fühlbar wird; und 
feiner moralifhen Einwirkung verdanken. wir einige der 
ſchoͤnſten nordiſchen Volkslieder. Durch alle Nationen geht 
der Glaube, daß die Ruhe der Todten durch ben ungemefle- 
nen Schmerz der Ueberlebenden um. fie geftört wirb: wir 
- finden die Idee in ferbifchen wie in fpanifchen Liedern; 
und alle germanifche Völker haben Pieder, in denen ber 


todte Bräutigam durch den Schmerz der Geliebten geftört 


aus dem Grabe zurüdkehrt, entweder um fie zu teöften, 
oder fie mit fich fortzuführen‘). Betr ihnen ift das Gefühl 
der Fortdauer, ded Zufammenhanges beider Welten befon= 
ders lebendig und innig: wir finden bei ben Nordländern 
hauptſaͤchlich fogenannte Gefpenfterlieder, die fih um die 
heiligften und innigflen Empfindungen bewegen. Sn dem 
folgenden Liebe, bad mit geringen Veränderungen auch 
ſchwediſch eriftirt, und unverkennbar das Gepräge hohen 
Altertbums trägt, treibt das Gewiffen den Todten aus dem 


1) Siehe nachher über ſchwediſche Poefie, wo ein foldhes Lied mit- 
getheilt iſt. Daͤniſch Aage und Elfe. Udo. danſk. Viſ. Eh. I. ©. 210. 
S. auch oben ©. 139 und 149, 
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Grabe, denn offenbar hatte er ſich das Fleckchen Land (im 
Dänifchen et liden Loft, ein Heiner Bauplag) auf unrecht: 
mäßige Weife zugeeignet; und die Erinnerung an den blu: 
tigen Schuh hängt ohne Zweifel damit zufammen. 


Herr Morton von Bogelfang ). 


Da war Herr Morton von Vogelſang, 
Ritt in gruͤnem Waldesgrunde, 

Da ergriff ihn Todeskrankheit, 

Wohl um die Morgenſtunde. 


Todt ritt Herr Morton von Vogelſang. 


Der Kirche gab er ſein rothes Gold, 
Dem Kloſter gab er ſeine Pferde, 
Da legten fie Herrn Mortons Leich’ 
Aufs allerbeſt' in die Erde. 


Da war ber junge Volmar Stift, 
Mitt durch Gebirgthals Mitten, 

Da kam Herr Morton von Vogelfang 
Wohl hinter ihm ber geritten. . 


„Höre Du, junger Bolmar Skhjoͤt, 

Sch will mit Die reden, bleib’ ftchen ! 

Sch ſchwoͤr' es bei meiner chriftlichen Treu', 
Ich will Dich nicht hintergehen ! ” ⸗ 


J „Was reiteſt Du hier, Herr Morton, 
Was willſt Du von mir haben? 
Iſt's doch nun g'rad ein volles Jahr, 
Daß wir Deine Leiche begraben.“ 


„Ich veite bier nicht ’ner Klage willen, 
Reit’ nicht eined Urtheild wegen, 

Ich reite hier um ein Fleckchen Land's, 
Das in Vogelſang gelegen. 


1) Ude. a en we 1. &. 215. Schwediſch ‚Svenska 
Fornsänger Th. I 
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„Ich reite bier nicht 'nes Streites willen, 
Und nicht um Thaler und Gulden, 

Ich reite bier um ein Fleckchen Land's, 
Das vaterloſen Waiſen ich ſchulde. 


„Sag ihr, der ſchoͤnen — Mettelill, 
Gleich kommſt zu Hauſe D 

Sie ſoll zuruͤck den Fleck —* geben, 
So komme meine Seele zur Ruh. 


„Sag ihr, der ſchoͤnen Frau Mettelill, 
Mißtraut fie den Worten Dein, 

Da draußen vor der Oberftub’ Thür, 
Da fländen bie Nachtſchuhe mein. 


. „Da draußen vor ber Oberſtub' Thür, 
Da fländen meine Nachtſchuh, 
Und wie einmal. vor Mitternacht 
Sie waren fo voller Blut.” 


„Nun reitet nur heim, Herr Morton, 
Und ruht Euer mübdes Gebein, s 
Ich ſchwoͤr's bei meiner chriftlichen Treu', 
Das fol Euch beſtellet fein!“ 


Schwarz, ſchwarz war fen Habicht, 

Und ſchwarz, ſchwarz war fein Hund, 
Und fchwarz waren auch die Diener fein, 
Die ihm folgten durch den Grund. 


Dane ſei's der flolzen Frau Mettelill, 
Site war ihrem Herren fo gut! . 
Ste gab das Fleckchen Land’s zurüd, 
So kam feine Seele zur Ruh. 


® 


Noch anfpreshender und ergreifender ift das Wieder: 
erfcheinen der Mutter, die ihre hinterlaffenen Kinder von 
der Stiefmutter vernachläffigt und gemißhandelt weiß. Der , 
Zug, daß das innige Sehen ihres mütterlichen Schmerzes 
felbft die ewigen Geſetze der Natur bricht, und endlich den 
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Herren erweicht, hat uns immer befonderd gerührt und er: 
griffen. Auch in Schweben wird das Lied gefunden, und 


zwar werben fünf verſchiedene Verfionen deſſelben mitge⸗ 


theilt, wie Lieber, die ſich mündlich erhalten, fich natürlich 
mannichfaltig verändern und umgeflalten. Allein kein eins 
ziges der fehmwebifchen Lieber reicht an Schoͤnheit und Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit an das daͤniſche). 


Die Mutter im Grabe. 


Herr Dyring, er reitet zur Inſel weit, 
Mar ich felber jung! 
Eine ſchoͤne Jungfrau er fi da freit. 
Schöne Worte erfreuen manch Herz! 


Zufammen lebten fie fieben Jahr, 
Und fieben Kindlein fie ihm gebar. 


Darauf dee Tod im Land einfprach 
Und die- fchöne Lilienblume brach. 


Da ritt der Here zur Inſel weit, 
Und ’ne and’re Jungfrau er fich freit. 


Und führete heim bie er fich gefreit: 
Das war eine böfe und grimmige Maid. 


Und als fie kamen an Haufes Thor, 
Da flanden die Kindlein weinend davor. 


Die Kindlein flanden fo trauriglich dort, 
Mit ihrem Fuße da fließ fie fie fort. 


Sie gab den Kindlein nicht Brodt noch Bier: 
„Nur Hunger und Ha follt Ihr Haben von mir!” 


- 1) udv. Deuter Viſer Th. J. S. 205. Schwebifh: Folks- Visor 
Th. II. ©. 38 u. f. w. Fornsänger Th. II. G. 90 u. ſ. w. Auch 
Grimm hat ir a nad) einer von ber unfern etwas verfchiebes 
nen Lesart überfept, 147. In einer früheren Ueberfegung von 
unferer Band, ah A componirt ı von C. Loewe; f. 2 Tchottifche 
Balladen ꝛc. 
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Sie nahm ihnen bie blauen Bettchen neu: - 
„Sollt liegen alinächtlic auf nadter Streu I” 


Sie nahm. bie großen Wachslichte fort: 
„Sollt liegen allnaͤchtlich am finſtern Ort!” 


Den Abend war's fpät und ber Kindlein Gewein 
Drang tief bis zur Mutter in's Grab hinein. 


| Und als es vernahm unter der Erde die Stau: 
„Ich muß zu meinen Kindern hinauf !” 


Die Frau ging vor unferm Herrn zu ſteh'n: 
„Und darf id) zu meinen Kindlein geh’n 2” 


Sie bat Ihn fo fehr und bat Ihn fo lang, 
Bis er. ihe endlich gewährte den Gang ! 


„Hoͤr aber, wenn der Hahn. thut Eräh'n, 
Sollſt wieder por Deinem Herren fteh’n!” 


Da hob fie auf ihre müden Gebein, 
Da fprangen Dauer und Marmelftein ! 


Und als fie durch das Dorf nun ging, 
Der Hund in die Wolken zu heulen anfing. 


Und als fie kam vor Haufes Thor, 
Ihre aͤlt'ſte Zochter ſtand davor. 


„Was ſtehſt dur Hier lieb Tochter mein, 
Wie iſt's mit Deinen Geſchwiſterchen kiein?“ 


„Nimmer biſt Du lieb Mutter mein, 
Meine Mutter war ſo ſchoͤn und fein! 


„Deine Mutter war weiß mit Wangen roth, 
Doch Du bift bleich als wie der Tod”. 


„Wie follt ich fein fo ſchoͤn und fein ? 
Schon lang erblichen die Wangen mein ! 


Wie font ich fein fo weiß und roth? 
„ Schon lange Ing ich im Grabe todt !” 


f 
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Und als hinein in die Stube fie kam, 
Da ftanden die Kindlein in Thraͤnen und Sram. 


Da bürftet fie eines, und pugt bem ben Rod, 
Das kaͤmmt fie, und flechtet des Andern Gelock. 


Das fünfte das hebt fie auf ihren Schooß, 
Und ftillet das Kleinſte mit füßem Gekos. 


Drauf fprach fie zum diteften Xöchterlein: 
„Seh, heiß Herrn Dyring kommen herein!” 


Und als er kam herein in's Gemach, 
Mit zornigem Muthe fie alfo ſprach: 


„Ich lieb Euch beides Bier und Brodt, 
Meine Kindlein leiden Dunger und Noth. 


„Ich ließ ihnen blaue Bettlein neu, 
Meine Kindlein liegen auf nackter Streu. 


„Ich ließ Euch große Wachslichte nach, 
Meine Kindlein liegen im finſtern Gemach! 


„Und muß ich noch einmal kommen zurüuͤck, 
So fol e8 Die fein zu fehlechtem Gluͤck. 


„Nun Erähet dee Hahn, ber rothe, 
Zur Erde müflen alle Todte. 


„Dee Hahn, der ſchwarze nun Erähet, 
Des Himmeld Pforte aufgehet ! 


„Der Hahn, ber weiße thut kraͤhen: 
Ich muß von hinnen gehen!“ — 


Und hoͤrten ſie nun der Hunde Gebell, 
Den Kindlein gaben ſie Speiße ſchnell. 


Und hoͤrten ſie nun der Hunde Geheul, 
So flohen ſie vor der Todten in Eil. 


Und wenn ſie die Hunde winſeln ſah'n 
So fuͤrchteten ſie der Todten Nah'n! 
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Und wohl mußte dieſe enge Gemeinfhaft mit dem 
Jenſeits als eine doppelte Wohlthat empfunden werben, zu 
einer Zeit die von den furchtbarften Leidenfchaften be: 
herrfcht ward, in der Rohheit, freche Willkuͤr, und unge: 
zähmte Begierde fi die Hand reichten, fie zum Nachtftüd 
zu [hwärzen. Kaum daß die Religion, mit ihrem ernften, 
drohenden Fingerzeig nad) oben, damals ein Gegengewicht 
bilden fonnte, wo die andere Waagfchale von der ganzen 
gewichtigen Laſt urkräftiger, roher Sinnlichkeit, ‚blutiger 
Rachſucht und barbarifcher Gewohnheiten niebergezogen 
ward! Dazwifchen aber ſchlingen fich leuchtende Goldfaͤ⸗ 
den durch das finftere Gewebe, und die Blumenflüde die 
uns anlächeln wenn wir den Teppich aufrollen, erfreuen 
und zwiefah in dem wüften Grunde Mancher Zug von 
Edelſinn und Freue erquidt und; und Züge inniger heißer 
Liebe, und eined Fühnen, alles wagenden Heldenmuthes 
durchkreuzen dad Gemälde fo von allen Seiten, daß ihre 
Schattirungen die eigentlihe Grundfarbe zu bilden fcheis 
nen. Aber die Verehrer des Mittelalterd, die im Vergleich 
zu unferer eigenen Zeit gern feine Zucht und Feufche Sitte 
rühmen, koͤnnen fich durch diefe Lieder überzeugen, wie fehr 
bie rohfinnliche Natur damals vorwaltete. Unter vier Lies 
besliedern handeln gewiß drei von gefallenen Mädchen. 
Gewalt wird verabfcheut, allein die Liebe hat ein Recht als 
led zu fodern; felten wird Die letzte Gunft verweigert und 
die Heirath macht zulegt alled wieder gut. Won ber ritter 
lichen Verehrung der Frauen, mit der Trubadurs und Min- 
nefänger kokettiren, finden wir feine Spur. Der verfehmähte 
Liebhaber rächt fi) auf das Grauſamſte. Die Iungfrau 
einfam findend, bindet er fie an feinen Sattelfnopf; er 
flürmt wild dahin und fie muß beiher laufen: 


* Durch Bäche und durch tiefe Graben 
That Hildebrand hinüber traben. 


Wie da immer war fo breit ein Teich, 
Hildebrands Roß ſchwamm hinüber gleich. 
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Wie da war Immer ein Aft fo fein, 
Er riß das Gold von der Bruſt ber Sungfrau fein. 


Wie da immer war eine Wurzel fo ſchwach, 
Der Jungfrau Fuß fie blutig fach. 


Als fie kamen in des Waldes Grün, 
Bat die Sungfrau eine Stunde zu ruhen darin 


„Nun will ich auch nicht ruhen mit Dir, 
Weil Du Did) nicht gewollt verloben mit mir ').” 


Die Rachſucht ift überhaupt raffinirt in Grauſamkeiten 
und Abſcheulichkeite. In Stolz Senild?) ermordet der 
Gatte ihre fieben Brüder im Schlaf; fie dafür die feinigen 
ebenfo und dazu Kind und Gatten. In Frau Goͤrilde) 
werden bie neugebornen Kindlein felbft zu Inftrumenten 
der fcheußlichften Rache gemacht. Selbft an Frauen wer: 
den mit vollkommenſter Unbefangenheit die roheſten Sitten 
geſchildert. Die Koͤnigin, aͤrgerlich, daß eine ihrer Diene⸗ 
rinnen im Schlafe ſpricht: 


Sie ſchlaͤgt ſie auf die bleiche Wang', 
Daß das Blut auf den weißen Vorhang fprang *). 


Befonderd in den hiftorifchen Balladen tritt die Barbarei 
der Zeit in Aeußerungen des wildeflen Zorned und: ber 
roheſten Selbfihülfe mächtig hervor. So in ben beiden 
Balladen von Waldemar dem Erſten, der von feiner böfen, 
ihm felbft verhaßten Königin zu einer Miffethat gegen feine 
Schwefter, dann durch deren Tochter gegen die Königin ges 
ftachelt wird. Diefe beiden Balladen gehören gewiß zu 
den gewaltigften Zügen der daͤniſchen Volksliteratur; fie 
werben bier nicht mitgetheilt, zum Theil weil fie dem deut: 


1) Grimmfche Ueberfesung S. 85. Udv. danſke Viſer Th. III. 
&. 225. Aehnliche ne ©. 886, Svenske Folkv, II, 68. 
Svenska Fornsänger Th. I. 

2) Bei Grimm ©, 62, PeRN danft. Viſer Th. IH. 172. 

8) Udv. danſk. Bil. Th. III. ©. 37, bei Grimm ©. 273, 

4) Svenske Folkviser Th. II. S. 7— 14. Deutfch: Volkslieder 
ber Schweden S. 34. 
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fhen Publitum fehon durch Grimm: befannt find, und Je⸗ 
der fie dort nachleſen kann; zum Theil weil der Eindrud 
des Schauberhaften barin den des Xefthetifchen weit über- 
fleigt. Die Königin wirbt für ihren Bruder Buris um 
"Hein: Chriftel, des Königs Schweſter. Diefer weißt fie mit 
Verachtung zurüd und meint, Hein Chriftel fei zu etwas 
Befferem beftimmt. Um fi) zu rächen, reizt die Königin, 
in des Königs Abwefenheit, ihren ſchwachen und in Chris 
fiel verliebten Bruder fich diefer zu nähern, und, ald er 
abgewiefen wird, fie duch Bauberrunen dahin zu bringen, 
ſich ihm felbft in die Arme zu werfen. Als der König zus 
ruͤckkommt, enthält fie ihm fchabenfroh Chrifleld Vergehen. 
Diefe, eine unausfprechlich holde Geftalt, zum König beru⸗ 
fen und ihr Verderben vor Augen fehend, nimmt rührenden - 
Abfchieb von ihrem Kinde, wird auf das Roheſte vom Koͤ⸗ 
nige geprüft, und als fie ſchuldig befunden, von ihm felbft 
zu Tode gepeitfcht. Chriſtel flüchtet fi unter das Kleid 
der Königin, die fie mit den Füßen von ſich ſtoͤßt; die ganze 
Situation ift herzzerreißend. Im der zweiten Ballade iſt 
fchön Ingerlild, Chrifteld Tochter, herangewachſen; der Koͤ⸗ 
tig von Neue erfüllt, überhäuft fie mit Gnaden, die benn 
Angerlild auch dazu benußt der Königin genau das ſchreck⸗ 
liche Ende ihrer Mutter zu bereiten, unb fie mit gleicher 
Unmenfchlichfeit von fi zu flogen. Die WBegebenbeit hat 
wenig biftorifchen Grund. Bloß bie Nomen find geſchicht⸗ 
lich. An ähnlichen Beifpielen fehlt ed nicht. Die folgende 
Ballade, die auf hiſtoriſchem Grunde ruht, kann als ein 
gutes GSittengemälde ber Zeit gelten, 


Thule Vognſon ‘und Herr Oraafvend ?). 


In der Kirche zu Lund eine Verfammlung heht an, 
Dahin reiten Anappen und Rittersmann; 
Frauen und Fräulein die reiten auch hin 
Und im Scharlach die bänifhe Königin. 
| Lebet Here Thule, fo wird das gerochen | 


1) Udvalgte danſke Viſer Th. II. &.208, bei Grimm ©. 29. 
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| Die reiten. hin 

Und im Scharlach die daͤniſche Königin. 
Frau Mettelill ließ einen Goldftuhl machen, 
Ließ ihn in die Kirche zu Lund hintragen. 


Goldſtuhl machen 
Ließ ihn in die Kirche zu Lund hintragen. 

In Geheim da wurde der Goldftuhl gemacht, 
In die Kirche von Lund mit Hochmuth gebracht. 


| Goldſtuhl gemadıt 

In die Kirche zu Lund mit Hochmuth gebracht. 
Frau Mettelill wolle in die Kicche fahren, 
. Here Graa Svend thät fie in der Kicche gewahren. 


Frau Mette, die ging in den Goldſtuhl hinein. 
Herr Staa Spend fihaute fo höhnifch drein. 


Frau Mette follte zum Opfer geh’n, ! 
Here Staa Svend ging in den Goldſtuhl zu ſtehn. 


Frau Mette kam vom Altar gegangen, 
Da ftrömen ihe Thraͤnen Über ihre Wangen. 


„Here Graa Svend, Herr Graa Svend, laß fahren Dein Begehe, 
Wir vergleichen uns in dem Stuhl nimmer mehr!” 


Here Gras Svend Frau Metten in die Haare fährt 
Und wirft fie nieder zur fchwarzen Erb. 


Frau Mette kam aus ber Kicche zu Haus, 
Ihre Söhne entgegen ihr traten heraus. 


Die Sieben die gingen entgegen ihr, 
Der jüngfle breitet einen Teppich vor ihr. 


„Willkommen lieb Mutter, verhehlt es uns nicht, 
Was rinnen Thränen Über Eu'r weißes Geſicht?“ 


„Drum rinnen Thraͤnen uͤber mein weißes Geſicht, 
Herr Graa Svend vertrieb aus dem Stuhle mich. 


„Das hab' ich weil Euer Vater im Grabe, 
Davon ich Laſt und Spott nur habe!“ 


16 * 
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Ihren blauen Mantel warf fie fort: 
„Here Thule, dent an Deines Vaters Mord!” 


„Meine liebe Mutter wollt’ Euch nicht grämen 
Bald fol’ Ihr von guter Buße vernehmen ! 


„Lieb Mutter Euern Scharlach leiht mir. jegt, 
Lieb Schwefter die Goldkrone auf mir fegt ! 


„Leiht mir Euern Yermelmantel roth 
So will’ ich rächen meines Vaters Tod.“ 


Here Thule hatt einen Buben Bein, 
Der war Heren Graa Svends guter Freund. 


Herrn Graa Svends Freund war der Heine Bub, 
Er fandte Herin Graa Svend Borfchaft zu. 


„Here Graa Svend, wollt Euch heim begeben 
Heren Vogn's Söhne woll'n Eud) ans Leben.” 


„Wie ſollt ich jegt aus ber Kirche fort ? 
Ich feh eine fchöne Brautſchaar dort.” 


„Here Graa Svend, maht Euch fort in Eit, 
Die Jungfrau'nſchaar bringt Euch Fein Heil ')!” 


Herr Thule über die Stätte ber fchreitet: 
Here Graa Svend reiht ihm die Hand von MWeitem. 


„Here Graa Svend, behalt Deine Hand für Dich, 
Du weißt, mein Vater fiel duch Di!” 


„Was ic) damit gegen Dich gethan, 
Mit Geld hab’ ich dafür Buße gethan. 


„Bon Gold und Silber dreitaufend Mark, 
Sürn armen Geſellen eine Buße ftark! 


„Haft Du meinen Vater mit Ehren gebüßt, - 
Doch meine Mutter vom Goldſtuhl ſtieß'ſt.“ 


1) Es ſcheint, daß Herr Thule in den Kleidern feiner Mutter 
und Schweſter fi unter die Schaar der Brautjungfrau’n mifchte, um 
unentdeckt zur Kirche zu kommen, ober daß bie fieben Söhne die Braut⸗ 
ſchaar bildeten. 
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. So beife mir Gott und der heilige Geiſt, 
Nicht rührt’ ich fie an mit der Hand fo leis!“ 


Here Thule das Schwerdt unt'rem Kleid vorzieht, 
Herr Graa Svend in bie Kirche flieht. 


Herr Thule ihn in bie Kirche trieb, 
Herrn Graa Svend in blutige Stüden hieb. 


Bor Marid Altar da ſtillt fi) das Blut, 
Vor St. Steffens Altar liegen beide nun. 


Die Dänen find aͤußerſt rei) an .hiftorifchen Liedern; 
die fchönften darunter, die von Marſk Stig (Marfchall 
Stig) und die von der Königin Dagmar bilden einen Cy⸗ 
klus für fi, wie die Lieder von Bernardo bel Garpio oder 
vom Cid, und verlieren aus ihrem Zufammenhange geriffen, 
obwohl auch jedes für fich ‚einzeln befteht. Won den Lie: 
bern von Marſchall Stig, die ein tragifches Ereigniß der 
legten Jahre des vierzehnten Sahrhunderts zum Gegenftand 
haben, fagt W. Grimm mit Recht, daß die Macht des 
Schickſals ſich darftelle wie in irgend einer griechifchen 
Mythe, ein fo abgefchloffened gerundetes Ganze bilden fie. 
Die Lieder von der Königin Dagmar, Gemahlin Walde: 
mar's 1, und ber zweiten Gemahlin dieſes Königs, einer 
Prinzeffin von Portugal, find befonders ald Charafterge: _ 
mälde höchft merkwürdig, indem fie die gute wohlthätige 
Königin, die Mutter ihrer Unterthanen, mit der felbftfüchtis 
gen, lieblofen Herrfcherin in den auffallendften Gontraft 
fielen. Hier erfcheint die preißende und rächende Volks⸗ 
ſtimme als das würbigfte, gerechtefle Organ der Gefchichte. 
Diefe Lieder follten jeder Fürftenfchule einverleibt werben. 
W. Grimm hat fie fämmtlih in das beutfche überfekt. 
Viele der nordifchen Hiftorifchen Lieder haben dagegen auch 
die chronifalifche Breite und Zreue der deuffchen; ſtatt 
poetifche Momente aufzufaffen, erzählen fie die ganze Ge 
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fhichte von X bis 3. Andere begnügen fi mit hiftorifchen 
Namen, während bie mündliche Weberlieferung oder des 
Dichters Phantafie von der Begebenheit wenig übrig ges 
laſſen. Gefchichtlich treu und zugleich nicht ohne poetifche 
Kraft iſt König Byrge und feine Brüder‘). Hier fehen 
wir einen fehwedifchen Stoff reiner und urfprünglicher fich 
im Dänifchen als im Schwedifchen geflalten. Die folgende 
Ballade, die einigermaßen an Childe Waters?) erinnert, 
hat ebenfalls hiſtoriſchen Grund. Der König ift Walde: 
mar IV, ber im vierzehnten Sahrhundert in Daͤnemark 
regierte ). a: 


Volkhard Lovmandfon. 


Volkhard, er dient an des Könige Hef, 

Sowohl mit Achtung als Chr; 
Ritter und Knappen und Fräulein und Ftau’n, 
Die liebten Ihn alte fo fehr. 


Ich füge Die, Volkhard, daß Du ſollſt vaͤumen 
bas Land! 


Frauen und Fräulein bie wollten ihm wohl 
Von ganzem Herzen und Sinn, 

Am meiſten der fo treulich er bient, 
Helvig, bie Königin. 


Koͤnig Waldmar figet am breiten Tiſch 
Und denket und kuͤmmert es ihn: 
Was wohl der Volkhard Lovmandfon 
Den Frauen ſo inniglich dien'? 


1) — danſkte Viſ. Th. IL. ©. 167, bei Grimm ©. 410. 
Schwediſch Svenska F. V. Th. I. S. 190. Deutfih überfegt von 
Mohnike in den Altſchwediſchen Balladen ıc. S. 47. 


2) Perey’s Reliques of ancient English Poetry Vol. II. p. 218. 
Ueberfegt in den Stimmen ber, Völker: Der eiferfüchtige König. 
3) Udv. danſke Bi. Th. II. ©, 253. Griftirt auch ſchwediſch 


Sv. Fornsänger Th. II. &. 67, wo ber ‚Held Falkvard Lagerman- 
son heißt. 


Hiſtoeiſche Lieber. 


Da fpricht der kleine Edelknab', 

Mar unverftändig fo fehrz 

Der wußte dem König gar boͤſen Rath, 
Daraus ward Uebel und eh. | 


„Nehmet Ihr Volkhard Lovmandſon, 

In eiſerne Banden ihn ſchlag't, 

Da werdet Ihr's wohl an den Frauen ſeh'n 
Und wer ihn am meiſten beklagt.” 


Volkhard, wie er pflegte zu hun, 
Wohl in die Frauenſtub' kam, 
Da follt’ er eine Zeitung vernehmen, 
Wie er nicht gern fie vernahm. 


Er grüßte Frauen. und Fräulein al, 
So ſchoͤn er nur konnte gruͤßt' er, 

Am meiften Frau Helvig, die Königin, 
Die liebe er im Herzen fo ſehr. 


Eintrat der Heine Edelknab', 
Stellt hinter die Tafel ſich dort, 
Er hatte fo ſchlau eine Bunge, 
Konnt’ fo wohl fügen feine Wort‘. 


„Gegruͤßt feid, Volkhatd Lovmandſon, 
Huͤllt Euch wohl in Eu'r Kleid, 

Ihr ſollet nach Nyborg reiten, 

Alſo mein Here gebeut!“ 


„Soll ich nach Nyborg reiten, 

So wie mein Herr gebeut, 

So ſeh ich Frau Helvig, die Koͤnigin 
Zum legten Male wohl heut'!“ 


Aufftand Herr Volkhard Lovmandſon, 
Bot allen den Ftau'n gut’ Nacht, 
Sing fort wohl ohne Säumen 

Zum König ind Hochgemach. 


"Da war die Königin Helvig, 

Sie rang ihre Haͤnd' in der Noth: 

„Gott laffe mich nimmer den Tag erleben, 
Daß ich Höre: Volkhard fei tobt!” 
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Da war Herr Volkhard Lovmandſon, 
Er zu dem Könige kam, 

Da war ber König Waldemar, 

Und alfo fuhr er ihn an: 


„Höre Du, Volkhard Lovmanbfon, 
Bift ein Rittersmann mit Ehren! 
Gehſt Du etwa in die Krauenftub’, 
Den Frauen dort Zucht zu lehren?” 


„So helfe mie Gott im Himmelreich 
Von Noth und von Verderben, 

Ich ging dort nie in Unehr’ hin, 
Darauf da will ich ſterben!“ — 


Da war ber Volkhard Lovmandfen, 
In Myborg ritt er ein, 

Da warfen fie ihn in Eifen hart, 
Und in den Kerker hinein. 


Sie ſchlugen Halseifen um feinen Hals, 


Harte Bande um feinen Fuß; 
„Und was iſt's denn das ich verbradh, 
Daß dies ich erbulden muß?” — 


Antwortet ein Heiner Edelknab', 

Der in der Nah’ es hört: 

„Das iſt um Koͤnigin Helvigs willen, 
Die Dir im Herzen fo werth 1” 


„So helfe mir Gott, der über mir, 

Und für uns litte fo fehr, 

Die Kön’gin wir” drum nicht übler b’ran, 
Wenn nimmer geboren ich wär!” 


Der Volkhard, der blieb jedennoch getroft, 
Vergaß nicht Zucht noch Bertrau’n: 

„Ich fage der Königin taufend gut’ Nacht 
Und al? ihren Fräulein und Frau'n! 


„Ich fage der Königin taufend gut’ Nacht, 
Und all ihren Fräulein und Frauen; 
Laß ich für fie meinen jungen Leib, 
So fol mich mein Leben nicht dauern!” 
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Der König, der ließ eine Tonne machen, 

Mit fcharfen Meſſern inwenbdig, 

Da war Herr Volkhard Lonmandfon, 3 
Der mußte hinein lebendig. 


Der Volkhard in- die Tonne fprang, - 
So fein Geſchick ihn zwang; 

Mer immer fah fein jämmerlid) Loos, 
Dem wurde im Herzen fo bang- 


Die Koͤnigin trat auf den Hochaltan, 


Und lauſchend blieb ſie ſteh'n, 
Sie hoͤrte die Glocken von Nyborg 
Bei Volkhards Leiche geh'n. 


Da ſprach Frau Helvig, die Königin, 

Zu den beiden Dienern darauf: - 

„Fuͤhrt mie mein Roß aus dem Stall heraus 
Und legt den Goldfattel d’rauf. 


„Fuͤhrt mir mein Roß aus dem Stall heraus, 
Legt d'rauf den Goldfattel mein, 

Ih will nad) Nyborg reiten, 

Und hören wie Volkhard mag fein!” 


Da war die Königin Helvig, 

Die ritt nad Nyborg hin, 

Da trugen fie Volkhards Leiche fo hoch 
Entgegen der Königin. 


Nimmer höre ich, einem Ritterfohn 
Sei groͤß're Ehre gefcheh’n, 

Die Königin von Dänemark 

Bor der Bahre felber thaͤt geh'n. 


Da war bie Königin Helvig, 
Die feste fih auf fein Grab; 
Taufend Mark rothen Goldes 
Für feine Seele fie gab. 


Da war die Königin Helvig, 
Stieg wieder zu Roß fonder Raſt, 
So ritt fie wieder zurüde, 

Dod Kummer der war ihre Saft. 
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Und da fie vorüber dem Schloffe 
‚ Wohl an das Burgthor kam, 

Da fland der Dänenkönig 

Und ruhte ſich daran. 


„Willkommen, Königin Helvig, 
Mas ift Euren Aeuglein gefchehn ? 
Seid Ihr in Nyborg gemefen? 
Und habt Ihr den Volkhard gefehn ? 


„Sagt mir bei Eurer chriftlichen Treu, 
Gottes Wahrheit fagt mir nun an: 

War Volkhard der Liebſt' Euch im Herzen, 
Mehr als auf Erden ein Dann?” 


. „Nicht ging mich der junge Volkhard 
Mehr als ein And’rer an, 
Dem, fo Euch dienet mit Treue, 
Bin ih um Euch zugethan ! PP 


„Selbſt feid Ihr der Liebft’ Im Herzen mir; 
Mie Gott im Himmel «6 weiß, 

Die Ritter und Knappen, die Euch getreu, 
Die liebt’ ich zu allermeift, — 


„Doch ſagt mir, mein ad'liger Herre, 

In Eurem Scharlach roth, 

War es allein um meine Schuld, 

Daß Volkhard mußt gehn in den Tod?“ 


- Nicht weinte fie und nicht lachte fie, 
So mannihfalt war ihr Leid. 
Die erfle Nacht er zu ihr kam, 
Starb fie an des Könige Seit'. 





Zu den merfwürdigften Volksliedern gehören die bei- 
den Balladen, Habor und Signild, und Arel und Wal: 
borg ). Beide find norwegifchen Urfprunges; und Daͤne⸗ 


1) udv. danfte Vifer Th. TI. ©. 3 u. 255. Bei Grimm 98 
u. 257. Schweilh: Sv. Folksv. Th. I. &. 137: u. 148, Deutſch 
von Mohnike: Altſchw. Balladen 1 u. 11. 
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mark und Schweden, wo fie noch gefungen werben, und 
wo der. üblichfte Schmud der Bauernſtuben die Bildniffe 
des letztern Liebespaares find, haben an ihnen unwider⸗ 
fprechlich gleihen Antheil. Das ungluͤckliche Abenthener 
Habor’s und Signild's, bad von Saro Grammatirud um: 
ftändlich erzählt wird‘), und in ber jilmgeren Edda wie in 
mehreren Skaldenliedern erwähnt wird), fat in bie graue 
Vorzeit, in bad dritte, nach einigen fogax in das Ende 
bed zweiten Jahrhunderts nach Chriſtoz ohne Zweifel find 
fhon bald nah dem Vorfall ſelbſt Lieder darauf gemacht 
worden, auf welche bie jebt eriflirende Ballade, die nach 
Sandvig’d Meinung aud dem breizehnten Sahrhundert iſt, 
fi) gründet. Habor, der Königfohn, fchleicht ſich in Maͤd⸗ 
chenkleidern bei der Tochter eines feindlichen Königs Sig- 
nild unfer dem Vorwand bad Weben zu lernen ein. Won 
einer der anderen Mädchen verrathen wird er ergriffen und 
erhängt. Die Geliebte, um mit ihm zu fterben, verbrennt 
ſich nach altnordifcher Sitte mitfammt ihren Dienerinnen. 
Die Erzählung hat etwas unverkennbar Rohes, obwohl ber 
chriftliche Sänger, der das Lied gedichte, es dadurch bedeu⸗ 
tend gemildert hat, daß Habor nicht als ber Mörder von 
Signild's Brüdern auftritt, wie in der heibnifchen Sage. 
Ueberhaupt ift das Gedicht befonders intereffant, wenn wir 
darin feine heidnifche urfprüngliche Geftalt mit der fpdteren 
im Chriftenthbum verflärten vergleichen. Die fchwebifchen 
und daͤniſchen Recenfionen weichen beträchtlich von einander 
ab; jede Nation, ja beinah jede Provinz ber drei Reiche 
halt ſich für die vechtmäßigfte Beſitzerin, indem fie die Er: 
zählung an ihr Lokal knuͤpft und Burgtruͤmmer, Grabhüs 
gel ıc. nachweift, die in Beziehung auf bie Liebenden fle: 
ben. Die größte Wahrfcheinlichkeit fpricht, nach Geijer, für 
das Amt Nordland in Norwegen. 


1) Ausgabe von Stephanius ©. 128 ꝛc. 
| 2) In den Kenningar und in ben in ber Heimskringla aufbe- 
wahrten Liedern; f. Mohnike's Ueberfegung Th. I. ©. 27 u. 30. 
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| Dem Stoff nach minder alt, aber nicht minder merk: 
würdig und ruͤckſichtlich auf poetifche Schönheit und hiſto⸗ 
rifh=moralifhen Werth der eigentliche Juwel ber norbis 
fhen Bolföliederliteratur, ift Arel und Walborg, die Ge 
fhichte zweier Liebenden, welche Leidenfchaft und die aber⸗ 
gläubifch = firenge Sitte der Zeit trennte, bis. der verfühnende 
Tod fie reinen Herzens vereinigte. Delenfchläger’3 drama⸗ 
tifhe Bearbeitung hat es bekannter ald irgend ein an 
bered nordifches Volkslied gemacht. Wie jened, norwes 
gifhen Urfprunges, eignen fich ebenfalld beide Voͤlker es 
zu, und Norweger wie Schweden weifen bie Ortfchaften 
nad, wo bie rührende Begebenheit fich zugetragen. Der 
Zeit nach fallt fie entweder in die erſte Hälfte des drei⸗ 
zehnten Sahrhundetts unter Hakon IV, oder in die frühe: 
fien Jahre des vierzehnten unter Halon V') Das Ge: 
dicht felbft ift wahrfcheinlich nicht viel jünger. Wer es 
liebt die Nitterzeit im Lichte zu fehen, der kann ſich in 
dieſem wunbderbarfchönen Gedicht des klarſten Spiegelö der: 
felben erfreuen. Die ebelfle Ritterfitte, die lieblichfte reinfte 
Srauengeftalt, Bieberherzigkeit und der wahrhaft chriftliche 
Demuthöfinn, der gläubig fich der Kirche unterwirft, bie 
edele Wafallentreue, die an dem Lehnsherrn in der Noth 
perfönliche Beleidigung nicht rächt, und vor Allem die in: 
nigfte, beiligfte Liebe — alled dieß zeigt es und im leuch- 
tendften Abglanz der Wahrheit. Zugleich giebt es und auch 
ein fo genaues aͤußerliches Sittengemälde des Mittel: 
alters in Normegen, baß ed auch in dieſem Betreff nichts 
zu wünfchen übrig Idßt. Nur die ungewöhnliche Länge 
des Gedichted (200 vierzeilige Strophen) hält uns ab, 


1) Im lestern Falle würde unter dem frommen Kaifer Heinrich, 
an deſſen Hof Arel dient, der Siebente diefes Namens gemeint fein. 
Im dreizehnten Jahrhundert regierte kein Heinrich in Deutſchland; doch 
beweift dieſer Umftand nichts, da Anachronismen bdiefer Art in Volke: 
liedern Häufig vorkommen, und überdem Heinrich der Sechste, deſſen 
num wohl nad) Norwegen gebrungen fein konnte, erft 1197 geftor- 

en war. 
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e8 hier ganz mitzufheilen. Der Inhalt ift kurz diefer: Herr 
Arel, ein junger Rittersmann am Hofe König Hafon’s, 
verlobt fih, ald er eben nach Deutfchland zum Kaifer zie⸗ 
ben will, feiner Beinen Bafe, einem Kinde dad noch "mit 
Birnen und Aepfeln auf dem Eftrich fpielt. Die Mutter 
des Kinded bemerkt wohl fie feien zu nahe verwandt, laͤßt 
- aber die Sache fo hingehen. Walborg wird in das Klofter 
gethan bad Nähen zu lernen und waͤchſt ſchoͤn und lieblich 
heran; Axel, der unterdeffen am Kaiferhofe große Ehre er⸗ 
worben, hört, nachdem ein böfer Traum ihn fehon gewarnt, 
von einem Pilgrime, dag Hakon der Königfohn fie zur Ehe 
begehre. Er beurlaubt fih darauf vom Kaifer, wird mit Ehr 
und Freundſchaft überhäuft, gewinnt, in Norwegen ange: 
langt, durch feiner Schwefler Vermittelung Zutritt zu Wal: 
borg, findet fie treu und verlobt fi) noch einmal mit ihr. 
Walborg, von ihren Mutterbrüdern und des Königfohnes Lei⸗ 
denfchaft gedrängt, erklärt feſt daß fie Axels ſei. Da fin 
det „der fehwarze Bruder Knut” Rath. Er bringt den 
Stammbaum der beiden Liebenden hervor, der im Kloſter 
aufgehoben tft, aus dem hervorgeht, daß fie dritt Geſchwi⸗ 
fterfinder find. Außerdem hat Eine Frau fie zur Zaufe 
gehalten. Sie find alfo.doppelt verwandt und dürfen ein- 
“ander nicht heirathen. Die Verlobten werden vor dad Kir- 
chengericht befchieden; ein Handtuch, das fie beide an den 
Enden faflen müffen, wirb zwifchen ihnen zerfchnitten und 
fie find feierlich gefchieden. Der Exrzbifchof, von Mitleiden 
gegen fie, voll Zornes gegen den fchwarzen Bruder Knut, 
thut feufzend was feines Amtes if. Allein die fortdauernde 
Anhänglichkeit der Liebenden erwedt die Eiferfuht in Ha⸗ 
ton; er fpricht den Verdacht eined zu vertrauten Verhält: 
niffes aus; nach dem Geſetz müffen zwölf Ritter den Reiz 
nigungseid für bie verleumbete Jungfrau fchwören, wenn 
ihre Unfchuld anerkannt werden fol. Ihre Blutöfreunde 
verlafien fie, aber eine Freundin ihrer Mutter treibt Satz 
ten und Söhne und deren Freunde in den Kampf fuͤr ſie. 
Die Stelle iſt von ungemeiner Lebendigkeit: 
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* Eif Herzogfähne ließen fih feh'n, 
Gekleidet in fuͤrſtlichem Staat, 
In Pelz und Zobel und Marder fin, 
Gekraͤuſelt war ihr Haar. 


Elf Strafen kamen in einer Schaer 
Sar muthige Helden werth, 
Gekraͤuſelt war ihr goldnes Haar, 
Vergoldet war ihr Schwerdt. 


„Nun wollen wir ſchwoͤren den Reinigungseid, 
Fuͤr die Jungfrau wollen wir ſchwoͤrenz 
Ihr Ritter und Jungfraun, tretet herbei, 

Ein jeder von Euch mag es hoͤren!“ 


Aufs Meßbuch legte Heer Axel die Hand, 
Am Griff hielt er ſein Schwerdt. 

Bei ihm ſtanden alle die ihm verwandt, 
Die tapferſten Ritter werth. 


Den Griff hielt er in ſeiner Hand, 

Und die Spitze gegen einen Fels; 
Seinen Eid zur Stunde ſchwur er dann, 
Er ſchwur ihn ſicher und feſt. 


„Wohl hab' ich — die Jungfrau geliebt, 
Sie war mein hoͤchſter Troſt. 

Doch bin ich ihr nie gekommen ſo nah, 

Daß ich fie einmal gekuͤßt.“ 


Aufs Meßbuch legte die Jungfrau die Hand, 
Und ſchwur mit feſtem Vertraun: 

„Nie hat mein Auge den Muth gehabt, 
Herrn Axel anzuſchaun.“ 


Sie hoben über fi fie einen Himmel ſchoͤn, 
Ihr Lob ertoͤnte laut; 

Sie eilten mit ihr in den Saal zu geh'n, 
Und nannten fie des Koͤnigs Braut. 


Der gute Biſchof verfchafft den Liebenden nach einmal 
eine Unterrebung zum Abfchied, Die rührende Einfachheit 
und herzliche Unfchuld in dieſer letzten Abfchieböfcene übers 
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trifft bet weitem Alles was neuere Dichter ber Art geleiftet 


baben: 


„O Walborg ed’te Roſe, fag an 
Da nun wir allein find, wie beiden, 
D fage wie fangen wie beid’ es an, 
Daß verſchwinden unfre Leiden ? 


. Erhalt’ ih den König zum Gemahl, 


So gefchieht es mider meinen Willen ; 
Und wenn ich auch lebte taufend Jahr 
So wird er mir nie zu Sinne! 


„Im Hochfaal will ic) figen mit Fleiß 


Und wirken das rothe Gold, 


Und trau'rig will ich verleben die Zeit 
Wie die Turteltaube hold. 


„Sie ruhet nie auf dem grünen Zweig, 
Ihre Beine find nie fo muͤde; 
Sie trinket nie das Waſſer rein, 


+ Sie rühret e8 erft mit den Füßen. 


„Mein Here, Ihr reitet fo freubiglich 

Zu jagen die wilden Sehe, 

Und alle Gedanken, die Ihr habt, an mich 
Die laffet Ihe bald vergehen ! 


„Mein Herr, Ihr veitet fo luſtiglich 

Zu jagen die wilden Hafen, 

Und alle Gedanken die She habt au mid, £ 
Die laſſet She fehnell wieder fahren ı* j 


„Und rreit' ich aud in deu Roſenhain 

Um bie Rehe, die fchnellen, zu jagen, 

Mas fol. ic denn thun zur nächtlichen Zeit 
Menn ich ſchlaflos lieg' auf dem Lager $ 


„Dein väterlich Gut verkauf ich alsbald, 
Für Silber und Gold fo roth. ’ 
Dann will ich zieh'n in ein fremdes Land, 
Und grämen mich felber zu Tod!“ — 


Unterbeß fallen die Schweden in Norwegen ein; Ha⸗ 
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Eon zieht aus fein Land zu befhüsen und Arel wird zum 
Hauptmann erwählt. Der König fält und vermacht dem 
ebelmüthigen Ritter, der ihm in ber Noth beifteht, Reich 
und Braut. Aber Arel kann des Erbes nicht froh werben; 
er raͤcht Hakon's Tod und faͤllt dann felbft von achtzehn 
Wunden getoͤdtet: 


„O ſaget ſchoͤn Walborg viel tauſend gute Nacht, 
Unſer Herr Gott wird ſie geleiten, 

Im Himmel treffen wir uns wieder bald 

Und leben dort beid' in Freude!“ 


Schoͤn Walborg geht in ein Kloſter, und die in allen 
ihren Theilen gleich herrliche Ballade endigt mit dem 
Seufzer: 


Gott vergeb es dem der Urſach' war 
Daß beide nicht kamen zuſammen! 
Sie liebten einander ſo treu und wahr, 
Mit zuͤchtigen Liebesflammen ") ! 


Die Mehrzahl norbifcher Volksballaden endet tragiſch; 
doch fehen wir in ihnen auch oft den kecken Muth der Liebe 
mit gutem Erfolg gekrönt. Um fie beffer zu charakterificen, 
laffen wir hier eine Reihe von Balladen mannichfacher Art 
folgen, von denen die meiften unferes Wiffend noch nie in 
das Deutfche überfegt worden find. 


Shön Ellensborg ?). 


„Hoͤret Ihr, ſchoͤne Ellensborg, 

Wie lange wollt' Ihr warten auf mich? 
Indeſſen ich reite aus zu Land 

Don Sünden zu reinigen mich.” 


Und nun verlangt es mich ! 


1) Obige Fragmente find aus Mohnike's Ueberſetzung. | 
2) ubo. danfte Bifer sh. IV. ©. 268. 
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„In's achte Jahr wi ich Eurer harı'n, 
Mit aller Freunde Genehm. 

Sch wit mich Eeinem verloben, 

Und wärs auch der König, der kaͤm'.“ 


Das achte Jahr das war kaum um, 
Schön Ellensborg dauert’ ed lang. ' 
Da nahm ben blauen Mantel fie um, 
Zum Strand nahm fie den Gang. 


Da war die Jungfrau, ſchoͤn Ellensborg, 
Sing auf und ab am Strand, 

Da fah fie einen Steuermann, 

Der feuert fein Schifflein ans Land. 


„Hoͤret Ihr, guter Handelsmann, 
Was habt zu verkaufen Ihr da?“ 
„Wie haben Zwillich und Leinen, 
Die beften, die 'ne Jungfrau je fah ! 


„Wie haben Zwillich und Leinen 

Und Seide gruͤn wie Laub! 

Meine liebe Jungfrau, kauft uns was ab, 
Wir geben Euch guten Kauf!” 


„Nicht frag’ ich nach Zwillih und Leinen, 
Und Seide wie Laub fo grün; 

Sah't Ihr nicht meinen Schwefterfohn, 
Ich graͤm' mich zu Tode um ihn!” 


„Nicht Eennen wir Euren Schwefterfohn, 
Mir Eennen Deren Peter, den reichen; 
Er hat fih einer Sungfrau verlobt 

In Oeſterkoͤnigs Reiche.” 


„Und hat er ſich einer Jungfrau verlobt 
In Oeſterkoͤnigs Reiche, 

Das wolle verhuͤten der hoͤchſte Gott, 
Daß er ſo falſch ſich zeige!“ 


Da war die ſchoͤne Ellensborg 
Die zog ihr Kleid ſich an, 

Und fo ging fie in die Oberfiub’ 
Zu ihrem Bruder hinan. 


17 


Dänen und Norweger. 


„Und höre Du liebfter Bruder mein, 
Sag Deinen Rath mir an, 

Darf ih num fahren nach Oeſterreich 
Zu holen meinen Bräutigam?” 


„Höre Du, liebe Schwefter mein, 
Das wäre ja Schand und Scham, 
359° eine Sungfrau in's fremde Land 
Zu holen ihren Bräutigam.” 


„D Bruder, leih' Dein Schifflein mir, 
Uebers falz'ge Meer mich zu tragen, 
Laß Deine Knappen folgen mit, 

Sch möcht es felbft gern wagen!” 


„Döre Du, liebe Schwefter mein, 
Sott gebe Ruh Deinem Sinn! 
Warte Du nur bis zum Sommertag, 
Da folg’ ich Dir-felber wohl Hin!” 


Da ging die Jungfrau, ſchoͤn Ellensborg, 
Mit vielen Thränen hinaus, 

Und ging wohl in ihr Kämmerlein 

Und fann fi) anderes aus. 


Da feste fie ihre Mädchen im Kreis 
Stellt fih in ihre Mitte, 

Da nahm fie eine Scheere von Gold 
Und rings ihr Haar abfchnitte. 


Und Kleider ließ fie fich fehneiden und naͤh'n 
Recht einem Mittersmann gleich, 

So fuhr fie über das falzige Meer 

Nach Defterkönigs Reich. 


Sie felber, fie fegt fi) al8 Steuermann, 
Die Frau'n auf bie Ruderbank, 

So trieben fie weber heiter noch froh 
Vom Lande den Wogen entlang. 


Die feid’nen Segel zogen fie auf, 
Und hohen vergoldeten Maft; 
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So fegelten ſie zwei Monden lang, 
Nach Oeſterreich fonder Raft '). 


Da war bie Jungfrau ſchoͤn Ellensborg 
Sie brachte das Schifflein an’s Land, 
Da ging ein Eleiner Knabe, 

Wohl auf dem weißen Sand. 


„Und höre Du kleiner Knabe, 
Was ih nun fage Dir, 

Weist Du wohl wo Herr Peter ift, 
So birg’ e8 nicht vor mir!” 


Antwortet dee Eleine Knabe 

In feinem rothen Kleid: 

Deut feiert er fein Hochzeitfeft 

Mit einer gar hübfchen Maid. 


Da war bie ſtolze Ellensborg 

Nahm das Schwerbt wohl unter ihr Kleid, 
So ging fie in die Oberftub’ 

Zu Frauen und Jungfrau'n ein. 


Da war die fhöne Eilensborg 
Die trat ein in bie Thür, 

Da war der Ritter Herr Peter, 
Stand auf und entgegen ging ihr. 


Da fand der Ritter Here Peter, 

Den Silberkrug in der Hand. 

„Sei mir willkommen, mein ——— 
Willkommen im fremden Land! 


„Sei mir willkommen mein Schweſterſohn, 

Und tauſend willkommen allhie, 

Wie haſt Du mein' Vater und Mutter Al 
Und warum verließeft Du fie ?”“ 


„Hört Ihr, lieb Mutterbruder mein, 
Schleunig Eug) heim verfügt, 


1) Es verfteht fich von felbft, daß damit nicht unfer Oeſterreich, 
ondern irgend ein oͤſtliches Land gemeint iſt. 
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Eur’ Vater der liegt auf der Todtenbahr 
Auf dem Sicchbett die Mutter Euch liegt!” 


„Dieß tft wohl nicht Eur’ Schwefterfohn, 
»Nem Weibe gleicht er fo recht; | 

Sein Haar das fcheint wie gefponnen Gold 
Gewunden in Seidengeflecht !’’ 


„Hoͤret einmal, meine guten Leut', 
In's Brautbett' bringet mir diefe, 
Indeß ich geleite meinen Schweſterſohn 
Wohl über die grüne Wieſe!“ 


„Da find der Ritter und Knappen genug 
Euer'n Schwefterfohn zu geleiten, 

Ihr aber, Herr Ritter Peter, 

She folltet felber bier bleiben I” 


Da war der Ritter Here Peter 

Er griff zum Wanderftabe, 

Da war bie fchöne Ellensborg 

Die fteuert ihr Schiff aus dem Haven. 


Da mitten auf ben Sunb fie fam, 

Da ließ fie fliegen ihr Haar: 

„Klein Chriftel') trage den Kummer nun 
Der geftern ber meine war!” 


Hab Dank Du fhöne Ellensborg ! : j 
Wo finder Ihr Eine ihre gleich ? 

Ste holte ſich ihren Bräutigam 

Aus Oeſterkoͤnigs Reich. 


Tun hat die fhöne Ellensborg 
Verwunden Sorg und Darm, 
Nun fchlummert fie fo freubdiglich 
In Herren Peter’s Arm. 


— 


1) Ghriftel, klein Chriſtel, Kirſtin, Kirſtelille, tft in daͤniſchen 
und ſchwediſchen Liedern ber ſtereotype Name für edle Fräulein, wenn 
fonft Fein anderer Name genannt wird, So Herr Peter unter den 
Rittern. Peter und Chriftel find ein flehendes Liebespaar burch bie 
ganze Volköliederliteratur hindurch. : 
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Die Geſchwiſter)). 
Sn Heren Sperkels Hof ein Zanzfeft war, 
Da tanzte Elein Chriftel mit fliegendem Haar. 
So zuͤchtig HE die Jungfrau die mich bezwang! 


Da tanzte der König und all’ feine Mann, 
Klein Chriftel ftimmt ihnen ein Liedlein an. 


Herr Sverkel ſtreckt feine Hände nady ihr: 
Komm’ ber, Elein Cheiftel, und tanze mit mir! 


Er druͤckt' ihr die Finger, er fluͤſtert' ihr zu: 
„Klein. Chriftel, fei mein Herzliebchen Du!’ 


Er druͤckt' ihr den Finger, ihr Süßchen er trat: 
„Schaff meiner Sehnfuht Mittel und Rath!” 


Der Tanz ging über ben hohen Alten, 
Da verlobt fich Elein Chriftel dem Rittersmann. 


Here Sverkel fchlägt über fich feinen Scharlach, 
Und gehet in feiner Mutter Gemad). 


„Heil fei Euch, liebfte Mutter mein, 
Ich hab’ mich verlobet der Chriftel klein.“ 


„Das verhül' unfre Frau dort oben, 
Daß Bruder und Schwefler ſich follten aa 


„Nimmer Einnt Ihe Eommen zufammen, 
Geſchwiſter feid Shr von Einem Stamme ! 


„Nun fagt, meine Mutter, mir nichts verfchweigt, 
Wann habt Ihr lieb ein Chriſtel erzeugt?’ 


„Die Zeit da Du warft nad) Rom gegangen 
Da hab’ ich die Nofenblume empfangen. 


„Die Zeit da Du warft am heiligen Grabe 
Den Elaren Spiegel geboren ich habe. 


1) udv. danſk. Vifer Ih. III. ©. 358. 
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„An der Königin Hof da wuchs fie auf, 
Drum trägt fie Scharlach mit Marder darauf.” 


„Nun gebt mir Rath lich Mutter mein, 
Wie ſoll ich vergefien lieb Chriftel Elein “ 


„Jag Du den Hirſch, die Hindin im Ward 
Wirt Du Elein Chriftel vergefjen alsbald ! 


„Sag Du ben Hirſch und jag dag Reh 
Bergeht Die wohl der Sehnfuht Weh !” 


Er jagte den Hirſch und die Hindin, 
Nicht kam ihm die Sungfrau aus feinem Sinn. 


Er jagte ben Hirfh und jagte das Reh, 
immer versing ihm der Sehnfuht Weh. 


So ward ber Ritter in die Ferne getrieben, 
Die Jungfrau ward in ein Klofter gegeben. 


Kein einer Vogel geflogen Fam 
Sie fragt ihn nad) ihren Bräutigam. 


Kein kleiner Vogel flog dahin . 
Nach feiner Braut da fragt er ihn. 


Schoͤn Anna) 


Die Räuber wollten flehlen geh’n, 
So meit in's fremde Land; 

Da flahlen fie fort ein Koͤnigskind, 
Die Jungfrau, [hen Anna genannt. 





1) Wahrfcheinlich eines der Alteften nordifchen Lieder, das fich in 
mehreren abweichenden Verſionen daͤniſch und fchwebifch findet: Udv. 
— Viſer Th. IV. ©. 59. Email: Svenska Folk Visor ], 

©. 24. Svenska Fornsänger. Th. L ©. 291. Nah erfterem von 
obnite deutſch: Altſchw. Balladen, ©. — Eine ſchottiſche Ueber⸗ 
fegung hat Jamieſon in feinen Popular Ballads gegeben. Eine deutſche 
Neberfegung ift uns nicht bekannt. Dieß Stuͤck gehört zu benen, bie 
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Sie führten fie in bie Fremde fort, 
Eines Herzogs Sohn zu Hand; 
Sar vieles Geld gab er für fie, 
Die Jungfrau ſchoͤn Anna genannt. 


Ste lebten zufammen in's achte Jahr 
Sieben Söhne zufammen hatten; 
Um ihre Tugend und Demuthefinn 
Rahm der Here fi keine. Gattin. 


Es war der Herr von Medienburg 
Aus fürftlihem Blut und Stamme, 
Des Königs Tochter von Engelland, 
Wohl pasten fie zufammen. 


Das achte Fahr vergangen war, 
Da Eonnte ſie's merken und erkennen, 
Daß er eine And’re freien wollt, 
Und wollte fi) von ihre trennen. 


Bor feine Mutter trat fie bin, 

„Frau Mutter, fprach fie zu ihre, 
Wollt' Euren Sohn doc, bitten darum 
Daß er fi vermähle mit mir. ” 


„Fuͤrwahr das will ich gerne thun; 
Gern’ helf ih Dir dazu, 

Er koͤnnt' ſich keiner Jungfrau verloben, 
Die mir lieber wäre als Du!” 


Die Fürftin ging zu ihrem Sohn: 

„Herr, ſprach fie, Geliebter mein, 

Wann kommts, daß Du dies Wuͤſtlingsleben 
Mirft überdrüßig fein ? 


früh nach Großbritannien eingemwandert, denn wir finden fehottifche 
Balladen, die offenbar aus berfelben Wurzel entfproffen find. ©. wei: 
ter unten: Volkslieder der brittifchen Voͤlkerſchaften. Auch im Holläns 
difchen findet fich die nämliche Ballade unter dem tel: Jungfrau Adel: 
haid und König Alewiin, f. Hoffmann’s holldnd. Volkslieder ©. 
164. Im Deutfchen eriftirt ebenfalls eine Reminiscenz davon in einem 
Volksliede, das fichtlich aus zweien zufammengefegt iſt: bes Knaben 
Wunberhorn Ih. II. ©. 274. ZZ 
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„Vermaͤhle Dich ſchoͤn Annen, Herr, 
Wird ſie Dein eh'lich Gemahl 
Dann kommen Deine ſieben Soͤhne 
Zu Ehren auf einmal,” 


„Frau Mutter, nein, das kann ich nicht, 
Sie ift aus fremden Landen, 
Kenn’ ich doch ihre Eltern nicht 

Sch hab’ fie im Kauf erftanden ! ” 


Der Here ließ Briefe darauf ergeh'n, 
Den Hochzeitsbrief verfaffen, 

Eine And’re macht er zur Königin" 
Schön Annen wollt er verlaffen. 


Schön Anna geht in die Oberfiub’ 
Sie hörte die Ritter fprechen: 

„O wollte Gott im Himmelreich, 
Mein armes Herz möcht” brechen ! ” 


Schön Anna ftand in der Oberftub’ 
Sie hörte der Ritter Treiben: 

„D helfe mie Gott im Himmelreich, 
Mein Liebſtes möchte mir bleiben I” 


Der Herr ging vor ſchoͤn Anna zu ſteh'n, 
„Schön Anna, liebliche Frau, 

Was giebft Du wohl für Gaben gut 
Nun meiner fürftlihen Braut?” 


„Ich will ihr geben ’ne reiche Gab’ 
König, Gebieter mein ! 

Ich geb’ ihr meine fieben Söhne 
Die follen ihre Diener fein.” 


„Das wäre geringe Gabe nur, 

Must and're Gaben erfinnen, 

Anna, tugendlih Weibchen Du, 

Willſt Du meine Freundſchaft gewinnen I” 


„So geb’ ich ihr eine Gabe reich 
Mein Here und Gebieter, fie fagte, 
Ich geb’ ihre Euer’n eig’nen Leib, 
Dem ich fo ungern entfagte ! ” 
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„Das wäre geringe Gabe nur, 

Mol and're Gaben erfinnen, 

Sieb Deine befte Goldfpang ihr 

Willſt Du ihre Sreundfchaft gewinnen 1” 


„Meine befte Goldfpange geb’ ich ihre nicht, 
Die will ich nimmer entbehren, 

Die gabt Ihr mir ald Morgengake 

As She empfingt meine Ehre. 


Der Herr ging vor feiner Braut zu ſteh'n, 
„Meine fürftlihe Braut und Gemahl, 
Was gebt Ihr Annen für Gaben nun, 
Annen mein Liebehen einftmal.” 


„Ich will ihre geben Gaben gut, 
König, mein Herre, fprach. fie, 

Sch geb’ ihe meine vertrag'nen Schuh, 
Die paflen am beften für fie.” 


„Fuͤrwahr, das wären nicht Gaben genug, 
Meine ed’Ie Braut und Fürftinne, 

Ihr gebt ihe and’re Gaben gut, 

Wollt She meine Freundfchaft gewinnen. ” 


„So will ich ihe geben Gaben gut, 
Mein König ſprach fie, und Herr! 
Ich will ihr meine fieben Mühlen geben, 
Die liegen übern Rhein, fo. fern. 


„So fhön gelegen die Mühlen find, 
Geſchmuͤckt find fie fo reizend, 

Und das kann ih Euch mit Wahrheit füsen, 
Sie mahlen Zimmet und Walzen.” 


Schön Anna, fie fagte: „Mein ed'ler Herr, 
Wollt She mir Eines verftatten, - 

Daß ich gehen mag in die Oberftub’ 

Zu fehen Eure junge Gattin?” 


„Nein, wahrlich, ſchoͤn Anna, das mußt Du nicht thun, 
Du dürfeft dahin nicht gehen, 

Komm Du niht in das Brauthaug, 

Laß mid) Dich dorten nicht fehen I” 
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Sie ging vor feine Mutter. zu fteh’n, 
Sprah, Mutter gnädige Frau, 

Darf ich wohl in das Brauthaus gehn, 
Meines Herren Braut zu fchau’n ? 


„Fuͤrwahr, [hin Anna, das magft Du thun, 
Sch” Du die Braut zu ſchau'n, | 
Doch zieh Deine beiten Kleider an, 

Mit all’ Deinen Mädchen und Frau'n.“ 


Schön Anna in die Thür eintrat, 
Mit Schmerz und bitt’rem Leibe; 
Ihre fieben Söhne gingen vor ihre bei, 
In Scharlach alle gekleidet. 


Sie trug eine filberne Kann’ in dee Hund 
Der jungen Braut zu ſchenken, 

Die Thränen rannen ihr über die Wang’ 
Warum kann Jeder ſich denken! 


Die Braut ging vor ihrem Herrn zu ſteh'n, 
„O König ſprach fie und Herr! 

Wo tft die fchöne Jungfrau her, 

Warum meint fie fo ſehr?“ 


„Hoͤrt meine liebe junge Braut, 
Nicht will ich was wahr iſt verfchmeigen 
Es ift die Schweftertochter mein 
Gebracht aus fremden Reiche. ” 


„O nein, mein Herr, dem ift nicht fo, 
Das kann ich wohl verftehen, 

Das mag gewiß Eu’r Liebchen fein, 
Mathe Gott wohin das wird gehen 1 


„Die Wahrheit ih Euch fagen will, 
Zu ihrem Schmerz und Grame 
Ward fie mir einft für Geld verkauft, 
Aus fremdem Land fie Fame. 


„Das find ihre Kinder bie Ihr hier ſeht, 
Sieben Soͤhne die vor Euch ſtehen; 

Die ſollen nun Eure Diener ſein, 

Drum will fie in Kummer vergeben.” 
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„Ich hatte einft eine Schwefter Klein, 
Eine Schwefter, fhön Anna genannt; 
Die ward von Räubern fortgeftohlen, 
Verkauft in fremdem Land. 


„Sie ward geflohlen als Eleines Kind 
In ihrer Jugend Tagen, 

Ihren Eltern zu gar großem Harm, 
Hörten nie auf um fie zu Elagen ! 


„Du bift fhön Anna die Schwefter mein 

Du ed’le Rofenblürhe, 

Meine Mutter, feit Du aus dem Land entführt, 
Ward nimmer froh im Gemuͤthe!“ 


Da war großer Jubel über all den Hof, 
Da war große Luft und Freude; 

Der König und fhön Anna da 
Bufammen blieben die beide. 


Die junge Braut fuhr wieder heim 
Sn ihres Vaters Lande; 

Der jüngfte Sohn folgt ihr dahin, 
Seine Mutter war ſchoͤn Anna. 


Auch die folgende rührende Ballade eriftirt in beiden 
Sprachen in zahlreihen Verfionen und ift auch fehon von 
Grimm aus dem Dänifchen, von Kofegarten aus dem 
Schwedifchen in das Deutfche übertragen. Wir geben fie 
bier in abweichender Geflalt, wie fie noch in den legten 
Jahren in Sütland gefungen und aus dem Munde eines 
Landmädchend aufgenommen worden. Auch Die Barder fr in: 
gen fie '). 

Midel und Chriftel. 


Herr Midel dient an des Königs Hof, 
Des Königs Tochter hat er verlodt. 


ns S. Danfte Tilskuer 1793. No. 14. und Bragur Th. II. 
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Die Königin ihre Tochter zu fich entbeut: 
„Ss wahr, was von Dir fagen die Leut'? 


„Dann foll er oben am Salgen hängen, 
Und Du fonft unten auf dem Holzſtoß verbrennen!” 


Klein Chriftel den blauen Mantel umhängt, 
Heren Midel zu fehen die Jungfrau es drängt. 


Klein Chriftel fo traurig zu Muthe war ihr: 
„Steh auf, ſchoͤn Midel, und öffne mie!” 


„Mit Keinem Hab’ ich Abred’ gemacht, 
Und Keinen laß ich herein bier zu Nacht.” 


„Steh auf, ſchoͤn Midel, und laß mid ein, 
Ich hab’ gefprochen mit Mutter mein. 


„Dich will fie oben am Galgen hängen, 
Mich will fie unten auf dem Holzſtoß verbrennen !’ 


„Nein, nimmer will ich hängen für Did, 
Und nimmer folft Du brennen für mid ! 


„Nun ſammle Du eilig das Gold aus dem Schrein, 
Indeß ich ſattle das Grauroß mein.” | 


Er ſchlug um fie den Mantel fo blau, 
Und bob fie auf fein NRößlein grau. 


Und als fie kamen vor den Ort hinaus, 
Da fchreeifen ihre Augen zum Himmel hoch auf'). 


„Mein Liebftes, und ſchreckt Dich des Weges Länge? 
Wie, oder fcheint Dir der Sattel zu enge?” 


„Nicht ſchreckt mic, Liebfter, des Weges Länge, 
Der Sattel aber wird mir zu enge!” 


Er breitete aus den Mantel fo blau: 
„Beliebt Div’s, Elein Chriftel, zu ruhen darauf? 


1) Ober auch: 
Und als fie kamen in ben Rofenhain nun, ; 
Da verlangt ed Klein Ehriftel ein Stündchen zu ruh'n. 


« 


Balladen. 269 


„Wollte Chrift, daß eine meiner Frauen wär’ hier, 
Bepor ich fterbe zu helfen mir!” | 


„Deine Frauen find alle fo fern von Die, 
Du haft hier Niemand außer mir!” 


„Viel lieber lieg’ ich zur Erde todt, 
As ein Mann fol’ fehen Weibesnoth! ” 


„Died Tuch nimm, bind’8 vor bie Augen mein 
Und laß mid als Wärterin bei Die fein!” 


„Wollte ChHrift, ich Eönnte die Lippen mal neben, 
Das würde mein forgenvoll Herze legen!” 


Schön Midel der war ihr fo treu und gut, 
Er holt ihr Waſſer im Sitberfpangenfchuh. 


Shin Midel er ging durch ben Wald fo dicht, 
Der Weg zum Brunnen ber endete nicht. 


Und als er thät zu dem Brunnen gelangen, 
Da faßen zwei Nachtigallen und fangen: 


„Klein Chriftel liegt todt auf Waldesmoos, 
Zwei kleine Söhnlein in ihrem Schooß!“ 


Der Nachtigallen Sang, ben achtet’ er nicht 
Und gehet zurüc duch den Wald fo bicht. 


Doch da er war buch den Wald gebrungen, 
Da war es wahr was die Voͤglein gefungen ! 


Er grub ein Grab wohl tief und breit, 
Da legt’ er fie alle drei hinein. | 


Und als er fo über dem Grabe fund, 
Da war's ihm als meinten die Kindlein da unten. 


Er fegte fein Schwerbt wohl gegen den Stein 
Und ftieß es ſich in's Herz hinein. 


Klein Chriſtel, die war ihm ſo treu und werth, 
Nun lieget er bei ihr in ſchwarzer Erd’! — 


270 Dänen und Norweger. 


Die Mannichfaltigkeit der Gegenftände altnordifcher 
Balladen gränzt faft an das Unglaubliche, während bie 


Art der Auffaffung im Ganzen nur einförmig genannt wer: 


den kann. Die meiften haben die Gebdrungenheit und dra⸗ 
matifche Anfchaulichkeit der hier mitgetheilten; unter den 
nicht eigentlich biftorifchen Balladen giebt es nur wenige, 
Die fich durch eine lange Erzählung hinfchleppen, und felbft 
an fich werthlofe Stüde, in denen wir bloße Nachahmun: 
gen erkennen, haben oft überrafchend glüdtiche Momente, 
Viele Lieder, die ruͤckſichtlich der Poeſie unbedeutend find, 
gewinnen Intereffe ald Beiträge zur Sittengefhichte, 5. B. 
Die „fortalte Uffyldighed”, die offenbarte Unfchuld '), deren 
Stoff die Feuerprobe eines verleumdeten Mädchens iſt. So 
auch die Klofterentführungen, die den Inhalt vieler Lieder 


- 


ausmachen. In einem davon, dad fich erft durch eine ziem⸗ 


lich flache Erzählung von zwanzig bis dreißig Strophen 
binzieht, läßt fich der Liebhaber ald Todter einkleiden, um 
im Klofter beigefegt zu werden, und fo der Geliebten bei= 
zufommen. Die Schöne jammert über feinem Leichnam: 


Auf da fand Herr Morton, 

Er konnt' nicht ertragen ihren Schmerz; 
Ab warf er die Leichengewande 

Und nahm die Liebſt' an fein Herz 


„Hör Du meine liebe theure Braut, 

Laß fahren Trauer und Klagen, | 

Nun folft Du mir gleich) aus dem Kloſter folgen, 
Wenn Did, ein Roͤßlein kann tragen. 


„Die Roffe die ſtehen im Kloſterhof, 
Die ſchwarzen, bie wollen wir reiten, 
Eifengekleidet find al’ meine Mann, 
Die follen uns ficher geleiten ! 


Da war der Ritter, Her Morton, | 
Mit Marder und Zobel fie dedt; 


1) udv. danſke Viſer Th. IIL ©. 338. 
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Da folgte fie ihm fo freudiglich 
Wohl aus dem Klofter hinweg. 


‚Alle da ftanden die Klofterjungfrau’n 
Und laſen in ihrem Bud, 

Und dachten, es wär’ Gottes Engel, 
Der die Sungfrau von hinnen trug. 


Alte da ftanden die Klofterjungfrau’n . 
Und dacht” eine Jede bei ſich: 

„Wollte Gott, es tim fo ein Engel 

Und trüge von binnen auch mih ).“ ıc 


Mir vermuthen, daß biefe Ballade nicht vor ber Zeit 
des Verfalles der Volksdichtkunſt, d. h. vor der letzten 
Haͤlfte des funfzehnten Jahrhunderts gedichtet ward: der 
naive Spott, der darin herrſcht, vertraͤgt ſich nicht mit der 
Unbefangenheit der aͤchten Romantik, die während der er- 
wähnten Periode ganz und gar in dad Grab ſank, welches 
ihr in der erſten Hälfte des Jahrhunderts gegraben war. 
Mehr und mehr fehen wir von da an die poetifche Produk: 
tionskraft der Nation erfterben; während bie Geifter, von 
Deutfchland aus mächtig angeregt, fich der ernfleren Sorge 
um das Wohl der Kirche und das Heil der Seele eifriger 
bingaben. . In ven folgenden Kiedern, die Nyerup ald Her: 
vorbringungen der erften Hälfte des fechözehnten Jahrhun⸗ 
dertö giebt, laßt fi noch das Echo ber. untergegangenen 
Zeit vernehmen. Das erftere eriftirt nicht allein auch ſchwe⸗ 
diſch, fondern ebenfalld hollaͤndiſch, beides mit geringen 
Abweihungen?). Das. zweite Stud ift nicht ohne An 
muth ). | 


1) Die beiden Schlußverfe kommen ww a * ſchwediſchen Liede 
— Inhaltes vor Sv. F. V. Th. 1 

2) Das Lied warb — von en 102 mitgetheilt. Schwe⸗ 
diſch Sv. F. V. Th. III. ©. 61. Deutſch: Altſchw. Balladen S 
133. Hollaͤndiſch: Proben altholl. Volkslieder überf. von O. 8. B. 
Wolff. Greiz 1832. ©, 31. 

3) Udvalg af Danſke Bifer fra Midten af bet. 16te Aarhundrede 
til” henimod Midten af bet ar Udgivet af Nyerup. Kjobenhavn 
1821. Th. I. ©. 72 u. Th. II. ©. 3. 
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Biedbervergeltung. 


„Denn alle diefe Berge wären von Gold 
Und al diefe Waſſer von Wein, 
Viel lieber möcht ich, ſtolz Sungfräulein, 
Euch nennen die Liebfte mein!” 


„Habt Ritter She folk Verlangen nach mir 
Und habt folche Liebe für mid, 

So reitet nach meines Vaters Hof 

Und werbet in Ehren um mid!” 


„Wohl ritt ich zu Deinem Vater fchon, 

Dein Vater verweigert Dich mir, 

Stolz’ Jungfrau, nimm Urlaub für Dich felbfl 
Und zieh aus dem Lande mit mir!” | 


„Ich! ſollt' ich nehmen Urlaub allein, 

Und Freunde nicht fragen um Rath! 
Kaum wär’ ic gekommen in's fremde Land, 
So würd’ ih von Euch verſchmaht.“ 


„Ich! font ih Euch alfo hintergeh’n, - 
Als wär’ ich geboren vom Knecht ! 

Mein Vater war ein Graf fo kühn, 

Meine Mutter von Fürftengefchlecht. 


„Ich! ſollt' ich alfo hintergeh'n 
Mein allertheuerftes Lieb! 

Euer Vater ift ein König fo flolz 

Und Ihr vom Kaiſergebluͤt!“ 


Und da erwachte die ſtolze Jungfrau 

Beladen mit innigem Schmerz: 

„Ach, haſt Du gelobt einem Ritter Deine Treu', 
Bevor Du gepruͤfet fein Herz)! 


1) In der ſchwediſchen Verſion iſt die Kataſtrophe durch die Worte 


angedeutet 
Doch als er gekommen ins fremde Land, 
Da brach er ſeinen Eid. 


Es ſcheint hier im Daͤniſchen ein Vers zu fehlen. 
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„Chrift gebe; ich könnte verwinden meinen Harm, 
Ja könnte verwinden meinen Harm, 

Du Ritter, der mich fo ſehr hinterging, 

Mögit werden elend und arm!” 


„Gewiß erlebit Du den Tag fo gut, 
Daß Du verwindeft Deinen Darm, 
Aber nimmer erlebft Du den Tag fo gut, 
Daß ich werd’ efend und art.” “ 


„Chriſt geb’, ich Eönnte verwinden meine Noth, 
Sch Eönnte verwinden meine Notb; 

Du Ritter, der mich fo hinterging, 

Du müßteft mid bitten um Brot. 


„Gewiß erlebft Du den Tag fo gut, 
Daß Du verwindeft Deine Noth, 

Aber nimmer eriebft Du’ den Tag fd gut, 
Daß ich Dich bitte um Brot.” 


Da ſtand nun fieben Jahr oder neun. 
Die Jungfrau, verwand ihren Harmz 
Der Ritter, dee fie fo binterging, 

Ward beides, elend und arm! 


Da fland nun an fieben Jahr oder neun 
Die Jungfrau, verwand ihre Noth;7 
Der Ritter, der fie fo hinterging, 
Mußt' bitten die Jungfrau um Brot. 


„Steht auf, ſteht auf meine Soͤhne zwei, — 
Und gebt Eutem Vater mein Gold, 
Ich kannt' ihn eines Tages fo gut, 
Und war ihm einſtmals ſo hold! 


- 
.n. 
3 


„Steht auf, fteht auf meine Söhne zwei, 
Und gebt Euerm Vater Brot, , 

Sch denke wohl noc, des Tages gut, 

Da er ritt auf dem Goldſattel roth. 


„Steht auf,: ſteht auf meine Söhne zwei, . = 
Und gebt Eurem Vater Wein, 

Sch denke wohl noch des Tages gut, 

Da er ward deu: Liebſte mein!” - 


18 
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Auf fand der Jungfrau Vater ſtolz 

Und horchte und horchte darauf; 

Er zog fein Schwerdt und mit Einem Schlag 
Schlug er ab bes Ritters Haupt. 


Der König nahm das blutige Haupt 
Und ſchleudert's ihr in den Schooß; 
„Und haft Du fo viel fchon gelitten um ihn, 
Magſt auch noch beweinen feinen Tod!” 


Die Jungfrau nahm das blutige Haupt 
Und kuͤßt ihn dreimal auf den Mund; 
„Wohl Hab’ ich gehabt den Nitter fo lieb!“ 
So ftarb fie zur felbigen Stund’ ! 





Sreierßdritt. . 
Aus dem 16ten Jahrhundert. 


Zur Nachtzeit lag' ich und thaͤt darauf ſinnen, 
Wie ich mir moͤcht' eine Jungfrau gewinnen. 


Und Darum trauyerte fie nicht ! 


Ich fattlet” mein Roß und ritt hinweg, 
Schwarz war die Nacht und lang war ber Meg! 


Und da ich kam vor Burgesthor, 
Einen Jungfrautanz traf ich davor. 


An den Lindenzweig mein Roß ich band, 
Und traurig ganz allein ich ftand, 


Vor tanzt eine Jungfrau fo fhön und fein, - 
Ich möchte fo oft fie wäre mein’ ! 


Durchflochten mit Seide war ihr Haar, 
Ein Roſenkranz d’rauf gefeget war. 


Die Jungfrau firedte die Hand nach mir: ; 
„Willſt Du, ſchoͤner Ritter, tanzen mit mie?” 


„Und nimmer will ic tanzen mit Dir, 
So Du dich nicht verlobeft mit mir.” 
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Zi. fragte die ſchoͤre Jungfrau fihwell: 
„Und wo tft. Dem: Haus und wo if Dem Feld?“ 


„Verkaufet hab” ich Hof und Land, 
Und das: Gerd fit in des reichen Mannes Hund.“ 


„Und haſt Du verkaufet Hof und Land, 
Bekommſt Du nimmer meine Hand.“ 


„Und Geld und. Guͤter ha ich fo viel, 
Meine fchoͤne Jungfrau, verloh Dich mit nei” 


Ich drüdt ihr dem Finger, trat näher zu ihr: 
„Meine fehöne Jungfrair, Eu't Herz ſchenkt mir!“ 


Sch drüdt ihre den Finger, aufs Fuͤßchen ihr trat: 
„Wann wißt” meiner Sehnfuht Ihr Heilung und Rath? 


„Hört mic nun: an, ſchoͤn Jungfrau mein, 
Wann fol denn unfre Hochzeit ſein?“ 


„Wir wollen warten bis Mitſommers Zeit, 
Wenn die Nächte find Eurz und der Kukuk fehreit.” 


„Du fprihft nur immer von warten und harren, 
Lang' warten machet das Herz erſtarren. 


„Du willſt auf die lange Bank es ſchieben, 
Langer Aufſchub macht manchem zu Leid' das Lieben. 


„Du heißeſt mich immer hoffen und harren, 
Doch hoffen und harren macht manchen zum Narren! 


Von da an ſehen wir die daͤniſche Poeſie genau den 


Gang nehmen, den wir ſpaͤterhin bei der deutſchen nach⸗ 
weiſen werden: geiſtliche Geſaͤnge, mehr orthodox als poe⸗ 
tiſch, geſchichtliche Begebenheiten in platten Reimen erzaͤhlt, 
langweilige Moralitaͤten und matte ſuͤßliche Schaͤferlieder 
ſollten die alten lernhaften Lieder erſetzen, bie nur noch als 
Reliquien aufbewahrt und angeſtaunt wurden. Die alten 
heroiſchen und romantiſchen Sagen gingen num in bie. ges 


18* 


zu Diner und Merweger. 


trudten Belfitüher uber, weren Damrmeıl, wir Deutich- 
kant, einen sobre Kadıtem au;rwerien hat’) Ale 
wa Emminteng wir, ja es yarih ever barmü, ward 
mit der wmerrazicten Foto mt Gemriccher behan- 
vet Nur we ter Semer em freies Spurl har, ʒeigte 
Wh nad Ner wor de Dir are Kraft Uber die Ionme, die 
im ber Rüterpeit ie alter Kämmpen, im bern Dorn Eifiges 


brinaen irıute, bemadızzze vb mm ;ur Sergetng ber 
Kurze Ichk Dir em erben Dürer Act, das ebenfalls 
tanıh ent Ihmeriä ai un einem dercichen mahe 
verwandt IH ') 


Bremie und Fliege. 


1) €. Iierüber Ryerupt Arbanblımg über bünficke Welftpächer im 
— un — —— S. Saden Baſchtage 
Belliiier &. 18. 
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„Marientag, der im Herbfte fallt, 
Giebt's Bremfen und Fliegen zumeift in der Were.” 


Bremfe d’rauf Fliege innbrünftig umfaßt, 
Und traͤgt fie in's fertige Bett mit Haft. 


Das war eine Luft im Hochzeitshaus, 
Da hüpfte der Floh, da tanzte die Laus! 


Ein freierer Humor fpielt in folgendem Liebe: 
Bauer und Krähe) - 


Der Bauer der wollt’ in den Wald mal geh’n, Tralderalderara, 
Da hat er 'ne Kraͤhe hoppey gefeh’n, Zralderalderarn ! 


Der Bauer fehlug einen Nebenweg ein, ıc. 
Da kam bie Krähe hinter ihm drein. ıc. 


Da dachte ber bange Bauer bei ſich: 
„Das iſt eine Here ſicherlich!“ 


Der Bauer zuruͤck in's Dorf ging nun: 
„Ich glaube die Kraͤhe will Einem was thun!“ 


Die Frau, die fuhr daruͤber ihn an: 
„Wer hoͤrte je, Kraͤhen biſſen einen Mann!“ 


Mit der Buͤchſe nun ging er zuruͤck in den Wald, 
Da ſah' er die Kraͤhe hoppen alsbald. 


Vor's Knie nun ſetzet der Bauer die Buͤchs, 
Und ſchießt die Kraͤhe vom Baume fir. 


Der Ruf’ ging weit und breit durch's Land, 
Der Bauer das wär ein tapfrer Mann. 


| Da kam ein Bot von Biſchof's Schloß: 
„Das tharft Du mit der Kraͤh die Du ſchoß'ſt?“ 


1) Danſte Viſer Th. II. G. 125. 
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drudten Bolksblicher über, wovon Dänemark, wie Deutfch- 
land, einen großen Reichthum aufzumweifen hat’). Alles 
was Empfindung war, fei ed zärtlich oder heroifh, ward 
mit ber unerträglichften Plattheit und Gemeinheit behan- 
delt. Nur wo der Humor ein freied Spiel hatte, zeigte 
fi noch hier und da die alte Kraft. Aber die Ironie, bie 
in der Ritterzeit die alten Kampen, in deren Adern flüffiges 
Eifen flatt Blut floß, nur zu märchenhafter. Anfhauung 
bringen Eonnte, bemächtigte fi nun zur Vergeltung der 
Kitterzeit felbft. Hier ein Liedchen diefer Art, das ebenfalls 
danifch und ſchwediſch exiſtirt und einem deutſchen nahe 
verwandt iſt ?). 


Bremſe und Fliege. 


Bremſe zog Stiefeln und Sporen ſich an, 
Und klopft an Flieges Hofthot an. 


In Dornen und in Blumen! 


Und als er kam an Flieges Thor, 
In Marder gehuͤllt ſtand fie davor. 


„Und hoͤr Du Fliege ſchoͤn und fein, 
Willſt Du meine Allerliebſte ſein?“ 


„Dein Lieb' zu ſein paßt nicht fuͤr mich, 
Denn Du biſt arm, und reich bin ich! 


„Wenn ich ſitz' auf Könige Schuͤſſel und Krug, 
Iſt Die der Pferderuͤcken gut genug.” 


Da nahm er fie mit dem Schwinggebein, 
Und fchleudert fie in den Rinnftein hinein. 


| Aufftand Fran Slieg’, im Herzen Pein: _ 
„Wann fol denn unfre Hochzeit fein?” 


1) ©. bieriber Nyeupe — über daͤniſche Volksbücher in 
der Iris 1795. März S. 246 ff. und Bragur. 

2) Udvalgte danfke ne S 104. ©, Hagen und Bauſchinge 
Volkslieber S. 159. 
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„Morientag, der im Herbfte falle, 
Giebt's Bremfen und Fliegen’ zumeift in der Welt.” 


Bremfe d’rauf Fliege innbrünftig umfaßt, 
Und traͤgt fie in's fertige Bett mit Haft. 


Das war eine Luft im Hochzeitshaus, 
Da hüpfte der Floh, da tanzte die Laus! 


Ein freierer Humor fptelt in folgendem Liebe: 
Bauer und Krähe?) . 


Der Bauer der wollt’ in den Wald mal geh’n, Zralderakderara, 
Da bat er 'ne Kraͤhe hoppey gefeh’n, Zealderalderara ! 


Der Bauer fehlug einen Nebenweg ein, ıc. 
Da kam die Krähe hinter ihm drein. ıc. 


Da dachte der bange Bauer bei fid: 
„Das tft eine Here fiherlih ! 


Der Bauer zurüd in’s Dorf ging nun: 
„Ih glaube die Krähe will Einem was thun!“ 


Die Frau, die fuhr darüber ihn an: 
„Wer hörte je, Krähen biffen einen Mann!” 


Mit der Büchfe nun ging er zurüd in ben Wald, 
Da fah’ er die Krähe hoppen alsbald. 


Vor's Knie nun feget der Bauer die Buͤchs, 
Und fchießt die Krähe vom Baume fir. 


Der Ruf’ ging weit und breit durch's Land, 
Der Bauer das wär ein tapfrer Mann. 


Da kam ein Bot von Bifhofs Schloß: 
„Was that'ſt Du mit der Kraͤh die Du ſchoß'ſt?“ 


1) Danfte Viſer Th. II. ©. 125. 
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‚Aus dem Kopf macht ich "nen Knopf für den Kirchthurm bier, 
Aus dem Schnabel ’nen Zapfen für mein Zap Bier. 


„Mit den Sedern da macht' ich ein Dach für mein Haus, 
Den Talg, an zwölf Pfund Lichte daraus. 


„Bon der Haut da näht ich mir zwanzig Paar Schub; 
Und für meine Frau zwei Pantoffeln dazu. 


„Bon dem Steifh da falzt ich ’ne Tonne mir ein,- 
Außer 'nem Brätchen für den Pfarrer mein. 


„Sin Schiff das .baut ich mir aus bem Geripp, 
So ftolz als in Königs Flott' es eins giebt! 


„Don den Därmen da macht” ich mir Tafel und Tau,’ 
Me Miftgabel macht’ ich aus jeder Klau. 


„Aus dem Schwanz da macht' ih zum Schug mir nen Hut, 
Mie dad Weibsvolt im Sonnenfchein tragen thut.” 


Der Bauer ward reich durch die Krähe derzeit, 
Und lange ſich deß mit dem Meibe freut. - 


„Run fol mich die Kraͤhe beißen nicht mehr, 
Darob die Welt fid) verwundert ſehr!“ 


Spricht einer: ein Märchen ift das, offenbar, 
So kann ich's ihm ſchwoͤren: 28 iſt alles wahr! 


Im fiebenzehnten Jahrhundert, wo ſich durch die allge: 
meinere Verbreitung der Bibel wieder das tieffle Intereſſe an 
ihren heilig⸗einfachen Erzählungen zu vegen begann, wur: 
den dieſe auch in Liebeöform gebracht, und befonders an 
beftimmten Sefltagen, zu melden ihr Stoff in Beziehung 
fland, gefungen. So 3.3. die heiligen drei Königs» Lieder, 
die am Neujahrdtag in Thüringen, wie auch längs dem 
Rheine und in der Umgegend gefungen wurden, und viel 
leicht von da nah Dänemark kamen; wenigftend tft das 

folgende dänifche, das unſere Beiſpiele beſchließen mag, mit 
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den deutſchen und holkändifchen Sterndreherliedern ') ſehr 
nahe verwandt. 


Drei-Koͤnigs-Lied?). 


Süten Abend, guten Abend, Mann, Frau und Kind! 
Hauswirthe und al ihr Hausgefind’ | 


. Gott .geb’ Euch ein glüdfelig’’ Neujahr, 
Vor allem Ungluͤck Euch Gott bewahr ! 


Mir wollen Euch ein Liedlein fingen 
Bon dem, der Troſt der Welt thät bringen. 


Der Chrift in der Krippe zu Bethlehem: liegt, 
Die heil'gen — die waren vergnuͤgt. 


Von Suſa, der Stadt in Perſerland, 
Sie reiſten und zogen mit Roß und Mann. 


So kamen ſie nach Jeruſalem, 
Wurden nachher gewieſen in Bethlehem. 


Herodes, der rief die Weiſen zu ſich, en 
Mit großem Reſpekte verneigten ſie ſich. 


Herodes er fragte, und fo fpradh er: 
„Ihr edel’n Herren, wo kommt Ihr her?" 


Die heil'gen Drei: Könige mit flolzem Air, 
Sie fagten: „Wir Eommen. von Ofterland her. ”’ 


Herodes darauf recht hoͤhniſch fpricht: 
„Was ſieht der Eine ſo ſchwarz im Geſicht?“ 


„Schwarz iſt er, und ſehr wohl bekannt, 
Ein Herr und Koͤnig im Morgenland.“ 


Herodes fragte: „Was iſt Euer Begehr', 
Daß Ihr ſo weiten Weg's kommt her?“ 


1) Docen Miszellen Th. I. ©. 276ff. 
2) Anhang zum Bunderhorn Th. IH. S. 82 ff. und Journal 
von und für Deutſchland, Jahrg. VI. 1789. ©. 156 ff. 
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Und fie: „Den neugebor'nen König der Juden, 
: Den woln wir erforfchen, und wollen ihn fuchen. ” 


Herodes erfchrodlen über das Wort, 
Ließ die Gelahrten rufen fofort. 


So viel nur in Serufalem waren, 
Daß fie ihm follten es offenbaren, 


An welcher Stäte der Meffias und Chriſt 
Geboren und zur Welt gelommen ift. 


Zur Antwort fie gaben: „Zu Bethlehems Stabt, 
Wie Prophete Michens gelünder hat.” 


.Herodes der rief. von Neuem die Werfen, 
Sprah: „Sie follten nur nad Bethlehem reiſen. 


„Und forſcht nach dem Kinde mit ganzem Fleiß, 
Findet Ihr's, kommt wieder hergereiſt! 


„Und bringt mir die Zeitung, daß ich es wiß, 
Und auch kann beſuchen den naͤmlichen Chriſt.“ 


Und ba fie kamen in bie Stadt hinein, 
Da ſah'n fie den verborgnen Stern von Neu’m. | 


Der leitete fie nun offenbar 
Zum Haufe, worinnen das Kindlein war. 


In's Haus fie gingen fo froh und gefchwind, 
Daß fie gefunden das tröftliche Kind. 


Die Könige buͤckten ſich und Enieten hin, 
Und boten Gruß und Heil dem Kind. 


Sie opferten das rothe Gold, 
‚Bat, er möcht ihnen werden gnädig und hold. 


Sie opferten Myrrhen und Weihrauch fo gern, 
Er follte werden ihr Gott und Herr. 


So zogen fie heim nach Oſterland fort, 
Und priefen Gott ihren Erloͤſer dort. 
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Mollte Gott, wir priefen Alte folchen 
Und möchten fein Wort thun und befolgen ! 


Dann werben uns auch die ewigen Kronen, 
Sm Himmelreiche bei ihm zu wohnen ! 


Der, weldyer begehret folche Gaben, 
Dem fingen wir Amen in Sefu Namen '). 


b. Shweden. 


Die Bildung der ſchwediſchen Sprache iſt noch. neuer 
als die der daͤniſchen. Die Abgefchloffenheit der Lage 
Schwedens erflärt von felbft, daß fremde Nationen nur 
langſam Einfluß gewinnen fonnten. Gegen bad breizehnte 
Sahrhundert ward jedoch der der deutſchen fehr bedeutend. 
Mir finden, daß zu.diefer Zeit die Einwohner der Städte 
bauptfächlich aus Deutfchen beftanden, und daß felbft‘ bie 
Hälfte der obrigkeitlichen Stellen von Fremden befegt wa⸗ 
ten. Im Ganzen aber entwidelte ſich Volk und Sprache 
unabhängig aus fich felbft heraus, langſam, aber fidher. 
Unter den beftigften Stuͤrmen und Kämpfen wilder Leiden- 
fchaften, zwifchen den üppigften Gewächfen der Barbarei 
und der Selbftfucht, foroßte Doch auf diefem Falten, fpröden 
Boden eher, ald auf irgend einem anderen Europas, Die 
fhöne Bluͤthe der Freiheit empor. Wir meinen nicht die 
Freiheit, die die flolze Unabhängigkeit Vieler mit der Herr- 
fchaft eines Einzelnen vertaufcht, wir meinen die dichte, 
menfchlihe Freiheit, die Bauernfreibeit. Schon im Jahre 
1335 ward der Zuftand der Keibeigenfchaft durch ein Gefek 
von Magnus Smek auf ewig aufgehoben. Wir zweifeln 
nicht, daß diefer Umftand viel dazu wirkte, den edeln, krie⸗ 
gerifchen Geift und den lebendigen Sinn für Poeſie auch 


1) Danfte Bifer Th. J. ©. 278. 
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in der Mafle zu verbreiten und zu erhalten, ber bie ſchwe⸗ 
diſche Nation auszeichnet. Während in Dänemark fchon 
im fechzehnten Jahrhundert die Kämpferlieder nur noch 
auf dem Papiere lebten, und am Ende des fiebenzehnten 
felbft die Liebeölieder nur noch ein ſchwaches Echo gaben, 
. fliegt in Schweden noch immer ber lebendige Quell ber 
Volksdichtkunſt, und die Blüthen der ritterlichen Vorzeit 
werden, in duftende Sträuße gebunden, in der Spinnftube, 
am Bufen des Landmäbchens, oder neben dem feftlichen 
Schmude verwahrt, der am Feiertage das Leben verfchd- 
nern fol. „Die Landleute Schwedens, fagt Jamieſon, find 
große Sänger, und hängen wo möglich noch mehr an den 
alten Balladen und den Melodien, zu denen fie gefungen 
werden, als felbft die fchottifchen Niederländer, denen fis 
in Sprade, Sitten, Charakter und Aeußerem auffallend 
gleichen ).“ 

Lange waren diefe Balladen nur einzeln niebergefchrie: 
ben, oder hoͤchſtens in handfchriftliden Sammlungen auf 
Bibliotheken niedergelegt. Als aber die Dänen ſich neuer: 
dings in diefem Bezug fo thätig bewiefen, wurben auch 
einige fchwedifche Literaten zu gleihem Unternehmen aufge 
regt. Und zwar fiel es glüdlichermweife in die beflen Hände, 
in bie es hätte fallen koͤnnen. In den Jahren 1814 und 
1816 kam eine Sammlung Achter alter Volkslieder zu 
Stande?), wie fie Feine andere Nation aufzumweifen bat: 
hundert alte Lieder, — unzählige Varianten deffelben 
Stüdes ungerechnet, alle dem lebendigen Munde bes Bol- 
kes abgelaufcht, in einer Frifche, die Feiner Erklärung bedarf, 
aber auch in einer Reinheit, die bei fo alter mündlicher 
Tradition kaum glaublich fein würde, wenn nicht ein Ber: 
gleih mit den vor hundert und zweihundert Jahren ge 
druckten daͤniſchen Gegenflüden fie bewiefe. Die Samm⸗ 


1) Northern Antiquities p. 375. 


2) Svenska Folkvisor fran Forntiden, samlade och utgifne af 
G. Geijer och A. A. Afzelius. Stockholm 1814 - 16. 
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Iung beſchraͤnkte fich anf die mehr zugänglichen fühlichen 
Provinzen Schwedend. Nur wenige Stüde find in Norr⸗ 
Iand und Jemtland ober anderen Nordprovinzen nieberge 
ſchrieben; doch fehlt & nicht an Zeugniffen, baß fie auch 
dort noch Ieben. Es Läßt ſich aber leicht ermeflen, daß bie 
Erndte noch reicher ausgefallen fein würde, wenn in ben 
Landfchaften, in denen die norwegifche und ſchwediſche Sprache 
zufammenfließen, und die am wenigften dem dußeren Ein: 
fluffe ausgeſetzt find, eingefammelt wäre. 

Im Jahre 1834 erfchien eine andere Sammlung '), m 


- welcher. wir aber fchon hauptſaͤchlich Manuſcripte zu Rathe 


gezogen finden. Die aus münbdlicher Ueberlieferung aufges 
nommenen Stüde find meiftentheild nur Barianten der 
fon aus der Geijer’fhen Sammlung befannten Lieber. 
Jedoch ftoßen wir auch auf noch ganz unbekannte; wenige 
aber find darunter zu ben vorzüglicheren zu rechnen. Eine 
nicht unbedeutende Anzahl befteht eigentlich nur aus Remis 
niscenzen der alten Lieder, ja oft aus ganzen Strophen, 
Die aus vier oder fünf anderen bekannten Liedern entlehnt 
find). Ein ſolches Verfahren ift fehr natürlich, ja noths 
wendig in einem Gebiete, wo ed fein Eigenthumsrecht 
giebt, und Gedaͤchtniß und Mund die einzigen Bewahrer 
und Fortpflanzer find. Intereffant ift diefe Sammlung, 
weil fie und zu ben Äfteften Zeiten und zu einft volks⸗ 
thümlichen, nun längft verhalten Liedern zurüdführt, wo⸗ 
runter diejenigen, die aus den alten Göttermythen hervor: 
gegangen, an der Spige fliehen. Das Märchen von Thor, 
dem fein Hammer geflohlen, dad wir dem Lefer oben aus 
dem Islaͤndiſchen übertragen mitgetheilt, finden wir fo: 
wohl im Dänifhen ald im Schwedifchen wieder; in letzte⸗ 
ser Sprache aber unleugbar in viel diterer Geftalt. Es 


1) Svenska Fornsänger, en Samling etc. utgifne af A. J. 
Arvidson, Stockh. 1834. 

2) So 3. ®. Stolts Signa och Junker Willemson, Th. 1. 
©. 236, wo ſich beinah jeder Vers in einem anderen Volksliede nach» 
weifen läßt. Und eine Wenge andere mehr. 
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moͤchte eine Vergleichung dieſer drei Bearbeitungen ein und 
deſſelben Gegenſtandes zu verſchiedenen Perioden der Ent- 
widelung ein und beflelben Volkes, als welches wir bie 
Skandinavier zu betrachten haben, einen höchft intereflan: 
ten Beitrag zur Gefchichte der Volksdichtkunſt bilden. 


Der geftohlne Hammer )).“ 
Aelteftes ſchwediſches Volkslied. 


Torkar ſitzet in ſeinem Sitze, zornig ob ſeiner Fahrt: 
„Trolltram hat mir meinen Goldhammer geſtohlen, das war 
eine Ungluͤcksfahrt! 


Thorer zuͤgelt ſein Fuͤllen mit dem Zaume! 


„Hoͤr Du Locke Lewe, Lohndiener mein, 
Du ſollſt fliegen all' Land herum, und holen den Hammer 
mir heim.“ 


Da war Locke Lewe, der ließ ſich machen Goldfluͤgel, 
Flog nach Trolltrams Hofe, da ſteht der Trolltram und ſchmiedet. 


„Hoͤr Du alter Trolltram was ich ſage Dir, 
Haſt Du Torkars Hammer genommen, ſo birg es nicht vor 
mir.“ 


„Torkars Hammer hab ich genommen, das ſei Div nicht ver⸗ 
ſchwiegen, 
Thut funfzehn und vierzig Faden tief unter der Erde liegen. 


„Bring nun Torkar die Antwort zuruͤck, er kriegt den Hammer 


nicht, 
Wenn er mir nicht Jungfrau Frojenborg, die ſchoͤne Sonne, 
verſpricht.“ 


„Trolltram feier die Antwort Dir, Du Eriegteft den Ham⸗ 
mer nicht, 

Wenn Du ihm nit Sungfrau Frojenborg, die fchöne Sonne, 
verfprichft.” 





1) Svenska Fornsänger Th. 1. ©. 8. S. oben ©. 145. 
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Da war die ſchoͤne Frojenborg, erſchrack gar ſehr daruͤber, 
Aus jedem Finger ſprang ihr Blut und floß auf die Erde nieder. 


„Hoͤre Du liebe Schweſter mein, was ich nun ſage Dir, 
Wie vieles Gold wohl giebſt Du mir, wenn Braut ich werde 
ſtatt Dir?“ 


Da war Torkar ſelber, der ließ ſich Brautkleider naͤhen, 
Reiſte nach Trolltrams Hofe, die ſollten als Braut ihn ſehen. 


„Hoͤre Du alter Trolltram, ſoll hier nun Hochzeit ſein, 
So wirf die kleinen Becher hinweg, mit Eimern und Zubern 
trag ein!“ 


Da war der alte Trolltram, der war ihr gar nicht hold: 
„Des Teufels Braut mag die wohl ſein, die gar nicht kann 
werden voll!” | 


Antwortete Rode Lewe, den Preis zu gewinnen meint er: 
„Hat vierzehn Tag’ nichts gegeffen, fie fehtite ſich ſo hierher.“ 


Da war der alte Trolltram, der freut ſi ch des Wortes nun, 
Da läßt er bringen den Hamnıer und auf den Brauttiſch thun. 


Funfzehn Eleine Trollen waren’s, die trugen den Hammer herein, 
Die Braut, die nimmt ihn mit einer Hand und birgt ihn 
unter ihr Kleid. 


Sobald er den Hammer hatt? in ber Hand, da ging er im 
Kreife umher, 
Sunfsehn Trollen und vierzig, Die lagen da al’ umber. 


Bon den merkwürdigen Kämpferliebern, deren Helden 
zum Sagentreid der Nibeluhgen gehören, finden wir nur 
einzelne Stüde im Schwedifchen, und ed fragt fich, ob fie 
je eigentlich volköthümlich gewefen, oder vielmehr als 
Uebertragungen aus dem Ssländifchen und Dänifchen zu 
betrachten find. Jedoch weichen manche von ihnen beträcht= 
lih von den, aus den Kaeınpevifer bekannten Liedern 
ab, und faft alle haben wenigftend das Verdienſt größerer 
Gedrungenheit und Kürze. Ganz unabhängig und wahr: 
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ſcheinlich aus der Zeit des Heidenthumes ſtammend ‚es 
fcheint folgendes Lieb. Es iſt aͤußerſt roh in der Form, - 
und voller unvolllommener Reime und veralteter Ausdruͤcke. 


Stol;3 Herr Alff’) 


Auf da wachte Heren Alffens Frau, 

Zu ihrem Ehwirth fie ſprach: 
„Ich hab' einen gar boͤſen Traum getraͤumt, 
Gott geb', der bedeutet kein Ungemach! 


„Ich ſah ein Haus in Vaters Hof 
Mit Ziegel gemauert und Stein, 
Darinne verbrannteſt Du, ſtolzer Alff, 
Mit den getreuſten Dienern Dein.“ 


„Du lieg und ſchlaf, mein Herzenslieb, 
Und laß Dich den Traum nicht kuͤmmern! 
Morgen reit ich nach Deines Vaters Hof 
Mit meinen trefflichſten Dienern. — 


„Asmund heißet der König, 

Der liebſte Vater mein, ä 
So gerne möcht er Dich tödten 

Gefangen im Hofe fein!” 


Da war der flolze Herr Alf, 
Der ritt vor des Königs Hofthor; 
Draußen da fland Herr Asmund, 
Der König, felber davor. 


„Du ftehft bier König Asmund kühn, 
Lieber Schwäher mein ! 

Willſt Du mir. Herberg gehen die Nacht, 
Mit den getreueften Dienern mein 2” 


„Da oben im Apfelgarten mei, 

Da fteht fo wohl gebaut eine Stud‘, 
Drinnen fhlafe, ſtolzer Here Auf, 
Mit Deinen getreuften Dienern. dazu.” 





1) Sv. Farns. Th. L G. 10 
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„DU nun Odin Afagrim, 

Ich rufe Did an fo dringend, 

Daß ich mag befiegen den ſtolzen Herrn Alff 
Und ſelbſt mich in Schaden nicht bringe!” 


„Du folft eine Stang’ vor die Thuͤre fteden, 
Und alle Giebel anbrennen; 

So kannft Du befiegen den ſtolzen Herrn Auff, 
Dhn’ ſelbſt in Gefahr zu rennen.” 


Auf da wachte Herr Sigurd, 

Einen folhen Schlag ſchlug er auf einmal, 
- Daß auf der König in der Dachſtub' wacht, 

Und die Königin in ihrem Saat. 


Auf da wachte Torgnejer, 

Der hatte acht Hände gewaltig: 

„Reißt nieder Gemaͤuer und Giebel ſogleich 
Und fpringet hinaus She Affe!” 


„Den König, den wollen wir hängen auf, 

Seinen Hof von Grund aus vermüften; 
Er hat uns getödtet unfern Deren, 

Und weigert und num es zu büßen ')!” 


ne Deren 





Von eigenthuͤmlichem Intereſſe find dielenigen Lieder, 
die und in die wunderbare Geiflerwelt verfeßen, weldhe 
früher über den ganzen germanifchen und celtifchen Norben 
verbreitet, jegt nur noch in Deutfchland, England und 
Daͤnemark in einzelnen Spuren zu finden iſt, zurüdge- 
brängt in bie celtifchen Haiden und flandinavifchen Berge. 
Schon in unferer Einleitung haben wir davon gefprochen, 
und auch den Einfluß, den das Chriftenthum auf diefe Nas 
turgottheiten und ihren Charakter ausgeübt, nicht unerwähnt 
gelafien?). Die Geiſtlichkeit der erſten chrifllichen Jahr⸗ 


1) D. 5. fi durch eine Geldbuße von unferer gerechten Rache 
loszufaufen. 
2) ©. oben &. 145 u. f. w. 


hunderte, und nach der Reformation die Iutherifchen Predi- 
ger mit erneuter Energie, gebrauchten Mittel aller Art ge= 
gen diefe Ausgeburten des Satans, wie fie die Natur= 
und Elementargeifter aller Art nannten, Furcht und Ab= 
fheu zu erweden. Allein tro& dem behaupteten fie fich 
nicht allein im Glauben des Volkes; letzteres gewöhnte fich 
auch daran, fie mit einem gewiſſen ehrfurchtsvollen Mitlei- 
den zu betrachten, ald Wefen, die in einem großen Kampfe 
befiegt, für jegt verdrängt und unglüdlich. feien, aber doch 
wahrfcheinlich einmal erlöft werden würden. Sie glauben, 
bag fie bis zum Tage des‘ Gericht an gewiffe Orte ges 
bannt feien, die Elfen und das Hügelvolf, das zu ihnen 
gehört, in Wälder, Haine -und Hügel; die Berggeifter in 
die Urgebirge; die Meermänner und ⸗Weiber, der Stront 
mann und Nir, in die Gewaͤſſer. Die Elfen , oder Alfen, 
die ſchon unabhängig von den alten Göttern in der ſkandi⸗ 

napifhen Mythologie vorfommen, zerfielen, wie fehon oben 
bemerkt, in SchwarzElfen und Licht-Elfen, ohne daß dadurch 
ihr moralifcher Charakter beftimmt ward '). Erſt der chrift- 
liche Einfluß lehrte fie auch fittlich zu betrachten. Seitdem 
gab die fo gemifchte heidnifche und chriflliche Anficht der 
Borftelung der Elementargeifter etwas unnennbar Weh⸗ 
müthiges, was ſich haupffächlich.. in ihrer Sehnfucht nad) 
dem Menihen und in ihrer Angft um ihr ewiged Heil 
zeigt. Beiſpiele davon find die Gegenflände von nn 
Liedern und Volksſagen geworden. 

Die Vorftelung von dem Leben und Meben der Sc; 
fier ift übrigens durchaus menfhlih. Die Waffergeifter 
erfcheinen immer ifolirt, allein die Elfen und: die Berg 
männchen, die eigentlich im Huͤgelvolke zufammenfchmelzen, 
leben in großen Gefellfchaften. Sie haben. ihre Könige, feiern 
Hochzeiten und Gaflgebote und figen auf Golpftühlen, 
Aeußerlich erfcheinen fie, wie auch die Nire, nach der indi⸗ 
viduellen Vorſtellung des Darftellers, wunberfchön, ober 


1) ©. oben ©. 146. 
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grauenvoll haͤßlich. Sie lieben bie Muſik über Alles, fin 
gen mit füßen Stimmen, fpielen die Harfe und find be 
fonderd empfänglich für den Zauber der Töne. An fehönen 
Sommerabenden führen die Elfen im Grafe Zänze auf, 
oder muficiren im Hügel, wo fie, wie in den alten Hühs 
nengräbern, wohnen. „Der große Haufe, fagen bie Her⸗ 
ausgeber der ſchwediſchen Volkslieder), ſcheint an fie eine 
tiefe melancholiſche Vorſtellung zu knuͤpfen, gleich als be⸗ 
klagten ſie eine halb erloſchene Hoffnung um Erloͤſung. 
Nur wenige Menſchen wiſſen jetzt noch von ihnen anders 
zu erzaͤhlen, als daß an Sommerabenden bisweilen lieb⸗ 
liche Choͤre aus den Huͤgeln zu hoͤren ſind, wenn man 
ſtille lauſcht, oder wie es im Liede heißt: ſein Ohr auf 
den Elfhuͤgel legt. Daß dann ja keiner ſo grauſam iſt, 
auch nur mit den leiſeſten Worten ihre Hoffnung auf Er⸗ 
loͤſung zu ſtoͤren, dann wuͤrde die ſchoͤne Muſik ſich in bit: 
terliches Weinen und Jammern verwandeln. Es ſcheint 
aus dieſen Erzaͤhlungen hervorzugehen, daß dieſe Vorſtel⸗ 
lung von dem Huͤgelvolk ſich aus dem Anfang der chriſt⸗ 
lichen Zeit und aus dem Mitleid der erflen Chriften her- 
fehreibt, mit denen bie im, Heidenthume ohne Kenntniß des 
Erloͤſers in der Erde begraben waren, und die nun unſelig 
in dieſen niederen Regionen umherirren oder in ihren Huͤ⸗ 
geln ſeufzen muͤſſen nach dem großen Tage der. Erloͤſung.“ 

Dieſe Vorſtellungen ſtimmen genau auch mit den ſchotti⸗ 
ſchen und iriſchen Begriffen vom „ſtillen Volke“ uͤberein. 
Den Elfen nahe verwandt ſind auch die Roen, eine Art 
Schutzgeiſter, eigentlich Localgeiſter, denn ſie ſind an gewiſſe 
Orte geknuͤpft. So giebt es Bergroen, Seeroen, Waldroen, 
Hausroen. Die letzteren fallen mit den deutſchen Hausko⸗ 
bolden zuſammen, ſowie wir ſie in den engliſchen Robin 
Goodfellow und Hobgoblin, und in den ſchottiſchen Brow⸗ 
nie und Billy Blind wiederfinden. Sie ſind tuͤckiſch, doch 
attaſchiren ſie ſich an die Familie, ſind aber immer im 


1) Svenska Folkvisor Th. III. &. 158. 
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Intereſſe der Herrfchaft, und beivachen befonderd das Haus- 
gefinde. An fleißigen und reinlihen Dienflboten haben 
fie große Freude und helfen ihnen gelegentlich bei ber Ar- 
beit, fo daß ein pflichigetreued Mädchen beim frühen 
Aufſtehen ihre Gefchäfte halb verrichtet findet '). Nach den 
ſchwediſchen Zrabitionen wohnen die Beinen untertrbifchen 
Elfen auh in Gefelfchaften unter den Wohnungen der 
Menſchen. Ein Dienftmäbchen, wird erzählt, dad wegen 
ihrer Ordnung und Reinlichkeit ihr befonderer Liebling 
war, wurde einft von ihnen zur Hochzeit geladen. Alles 
ward auf das Schönfte verrichtet, und fie warb mit einigen 
Hobelfpänen befchenft, die fie nit erzwungenem Ernſte 
annahm und zu fich ftedte. Als aber dad Eleine Braut: 
. paar feierlich dahergefchritten kam, ftolperte bie Eleine Braut 
unglüdlicherweife über einen Strohhalm und fiel auf das 
Nischen. Da brach dad Mädchen in lautes Gelächter ans. 
Sogleih verfhwand Alles. Wer malt aber ihre Beſtuͤr⸗ 
zung, als am folgenden Morgen die Hobelfpäne Gold 
waren ?) 3 

Die Bergtrollen oder Berggeifter fließen faft mit 
den Elfen zufammen. Auch fie haben ihren König, der fich 
haufig ein. ſchoͤnes Menfchenfind zur Frau holt. Solche 
Lodungen machen den Gegenfland mehrerer Lieber aus. 
In einem ergößlichen daͤniſchen Liebe ’) iſt er ärgerlich uͤber 
einen Bauer, ber fih im Gebirge anbaut, kommt laͤrmend 
und tobend mit einem ganzen Deere poffirlich haͤßlicher, 
kleiner Berggeifter ihm in bad Haus gerüdt und bemaͤch⸗ 
tigt fich defien Frau. Diefe erlöft ihn denn endlich mit 
drei Küffen, denn auch hier findet ſich am Ende ein ver: 
zauberter Königfohn unter der Geſtalt eined Bergkobolds. 


1) Ganz übereinflimmend mit ben engli Hausgeiſtern; fie 
weiter unten on Robin Goodfellow ꝛc. Ben EN e 
2) 8v. Folkv. III. ©. 159. 


3) Udo. danfke Viſer Th. L ©. 175. Ueberfegt von Grimm 
und auch von Mohnike im Anhang zu den altſchw. Balladen. 
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Die Berggeifter finb immer Zwerglein, wie in ben dent⸗ 
ſchen Sagen. 

Die Sagen und Lieber von den Waffergeiflern ſind 
in den firomreihen und meerumfpülten ſkandinaviſchen Län; 
bern befonderd mannichfaltig. Daß der alte Götterglauben 
fih auch in ihnen aufgelöft, kann man deutlich in dem 
Nir, ſchwediſch Ned, erkennen, der aus einem ber Beina⸗ 
men bed Odin, Hnikur, entftanden'). Der Hnikur zeigt 
fih in Island häufig als ein ſchoͤnes Roß, Das am Strande 
auf und ab Läuft, und durdy umgekehrte Hufe ven wirkli⸗ 
hen Pferden zu unterfcheiden ift. Laßt jemand fich ver 
leiten, ſich darauf zu ſetzen, fo flürzt. e8 fih in das Meer 
und ber Arme ift verloren. Der ſchwediſche Nir. ift bald 
alt und haͤßlich; dann fißt er auf einer Klippe und ringt 
feinen naſſen, grünen Bart aus. Auch in diefer Geſtalt 
flimmt er mit dem Odin der Sagad überein. Ober er 
figt auf dem Wafferfpiegel als ein fehöner Süngling mit 
gelocdtem Haar, manchmal eine vothe Muͤtze auf. dem 
Kopf; immer liebt er die Muſik ungemein und fpielt bie 
Harfe mit befonderer Kunfl. So thut au der Stroms 
mann (Steömkarl), ein graubärtiger Greis, der befonders 
zu den Zänzen ber Elfen auffpielt. Nahe mit dem Nir 
verwanbt ift auch der Meermann (Hafsmannen) und 
die Meerfrau (Hafdfrun, Hafstroll). Vom erfteren fa: 
gen bie Heraudgeber der ſchwediſchen Volkslieder, er werbe 
als ein gutes und wohlthätiges Weſen dargeſtellt, und fie 
werfen Walter Scott und Iamiefon vor, daß fie von ihm 
und anderen flandinavifchen Naturgeiftern Feine richtige 
Vorftellung gehabt. Indeß fehen wir ihn doch begierig 
nach Chriftenblut herumſchnuppern, und wir Fünnen wenig: 
- flens in den Liedern Feine Spur ber oben erwähnten Vor⸗ 
flelung finden. Das Meermeib erfcheint befonders oft 
in ben Volksliedern. Ihre Erfcheinung, bemerken die Here 


1) Davon Old Nick ein befiebter Beiname des Böfen im (Engli- 
ſchen. 
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ausgeber der fchwebifchen Volkslieber, bebeutet den Seeleu⸗ 
‘ten Sturm und Unglüd, fowie dad der Waldfrau dem Jaͤ⸗ 
ger. Die Fiſcher behaupten fie oft zu. fehen, wie fie im 
Sonnenſchein, wenn auf dem Meere ein dünner Nebel liegt, 
auf dem Waſſerſpiegel fie, und mit einem goldenen Kamme 
"ihr langes goldened Haar auskaͤmme, ober ihre ſchneeweiße 
Heerde auf die Eilande oder Sandkuͤſten zur Weide treibe. 
Das Meerweib fowie die Waldfrau fcheinen in den Volks⸗ 
fagen die rohe Sinnlichkeit zu ſymbolifiren. Um zum Er⸗ 
barmen und zur Liebe zu reizen, zeigen ſie ſich als ſchoͤne 
junge Maͤdchen, vor Nachtfroſt bebend und halb erfroren, 
bei dem Feuer der Jaͤger und Fiſcher. Menſchen, die er: 
trinken und nicht wieber gefunden werben, find von bem 
Meerweib in feine Wohnung gezogen '). 

Alle diefe Naturgeifter, obwohl der Volksglaube ihren 
Charakter hier und da in verfchiedenen Schattirungen malt, 
flimmen in ihren Grundzügen durchaus überein, wie wir 
fie in unferer Einleitung angegeben haben‘). Die Sage 
unterfcheidet fie auch Feinedweged genau, indem fie bie 
nämlichen Begebenheiten willfürlich von Elfen oder Waf: 
ſernixen erzählt. Auch die Sehnfucht nach Erlsfung' theis 
len fie. Eine rührende in Schweden allgemein verbreitete 
Sage erzählt von zwei Pfarrers - Kindern die am Ufer 
fpielen. Da kommt der Nir aus dem Waſſer und fingt 
und fpielt die Harfe. Die muthwilligen Kinder, rufen ihm ' 
nedend zu: Was fpielft Du und fingft Du, Nir? Du 
kannſt doch nicht ſelig werden! Der Nir, ald er bieß 
hört, wirft feine Harfe weg, weint bitterlich und fleigt in 
die Tiefe hinab. Zu Haufe erzählen es die Kinder dem - 
Vater, der es ihnen verweift, und ihnen heißt zuruͤckzuge⸗ 
hen, und den Nir zu tröften. Die Kinder laufen an den 
Fluß; da fißt der Nir auf dem Wafler, jammernd und 
weinend. „XZröfte dich, Nir, fagen fie, Water fagt, daß 


1) Br. FV. 29. I. ©. 168 
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auch dein Erloͤſer lebt!“ — Da nimmt ber Nir feine 
Harfe wieder. und fpielt freudig; und lange nad) Sonnen: 
untergange erlangen noch die lieblihen Zöne'). 

Die nordifhen Eifenlieder drehen ſich vorzugsweife 
um einen Ritter, Herr Dluf mit Namen, deflen Schidfal 
und plöglichem Tod mwahrfcheinlich irgend eine wirkliche Bes 
gebenheit zu Grunde liegt. Auch die Dänen Eennen diefe 
Sage, und daß in einem fchwebifchen Liebe der Drt des 
Vorganges ald eine Infel bezeichnet wird, macht es faft 
wahrfcheinlich, daß fie von Dänemark, oder von einem ber 
Eleineren Eylande ihren Urfprung habe. Das fchöne daͤni⸗ 
ſche Volkslied von Herrn Dluf, fowie die Elfenhöhe, die 
beiden einzigen Elfenlieder, bie ſich im Dänifchen finden, 
find dem deutſchen Publitum fchon durch Herder zur Ges 
“nüge bekannt. Zur Vergleihung theilen wir hier erſteres 
in verfchiedenen ſchwediſchen Auffaffungen mit. 


s | I. 
* Herr Oluf und das Eifweib ?). 


Here Dluf reitet zum Burgthor, 
Da fieht ein Elfweib und ruhet davor. 


Doch ber Tanz geht an 
So wohl in dem Haine! 


„Ah hör’, Herr Oluf, was ich fage Dir, 
Und haft Du nicht Luft zu tanzen mit mir?” 


„Nein, tanzen mit Dir id nicht will und mag, 
Denn morgen ift mein Verlobungstag.” 


1) Sv. F. V. Th. me, 127. etc. 


2) Sv. F. V. Th. IIL ©. — Die obige Ueberfehung r von 
Wopne, Volksl. der Schw. ©. 2 
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„Willſt Du nun fieben Jahr' kefden North, 
Wie, oder morgen ſchon liegen tobt IT” 


Here Dluf wirft herum den Traber fein, 
Siechthum und Krankheit die folgen hinterbrein. 


Here Oluf er ritt zu feiner Mutter Thor, 
Und feine Mutter, die ftand davor. 


„Liebe Mutter, das Bette mir made und lauf,  - . 
Wohl nimmer ſteh' ich wieder vom Bette auf.” 


Und die Braut, fie wartet ber Tage zween, 
Und es läßt der Liebfte nichts von ſich ſehen. 


Und die Braut, fie wartet der Tage vier, 
. Und der Liebfte, er läßt ſich nicht ſehen vor ihr. 


Und die Braut, fie fattelt ihr graueß Roß, 
So reitet ſie hin zu Herrn Olufs Schloß. 


Und wie ſie kommt zu Herrn Olufs Thor, 
So ſteht ihre Schwiegermutter davor. 


„Guten Tag, guten Tag, liebe Schwiegermutter mein, 
Wo mag doch Herr Oluf, mein Braͤutigam, ſein?“ 


„Herr Oluf hab' ich ſeit geſtern nicht geſeh'n, 
Er jaget im Walde nach Hirſchen und Reh'n.“ 


„Und mag er lieber dem Hirſch nachjagen, 
Als nach der muntern Brautfchaar fragen ? 


„Und achtet er mehr auf die Hindin fein 
Als auf die Herzallerliebſte fein ? ” 


1) Diefen Vers, der im Original heißt: 
Antingen vill du i sju är lida nöd 
Eller sä vill da i morgen bli död ? 
uͤberſetzt Herr Mohnike: 
Sieben Jahr wirſt entweder Du leiden Noth, 
Oder morgen, Du willſt ja, da liegen todt; 
Was keinen rechten Sinn giebt, weswegen wir uns, bei aller ſonſtigen 
Achtung vor feinen Ueberſeßzungen, obige Aenderung erlauben. 
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Und die Braut ſchlug auf deu Scharlach roth, 
Da fah fie Derm Oluf und er lag tobt. 


Und als am Morgen bie Sonne ging auf, 
Da waren drei Leichen in Deren Dlufs Haus. 


Die erfle war Here Oluf, hie zweite feine Maid, 
Die dritte feine Mutter, fie flarb vor Leib. 


II. 
Herr Oluf im Elfentanz ‘). 


Here Dluf veitet zue Daͤmmerzeit, 

Treibt der Than, fällt der Reif, 
Lichter Tag es ihm ſchon fcheint, 

Herr Oluf kommet heim, 

Wenn der Ward laubgruͤn wird! 


Herr Oluf reitet nach dem Burgthor, 
Da findet er tanzen die Elfen davor. 


Da tanzt eine Elfen- und Elfinnenfchaar, 
Eifkoͤnigs Tochter mit fliegendem Haar. 


Eiffönigs Tochter die Hand ihm reicht: 
„Bert Dluf, komm’ her und tanz’ mit mir gleich!“ 


„Ich kann nicht treten in den Zanz mit Dir, 
Meine Braut bat e6 verboten mit. 


„Nicht tanzen voll ich, noch tanzen ich mag, 
Denn morgen ift mein Hoechzeittag.“ 


„Willſt Du nicht treten zum Zange mit mit, 
Dann fend’ ic Tod und Unheil Die!” 


1) ie. F. V. Th. III. ©. I EIER & B. Wolf übers 
fest: Halle der Voͤlker ZH. II. ©. 9 
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Herr Dluf der wendet den Rappen fein, 
Seuche und Krankheit zieh’n hinter ihm beein. 


Here Dluf reitet zu feiner Mutter Thor, 
Da fteht feine Mutter draußen davor. 


„Willkommen -mein Sohn, und fag’ mie gleich, 
Wovon tft Dein Geſicht fo bleich ? 


„Mein Fohlen war raſch und fäumig war ich, 
‚An einem Eichenzweig fließ ich mid). 


„Deine liebe Schwefter mein Bett bereite, 
Mein Bruder führe mein Roß auf die Melde. 


„Meine liebe Mutter bürfle mein Haar, 
Mein lieber Vater mache mir eine Bahr!” 


„Mein lieber Sohn, ſolch Wort nicht fag’, 
Denn morgen ift Dein Hochzeittag je 


„Se er nur immer wenn er mag fein, 
Nimmer komm ich zur Liebften mein!” 


II. 
Noch einmal Herr Dluf im Elfentanz '). 


Herr Dluf ritt aus zue Dämmerftund’, 

Da tanzen die, Elfen im Kreife rund. 
Der Tanz ber geht wohl, 
So wohl in-dem Haine! 


Eifvater ſtreckt aus die Hand ſchneeweiß, 
„Here Dluf, komm tanze mit mic im Kreis!” 


„Ich darf nicht tanzen, ich tanzen. nicht mag, 
Denn morgen iſt mein Hochzeittag.“ 


1) Sr. F. V. 3. M. ©. 160. Deutſch auch von Mohnike, 
Seh ber Schweden S. 495 und von Wolf, alle ber Völker 
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Elfmutter ſtreckt aus die Hand ſchneeweiß, 
„Herr Dluf, komm tanze mit mir im Kreis!‘ 


„Ich darf nicht tanzen, ich tanzen nicht mag, 
Denn morgen ift mein Hochzeittag.“ 


Elfſchweſter ftredt aus die Hand ſchneeweiß, 
„Here Dluf, komm tanze mit mie im Kreis!’ 


„Ich darf nicht tanzen, ich tanzen nicht mag, 
Denn morgen ift mein Hoczeittag. ” 


Und die Braut, fie fprach zu den Hochzeitleuten: 
„Was mag dies Glodenläuten bedeuten?” 


„Sift Sitte auf unfrem Eiland feit lange, 
Daß der Sunggefell fo die Braut empfange, 


„Nicht dürfen wir bergen vor Euch was tft wahr: 
Here Dluf iſt tode und, liegt auf ber Bahr.” 


Den andern Tag, als die Sonne kam heraus, 
Da lagen drei Leichen in Herm Olufs Haus. 


Das war Here Dluf und feine Maid, 
Und bie Mutter, die flarb vor Kummer und Leib. 


IV. 


Wiederum Herr Dluf und die Elfen‘). 


Here Olle ritt aus zur Daͤmmerſtund', 

FSallender Thau und treibender Lärm! 
&o kam er in blauen Bergesgrund, 

Am Abend da komme Here Olle zurüd! 


Und als er kam in Bergeögrund, 
Elfkoͤnigs Tochter vor ihm fund. 


1) Svenska Forns. Th. IL. ©. 804. 
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Ste reicht ihm entgegen bie Hand ſchneeweiß, 
„Here De, komm tanze mit mir im Kreis!” 


„Nicht darf Ich tanzen und minber ich mag, 
Denn morgen ift mein Hochzeittag.“ 


Elfkoͤnigs Tochter ſchlug ihn mit der Hand: 
„Krankheit und Seuche fei an Did, gebannt!” 


Sie ſchlug Ihn mit ihrem Käppchen Bein: 
„Nimmer fol ein Priefter Beiftand Die fein!“ 


Herr Olle, er wendet fein Roß um fchnell, 
Er reitet zur lieben Frau Mutter zur Stell. 


Herr Dlle, er tritt zur Frau Mutter herein: 
„te find fo bleih die Wangen Dein?” 


„Wohl mögen fie fein fo bleih und weiß, 
Sch kam in der Elfen Spiel und Kreis. 


„Kommt morgen ein Chriftel mit den Brautjungfern an, 
Fraͤgt fie wohl zuerft nach dem Bräutigam ! 


„Dann fag’ ihr, frägt fie zuerft nach mir, 
Er ging in den Wald zu ſchießen die Thier'.“ 


Und ale ed Tag warb und die Nacht vertrieben, 
- Da kam Elein Chriftel mit den Brautjungfern fieben. 


„Gottes Friede, liebe Schwiegermutter mein, 
‚Wo ift Herr Olle, lieb Bräutigam mein?” 


„Und frägft Du nad) Ole, dem Bräutigam Dein,’ 
Ritt [hießen das Wild und die Wögelein. 


„Und hält er benn mehr von Vogel und Thier, 
As von feiner jungen Braut allhier?“ 


Klein ChHriftel geht oben in's hohe Gemach, 
Raffet und Seide bie fchleppen ihr nad). 


Klein Chriftel, die geht auf den hohen Altan, 
Hat feidne Strümpf und Spangenfchuh’ an 
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Klein Chriftel, fie zieht am Scharlady roth, 
Da lag Herr De und er war todt. 


Klein Chriſtel, die ging die Treppen hinab, 
Unter der Goldkron' hing ihr das Haar herab. 


Klein Chriftel ging ein, kein Wort fie fpricht, 
Doch bleich und bleicher ward ihre Geſicht. 


Des Morgens als der Tag Fam heraus, 
Da lagen drei Leichen in Heren Des Haus. 


Das war Herr Olle und feine Maid, 
Und die Mutter, die ftarb vor Kummer und Leid. 


1 


Die Elfen wiffen fonft meift viel lieblicher zu Ioden, 
wie aus dem bänifchen Liede von dem jungen Burfchen 
auf dem Elfenhügel, das Herder in feinen Stimmen ber 
Völker mitgetheilt, befannt ift, wo ihr Gefang bie Fifche 
im Waſſer, die Vögel auf den Zweigen bewegt. Ebenfo 
die Meerfrauen, deren verführerifch verberblicher Reiz auch 
in- beutfchen Liedern und Sagen verherrlicht if. In meh: 
reren fchmwebifchen Liedern, die fonft in Allem faft wörtlich 
übereinflimmen, fehen wir Juͤnglinge bald von Elfmddchen 
bald von Meerweibern verlodt. Wie der Held jener tra= 
gifch = myuflifhen Begebenheiten Herr Oluf ift, flieht bier 
Herzog Magnus im Mittelpunkt; und die Volksſage wußte 
an dieſe Lieder dad graufe Ende eines Sohnes Guſtav 
Waſas zu knuͤpfen, der Herzog Magnus hieß und im 
- Wahnfinn farb. Die Lefer finden in Mohnike's Volkslie⸗ 
-dern der Schweden ein Paar fchöne Lieder dieſes Inhaltes. 
In einem davon verwünfcht Die verfchmähte Meerfrau den 
Zürften und hert ihm dieß Ende an. In dem hier mitzu: 
theilenden Liede ſchmelzen die Elfentrabitionen mit denen 
von Magnus zufammen. 


Schweben. 
Herzog Magnus und die Eifen N: 


Hırzog Magnus ging in den Rofenhain, 

Zum Schlafe thät nieder ſich legen; 

Da kamen zwei zierlihe Jungfrau'n her, 

Die wollen Lieb mit ihm pflegen. 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


Die eine, die nahm ihn bei feiner Hand, 

Die andre ind Ohr ihm fpricht leiſe: 

„Wach auf, wach auf, Du fchöner Knab, 

Und jaci unfrer Liebesweiſe! 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


„Ich will Euch geben einen Anzug fo neu, 
Wie nie ihn noch Ritter getragen, 
Der ift nicht von Seide und ift nicht von Sammt, 
Gewirkt von goldenen Faden. 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


„IH will Euch geben ein vergoldetes Schwerbt, 
Das hänget an funfzehn Goldeingen; 
Wenn Ihr das Schwerdt aus der Scheide zieht, 
Dann kann Euch Keiner bezwingen. 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


„Ich will Euch geben eine Sadel von Gold, 
Wie ſchoͤn Ihr fie koͤnnt nur begehren; 
Waͤr ich ein junger Geſell wie Ihr, 
Nichte wollt ich die Gaben entbehren!“ 
Herzog Magnus, antwortet mit, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ia! 


„Die Gaben, die hätt’ ich gerne wohl, 

Waͤr't Ihr nur eiftliche Frauen; 

So feid Ihe mie dee häßlichfte Spuk, 

Der in Thaͤlern und Bergen zu ſchauen.“ 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


1) Sr. F. V. 3. II. ©. 172. 
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Die zierlihen Jungfrau'n, die gingen hinweg, 

Die gingen in die Berge mit Schweigen; 

Und alle die Bäume, die im Walde ftehn, 

Die mußten ſich vor ihnen neigen. | 
Herzog Magnus, antwortet mir, 
Nicht nein, fagt ja, fagt ja! 


„Und haͤtt'ſt Du gewartet eine Beine Stund’, 
Und hätte der Hahn nicht gekrähet, 

So wärft Du mit uns in bie Berge gegangen 
Und hätteft der Liebe gepfleget! ”’ 


Der Nir, der ald „Waſſermann“ unferen Lefern eben« 
falls ſchon aus Herder und Göthe vertraut ift, erfcheint glei⸗ 
cherweife noch viel häufiger und in mannichfacherer Geftalt 
in fehmwedifchen Volksliedern ald in danifchen. Der Glaube 
an feine Macht ift noch jetzt allgemein unter dem ſchwedi⸗ 
ſchen Landvolf, und man ift auf allerlei Mittel bedacht, fich 
gegen feine Tuͤcke zu ſichern. So eriflirt z. B. Die Sage, 
daß Metall, befonders Stahl, ihn binden folle; daher pfle= - 
gen Die Burfchen, wenn fie in offener See baden, gern ein 
Meffer auf den Grund zu legen, oder eine Nadel in ein, 
Schilfrohr zu ſtecken). Jedoch ift der Nix — wir lefen 
im Schwedifchen nie von einer Nixe; wie im Deutfchen, 
die weiblihen Waffergeifter heißen immer Meerfrauen, 
Meermädchen oder Meerfeyen?) — befonders den Mädchen 
gefährlich, wie das Meerweib ben Sünglingen. Den übers 
müthigen Mädchen, die ihre Liebhaber ſchmachten laſſen, iſt 
er beſonders gram; um ſich ſelbſt ein ſchoͤnes Menſchenkind 
zur Gattin zu verſchaffen, verſchmaͤht er nicht Liſt noch 
Gewalt. Zahlreiche Sagen und Lieder erzählen davon; 
zugleich hat aber die Muſik, die er felbft fo ſchoͤn uͤbt, 
über ihn große Gewalt und es giebt: nichts, womit 


1) Sv. F. V. Th. IL ©. 131. 
2) Hafıfrun, Hafstrollet, 





802 | - Schweden. 


man ihm befler beikommen koͤnnte. Ron der erflen der 
bier folgenden Balladen, find in den beiden vor uns liegen⸗ 
den Volksliederſammlungen nicht weniger es fech8 abwei- 
chende Recenfionen mitgetheilt. 


Die Macht der Harfe). 


Klein ChHrifter fige und weint im Gemach, 
Herr Deter im Hofe fpielet und lacht. 
Mein Herzenslieb! 
Sag mir, was traueft Du? 


„Weinſt Du um den Sattel, mweinft Du um das Roß? 
Weinſt Du zu werben mein Ehegenoß? ” 

Mein Herzenstieb ! 

Sag mir, was trauaft Du? 


„O nicht um den Sattel, o nicht um das Roß, 
Noch wein’ ich zu werden Dein Eh’genof. 


„Vielmehr wein’ ih um mein Haar von Gold, 
Das heute die blaue Flut färben fol. 


„Vielmehr um die Brüde von Ringfalla, 
Denn meine zivel Schweſtern ertranfen allda ! 


„Als Kind ſchon ward es mir wahrgefagt: 
Leid werde mir bringen mein Moczzeittag !“ 


„Deinem Roß laß ich runde Schuh anthun, 
Es foll nicht flolpern auf vier gold’nen Schuh’n. 


„Zwoͤlf meiner Hofleut' fol’n vor Die reiten, 
Zwoͤlf meiner Hofleut’ auf jeder Seiten.” 


Und als fie kamen nach Ringfalla= Hain, 
Da fpielt ein Hirſch mit goldnem Geweih. 


1) Sv. F. V. Th. III. S. 145. Deutfh auh von O. L. 8. 
Wolf, Halle der Völker Ih. IV. ©. 975 und an —— anderen Or⸗ 
. ten. Eine andere Recenfion, Volksl. d. Schw. ©. 
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Dem Hirſche nach jagen all' die Begleiter, 
Klein Chriſtel reitet einſam weiter. 


Und als auf Ringfalla's Bruͤcke ſie nun, 
Da ſtolpert das Roß auf vier Goldſchuh'n. 


Vier Goldſchuh und Goldnaͤgel ſo viel: 
In den reißenden Strom die Jungfrau fiel. 


Here Peter zum Edelknaben ſchnell: 
„Seh, hol mir meine Goldharfe zur Stell'!“ 


Zum erften griff in die Harf er mit Madıt, 
Da fist der Nir auf dem Waſſer und lacht. 


Zum zweiten greift er in die Goldharf' hinein 
Da figt der Nir auf dem Boden und weint. 


Zum dritten Male die Goldharf' erflang, 
Da ſtreckt ſich empor ein fehneeweißer Arm. 


Er fpielte fo Lieblih, fo wonnefam, 
Das Vöglein auf dem Zweig zu tanzen begann. 


Er fpielte die Rinde vom Baume los, 
Er fpielte Elein Chriftel auf feinen Schooß. 


Und der Nir, er kam hervor aus ber Fluch, 
Und auf jedem Arm ihm ein Mädchen ruht. 


‚Der Nir). 


Der Nir, der geht auf bem ſchneeweißen Sanb, 
| Macht auf alle redlihen Burfche ! 
Da fchafft er fih um zum ſtattlichen Mann: 
Die Sungen, die haben die Zeit zu lange verfühlafen ! 


Der Nir, der geht in des Schneiders Haus, 
Da läßt er fi machen ein Kleid, ein blaues. 


: 4) Svenska Folkvisor — III. ©. 12%. ud von Wohnike 
uͤberſezt, Volkol. d. Schw. ©. 128. 
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So geht er weiter in’s Eiland hineln, 
Da tanzen erlefne Jungfraͤulein. 


Der Nix, der tritt in ben Tanz hinein, 
Bleich werden und roth die Sungfräulein. 


Der Nir zieht vor das rothe Goldband, 
Das fällt fo ſchoͤn in der Jungfrau Hand. 


„Und bir’, fchöne Jungfrau, eins mic verfprich, 
Am Sonntag auf dem Kirchhof, da find’ ich Dich!“ 


Und zur Kirche ſollt' fahren das Jungftaͤulein 
Und Haltfeſt ſollte ihr Fuhrmann ſein. 


Die Zaͤume von Seide und Golde gemacht: 
„Haltfeſt, Du Lieber, fahr nur mit Bedacht!“ 


Gefahren die Jungfrau zur Kirche kam, 
Da begegnet ſie ihrem Braͤutigam. 


Geritten der Nie zur Kirche kam, 
Er haͤngt ſeinen Zaum an den Kirchenkamm. 


Und als er trat in die Kirche hinein, 
Begann es der Jungfrau grauſig zu ſein. 


Der Prieſter vor dem Altar ſteht: 
„Wer iſt's, der dort im Gange geht? 


„„Wo biſt Du erzeugt und wo kommſt Du her? 
: Und wo haft die fchönen Kleider Du her?” 


„Erzeugt und geboren das bin ich im Meer, 
Und da hab’ ich meine Hofkleider her.” 


Das Volt ging hinaus und eilete heim, 
Und Braut und Bräutigam blieben allein. 


„Wo wohnen Dein Vater und Mutter, nun fpric, 
Und, wo haft Du Freund’ und Verwandte für mich?” 


„Mein Vater und Dutter find die blauen Wellen, 
Binſen und Rohr kann ale Zreund’ ih Die ſtellen.“ 
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„Und es iſt ſo duͤſter zu wohnen im Meer, 
Es rudern ſo Manche uͤber uns her! 


F Und es ift fo düfter. zu haufen im Meer, 
Es fahren fo Manche über und her.” 


Und der Nip nahm die Jungfrau bei der golb’nen Tode, 
So band er fie feft am Sattelknopfe. 


Und die Jungfrau ſoich Jammergeſchrei ſie ſchreit, 
Daß ſie's vernahmen am Koͤnigshof weit. 


Sie ſuchten die Jungfrau all uͤber die Bruͤck, 
Ihre Goldſpangenſchuhe, die ließ ſie zuruͤck. 


Sie ſuchten ſie laͤngs des Stromes Rande, 
Da ihren lebloſen Leib ſi e fanden. 


Der Kir nvch einmal!) 
Nir zieht fein garſtig Meerkteid aus, 
Kleidet fi wie ein Here von edlem Haus Ze 


Mir reitet vor des Grafen Thor, 
She Goldhaar kaͤmmt die Sungfrau davor. 


„In die Kirche zu fahren, geliebt es — 
So bin ich ſelber Eur Fuhrmann gleich. 


„Wohl moͤcht ich in die Kirche hinein, 
Wollteſt Du ſelber mein Fuhrmann fein.” | 


Und Haltfeft fuhr den Kirchweg entlang, 
Dog die Berge krachten und die Ey erklang. 


„Haltfeſt, o Haltfeſt, bezähme Deine Haſt, 
Meine Zaͤume ſind von Seide und nicht von Baſt. 


„Nicht — mich, wovon gemacht fie waren, 
Doc fo ‚will Ich Di zur Kirche fahren.” 


1) Sv. Folkv. Xp. IIL ©, 188, 
| 20 
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Und da er an die Kirche kam, 
Aus dem goldnen Wagen die Jungfrau er nahm. 


Und wie der Nie in die Kirch' tent gleich, 
Da wurde fo Manchem die Wange bieidh. 


"Der König im Goldſtuhl fih zu ihm. wandt: 
„Wo kommeſt Du ber, Herr Rittersmann ? 


„Weit, weit komm' ich ber aus fremdem Land, 
Und Hattfeft, Haltfeſt werd’ ich genannt.” 
Doch als der Priefler den Segen verlag, 

Da fprang der Nir aus. der Kirche mit Haſt. 


Die Meſſ' war geſungen, das Volk ging heim, 
Die Jungfrau blieb mit dem Nire allein. 


Und in bie vergoldete Kutfch” er fie fegt, 
Und wieder des Weges fuhr er anjetzt. 


Und als fie kamen zur Bruͤcke nun, 
Da flotpert das Roß auf feinen Goldſchuh'n. 


Auf feinen Goldnägein da ſtolpert's im Schritte, 
So fuhr er die Jungfrau in Stromes Mitte. 


„O Haltfeſt, o Haltfeſt, Du hilf mir an's Land, 
Ich will Dir geben mein rothgoldnes Band!“ 


„Dein rothgoldnes Band, das krieg ich doch wohl, 
Doch nie Gottes Erde Die wiederfehn ſoll!“ 


„O Haltfeſt, o Haltfeft, Hilf mir aus der Noth, 
Ich will Die geben meine Goldkrone roth.“ 


„Deine Goldkrone roth, bie Erieg ich doch wohl, 
Doc nie Gottes Erde Did) wiederſehn ſoll!“ 


„O Vater und Mutter, die grämen fo fich, 
Und Bruder und Schweiter, die weinen um mich!” 


„Laß grämen und weinen fo viele da woll’n, 
Doch nie Gottes Erde Dich wiederfehn fol.” 


Daß Länder wie Schweden und Norwegen an Ge: 
birgsfagen reich fein müffen, verfteht fi von felbfl. Es 
eriftirt davon, beſonders in profaifcher Form, eine große 
Anzahl, doh auch in Liedern fo manche, zu denen, wie 
überhaupt haufig zu den Balladen, eine erzählende Einlei- 
tung vorangefchict wird, die die Sache motivirt und. Deut: 
licher macht. Die Herausgeber der fchwebifchen Volkslieder 
erwähnen mehrerer Bergfagen, die aus alter Zeit flammen, 
und vom großen Haufen noch immer mit gläublgem Sinne 
erzäblt werden, wie her Troll im Himmelsberg, die zwoͤlf Rit⸗ 
ter im Olleberg u. ſ. w. Eine ber. merkwuͤrdigſten Bergfagen 
iſt die vom Ritter Tynne. Sie iſt uralt ımd findet ſich, obwohl 
neser ‘), auch im Daͤniſchen; das Gedicht das fie erzaͤhlt 
iſt zu lang, um hier mitgetheilt zu werden, auch liegt es 
dem deutſchen Publikum ſchon in zwei Ueberfetzungen vor 
Augen’). Ritter Tynne, ein Ritter. „fo milde und ſtille“, 
wird auf der Jagd von Ulfwa der Heinen Zwergentochter 
in die Berge gelodtz ihr vorzüglichfles Mittel. ift wieder 
ber Harfenfhlag, und die Wirkung ihrer Töne iſt genau 
piefelbe, die wir ‚mon and Den ein und — 
kennen. 
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Den erſten Schlag in bie, Goldharfe ſchlug, 
So lieblich thaͤt das erklingen, 

Das wilde Thier in Feld und Wald 
Vergaß, wohin es fon fpringen. 


Den zweiten Schlag in die Golbharfe- flug; 
So lieblich thät- das erklingen, 

Der kleine graue Falk auf dem Steige faß, 
Der breitete aus feine Schwingen." 


1) D. h. neuer, wie es ſich ſchriſtlich erhalten; die. fehsogb. Ders 
ausgeber felber fagen, es ließe fich bei diefem Gedicht, wie bei ben 
meiften, durchaus nicht beftimmen ob es ge oder norwegiſchen 
Urfprunges fei. Sv. F. V. Th. J. ©. 3% 

2) Bon Mohnile, Volksl. der Schw. ©. 8; und ie Wolf, Halle 
ber Völker u. a. m. a. Orten. 
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Den dritten Schlag in die Goldharfe ſchlug, 
So lieblich thaͤt das erklingen, 

Das Fiſchlein, das in den Fluthen ſchwamm, 
Muse nicht mehr, wohin es ſollt' ſchwimmen. 


Da blühte die Flur, da belaubt' es ſich rings 
Bon Runenfchlages Gewalten, 

Nitter Tonne fein Roß mit den Sporen ftieß, 
Er Eonnte nicht länger ſich halten. 


Hat Ulfwa, bed Meinen Zwergs Tochter den armen 
Ritter hineingelodt, Ihora, des Eleinen Zwergs Frau, bie 
ein geftohlen Chriſtenkind iſt, befreit ihn wieder, und ſchickt 
ihn mit allerlei Aufträgen wieber in’ bie weite Welt bins 
aus. Zugleich wird man auf dad artigfte in das Innere 
einer folchen Bergwirthſchaft eingeführt, wo der kleine 
Bergkoͤnig Schach fpielt, dad Bergfraͤulein ihr Brautkleid 
naͤht, und die Hauptbefchäftigung. darin befteht, Gold in 
ben Schrein zu legen. Die Berggeiſter erfcheinen in die 
fem Liebe dußerft gutmüthig, während wir fie in ben oben 
erwähnten dänifchen) tüdifch und gewaltfam fehen. Im⸗ 
mer aber fuchen fie fi mit den fchönen nen 
au verbinden. Davon bie folgende Sage: 


Jungfrau und Bergfönig?). 


Die Jungfrau wollte zum Fruͤhmeßgeſang, 
Laub und Himbeerzweig ! 

Sie nahm den Weg, der am mindeften lang, 
Denn fie fühlt herzliche New. 


Und als fie kam in Waldesgrund, 
Ein feiner Herr da vor ihre flund. 


„Liebe Jungfrau feld nicht fo eilig heut, 
Kommt doch noch zur. Kicche zur rechten Zeit!“ 


1) ©. oben S. 200, 
2) Sv. Forns. Th. I. S. 280. 
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Die Herr nahm bie Jungfrau beim Händchen fein 
Und führte fie tief in’s Gebirg hinein. : - 


Um den Berg herum ging dad Bergköniglein, 
Der Berg fprang auf, fie gingen hinein. 


Am Berge da lebte fie zwanzig Jahr, 
She dünkt es, als ob es feit geſtern war. 


| Bu dem Bergkönig ſprach die Jungfrau ſchoͤn: 
„Darf ich heim zu meiner Mutter wohl geh'n?“ 


„Wohl darfft Du geh'n, doch eins verſprich: 
Nenn’ vor ihr meinen Namen nicht!” 


Und die Sungfrau ging zu lieb Mutters Haus, 
Da trat lieb Mutter zur Thüre heraus. 


„Willkommen, willlommen Lieb Tochter mein, 
Wo magft Du fo lange gewefen fein?“ 


„Ih bin gewefen im Rofenhain, 
Da pflüct ic mir viele Röschen Hein. ” 


„Was iſt fo bleich die Roſenwange Dein, 
Was biſt Du ſo blau unter'n Aeugelein?“ 


„Ich will die Wahrheit nicht bergen vor Euch, 
Der Bergalp hat mich verlockt in fein Reich.” 


Kaum war das Wort aus ihrem Mund, 
Der Bergalp vor den Frauen fund. 


„Und tft offenbar jest unfer Thun, 
Nicht länger darfſt Hier verweilen nun ! 


„Um Eu'r Kind, liebe Dame, nicht forgen dürft Ihr, 
Nicht Noth fol fie leiden fo lang fie bei mir!’ 


Der Alp fi) tief vor dee Mutter verneigt: 


„Nimm Abfchied von Vater und Mutter nun gleich!” 


Der Alp nahm die Jungfrau beim Händchen fein 
Und führte fie tief in’s Gebirge Hann: 
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Um den Berg herum dee Alp ging drauf, 
Der Berg fprang auf und nahm fie auf. 


Sn den Goldſtuhl wirft fih die Jungfrau. hin, 
So tummerbeladen war fie im Sinn. 


Da nahm der Alp das Goldhörnlein: 
„Run fouft Du trinten Meth und Wein.” 


Das erfte Mal fie das Hoͤrnlein leert, 
Vergaß fie beides, Himmel und Erd’. 


Das zweite Mal aus dem Hörnlein fie trank, 
Schwand ihr an Sonn’ und Mond der Gedank. 


Das dritte Mal fegt das Hoͤrnlein fie an, 
Aus dem Sinn ihr Vater und Mutter verfhwand '). 





Nicht ohne Abfiht haben wir umftändlich bei biefer 
- Gattung von Volkderzeugnifjen verweilt und viele Beifpiele 
davon gegeben; denn ohne Zweifel macht die wunderbare 
Geifterwelt, in welche fie uns einflihren, eins der bebeu- 
tendflen Elemente der nordifhen Romantik aus. In 
Schweden hat fie fih am reinſten bewahrt; bei den Schot⸗ 
ten und Iren, die fich vielleicht in dieſer Hinſicht von 
allen Nationen allein noch mit den Schweden meſſen können, 
bat fie mindern Einfluß auf die Volkslieder geuͤbt, in 
‚denen der mufifalifch =Iyrifche Theil vorherrſcht, der in den 
ſkandinaviſchen Liedern ganz in den Hintergrund tritt. 

Die mitgetheilten Lieder müffen den Lefer fon von 
dem melandholifhen Grundton der nordifchen Romantik 
überzeugt haben. Doc tönen auch beitere Hänge dazwi⸗ 
hen, obwohl die Schweden eine geringere Anzahl eigent- 


1) Der Bergkoͤnig iſt in andern verwandten Balladen, bie im 
Wefentlichen diefelbe Geſchichte erzählen, viel rauher; in ben meiften 
Recenfionen dieſes Liebes ſchloͤgt er feine Frau ins Geficht, wie er zur 
Mutter fommt. 
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licher Zauber= oder Verwandlungslieder, bie meift — 
enden, beſitzen als die Daͤnen. Auch bei ihnen kann die 
moraliſche Einwirkung des Chriſtenthumes in Liedern nach: 
gewiefen werben. Gluͤcklicher hat ſich sicht leicht Moral 
und Romantik verbunden, ald in den folgenden Liedern. 
Sie flammen aus dem hohen Norden Schwedens, wo bie 
Gefange der Vorzeit fih in größerer Reinheit erhalten has 
ben. Bon erflerem bemerken die ſchwediſchen Herausgeber, 
daß es eins ber wenigen fei, welche beweistlich feif mehr 
als vier Sahrhunderten gefungen worden find; ‚denn in ei- 
nem alten Drama, bad Joſephs Gefchichte zum Gegenftande 
hat, welches ſchon um 1500 gebrudt worden ift, wird ed 
bereitö ein altes Volkslied genannt. Bei beiden Liedern 
behalten wir Mohnike's vortreffliche Ueberfeßung bei: 


* Die Taube auf dem Lilienzweig '). 


Auf dem Lillenzweig eine Taube fißt 
n Mitef ommmertagen !- 
Sie finget fo wg von Jeſu Ehrift. 
Im Himmel if Freube die Fulle! 


Sie ſinget fo lieblich, fie ſinget fo ſchoͤn: 
„Dies Jahr wird zum Himmel ein Maͤgdlein noch gehnt“ 


„Dies Jahr ich ned gehe zum Himmel nicht, 
Ich weiß nicht von Fieber, ich weiß nicht von Gicht,“ . 


Die Maid ging hin auf des Vaters Gut, 
-Und ploͤtzlich im Herzen fo web es ihr that. 


„Lieb Möütterlein, made das Bette mir hur, 
Dies Jahr ich nicht ſehe die Au und die Flur.‘ 


„D ee nicht fo lieb Toͤchterlein, | 
Dies Jahr noch folk Du den Koͤnig fein! 4 


„Biel beffer ja iſt es, bem Himmel verttaut, 
Denn bier zu prangen als Koͤnigsbraut. | 


1) Br. F. V. Th. IE &, 27. Role d. Schw. ©, 48. 
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„Lieb Vaͤterlein hole den Prieſter zu mir, 
& fieht der Zod ſchon als Gaſt vor der Thuͤr. 


„Lieb Bruͤderlein mache Du mir die Bahr, 
Lich Schwefterlein Eräusle der Zodten das Haar! u 


Das Maͤgdlein farb und lag auf der Bahr, 
Und Frauen und Jungfrau'n ihre fhmüdten das Haar. 


Sie trugen das Maͤgdlein hinaus fobann, 
Mit Lichtern gingen die Engel voran. 


Sie trugen die Leiche dem Kirchhof entlang, 
Die Engel, fie fangen den Xodtengefang. 


Sie legten das Mägdlein in's duͤſt're Grab, 
Mit Huld auf fie fah Gott Vater herab. 


*Die Erfheinung ” 


Mas nimmer ih ſah, hab gefehen ic, igt, 
Daß ein Felsblock ſchwimmt und ein Mann barauf figt. 
Gott findet man wohl zu Zeiten! . 


„Ich bin kein Mann, Du irreft Dich ſehr, 
Bin ein Engel und komme vom Himmel hieher.“ 


„Und kommſt Du, ein Engel, vom Himmel hieher, 
So fage, wie gehet im Himmel es her?” 


„Im Himmel da ruhet und freut ſich die Bruſt; 
Wohl dem, der da wohnt in der himmliſchen Luſt! 


„Die Wittib da ſitzt, der verwaiſete Sohn, 
Sie ſitzen wie Engel um Gottes Thron. 


„Da ſitzt, wem hienieden ward Kummer zum Loos, 
Er ſitzet im Himmel in Abrahams Schooß.“ 


„Und kommſt Du, ein Engel, vom Himmel hieher, 
So ſage, wie geht's in der Hoͤlle denn her?“ | 


1) Sv. F. V. Th. U. ©. 288. Volksl. d. Schw. ©. 11. 
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„Da figet bee Sohn, der den Vater verjagt, 
Er ſitzt in ber Hoͤll' und Entfegen ihn plagt.. 


„Die Tochter da ſitzt, die der Mutter geflucht, 
Sie figt in ber Hölle und ſchmachtet nach Ruh. 


„Da figt, wer den Lüften des Fleiſches gefröhnt, 
Schwarz figt in der Höl er und aͤchzet und ftöhnt ! 


„Da fist, wer bienieden verſchmaͤhte den Rath, 
Er ſitzt in der Hoͤlle und flehet um Gnad'. 


„Wohl Gnade empfaͤngt, wer dem Fleiſche gefroͤhnt, 
Doch Gnade nicht der, ſo die Eltern verhoͤhnt.“ 


Auch ein ſchwediſches Geſpenſterlied geben wir, das 
ein unter allen germaniſchen Nationen gleich beliebtes Thema 
behandelt. 


Der todte Braͤutigam )). 


Die Jungfrau weint Thraͤnen, und Blut ſie weint, 
Wer pfluͤckt das Laub vom Lilienbaum? 
Den Liebſten ſie aus dem Grabe weint. 
Ihr freuet Euch alle Tage. 


Mit leiſem Finger pocht's an die Thür: 
„Steh auf, Derzlicbfte, und öffne mir!“ 


„Mit Keinem Hab’ ich Abred' gemacht, 
Und Keinen laß ich ein in der Nacht.“ 


Mit Fingern’ zart, mit Fingern gefchidkt, 
Schiebt felber er den Riegel zurüd. 


Sie fest ihn auf den Heiligenfchrein 
Und waͤſcht ihm bie Fuͤß' im klareſten Wein. 


- 


1) Von Ki Liebe if drei Recenfionen bie wir benugen: 
er a 23.16.29. Th. I. ©. 204. — Forns. Th. II. 
103. _ 
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Und auf das Bett da festen fie ſich, 
Sie ſprachen viel, aber fie fchliefen nicht. 


Das dauerte bis zum Haͤhnekraͤh'n: 
„Herzliebſte, nun muß ich von binnen gehn!” 


„Wohin Du gebeft, wohin es fein mag, 
Herztiebfter, ich folge immer Die nach!“ 


„Richt gut iſt's, mir zu folgen, Herzlieb, 
Mein Haus ift in der Erde fo tief.” 


Sie gingen fort, einem Steg entlang, 
Der Süngling weinte, die Jungfrau jang. 


Sie gingen wohl über ’ne Brüde beid’, 
Der Süngling weint, es lächelt die Maid. 


Sie kamen an bie Kichhofspfort: 
„Steh, wie der. Mond geht unter bort 1” 


Die Sungfrau nad) dem Monde fah, 
Verſchwunden war der Süngling da. 


Sie fegt fi) nieder auf fein Grab: 
„Hier fig’ ich bis mich Gott ruft ab” 


Da aus ber Gruft tönt es heraus: 
„gHerzliebfte, gehe Du nad Haus! 


„Bel jedem Seufjer, den Du gethan, 
Fuͤllte fi) mein Sarg mit Blute an. 


„Und jebes Mal, daß Du vergnügt, 
Mein Sarg mir volles Rofen liegt.” 


An alten biftorifhen Romanzen find die Schweden 
minder reich ald die Dänen, d. h. an ſolchen, die eigentlich 
fhwedifche Stoffe behandeln, und darum entfchieden als 
Originale zu behandeln find; denn fonft haben fie fi faft 
alle die daͤniſchen Balladen, welche weniger öffentliche In: 
terefien als Königliche Familiengefchichten befingen, . vote 
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3. B. die von den beiden Waldemarn und den Seinen, 
vollflommen angeeignet. Bei weiten mehr hiftorifche Stoffe 
finden wir unter den Balladen des fechzehnten und fiebens 
zehnten Jahrhunderts; und wenn auch hier der Geift der 
Poeſie ſchon tief geſunken war, fo hatte er fich doch bei den 
Schweden um Vieles höher ald unter den Dänen erhalten. 
Mir werden fpäter darduf zuruͤckkommen. Als Sittenge: 
mälde Eönnen für den ganzen ffanbinavifchen Norden in 
diefen frühen Zeiten bie naͤmlichen Balladen dienen. Die 
Sitten waren im Mittelalter in Schweden noch rauher und 
wilder als in Daͤnemark, wo beſonders, wegen des groͤße⸗ 
ren Verkehres mit dem Ausland, mehr aͤußere Cultur ſtatt⸗ 
fand, und wo auch Kunſt und Wiſſenſchaft ſchon zu Ende 
des zwoͤlften Jahrhunderts im Biſchof Abſolon einen Be⸗ 
ſchuͤtzer hatten. Die Schweden waren ſelbſt in den einfach: 
fien Künften fo hinter dem übrigen Europa zurüd, daß fie 
noch im funfzehnten Jahrhundert nicht einmal bie Bear⸗ 
beitung ihres eigenen Eifend verflanden. Das Erz ward 
nach Danzig oder anderen preußifchen Häfen gebracht, um 
dort in Stangen gefchmiedet zu werden. Jahrhunderte 
lang war das Land in einem Zuſtande der Aufregung, der 
feine friedlichen Künfte zuließ und Handel und Aderbau 
nieberdrüdte. Die Geiftlichkeit felbft, fonft überall im Mit: 
. telalter die eigentliche Beſitzerin gelehrter Kenntniffe, war 
in Schweden durchaus Friegerifch und haufig an der Spike 
der Sehden und Aufftände, bis die Reformation einen chrift: 
lichern Geift in ihr erweckte. Als Beiträge zur Charakteri⸗ 
ſtik ſowohl der Sitten wie der Poefie des fchwedifhen Mit: 
telalterd, mögen ferner die folgenden Balladen dienen. 


Der Zuhrmann als Braut '). 


Da war die Jungfrau Gunnela, 
Zur Kirche fie fahren follte; 


1) Sv. Forns. Ih. I. S. 284. Exiſtirt auch dänifch, aber viel 
- breiter, U. d. V. Th. IV. ©, 175. 
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Da war der Ritter Perlemann, 
Mit Gewalt fie nehmen wollte. 


Wie find die Blätter im Walde fo grün!- 


„Hoͤret Ihr, Ritter Perlemann, 
Was ich fage fogleich; 

Wenn erft die Meſſ' ift gehalten, 
Dann will ih kommen zu Euch!“ 


Die Mefle, die war gehalten, 
Die Leute gingen ‚heraus, 

Da war die Jungfrau Gunnela, 
Die blieb noch im Gotteshaus. 


Da war bie Jungfrau Gunnela, 
Sprach zu ihrem Fuhrmann ſchnell: 

„Nun zieh Du an mein Seidenkleid 
Und ich den grauen Flanell.“ 


Da war der kleine Fuhrmann, 
Setzt ſich in den Wagen in Eil, 

Da war die Jungfrau Gunnela, 
Der wurden die Zuͤgel zu Theil. 


Und als ſie waren kommen 
Vor Ritter Perlemanns Thor, 
Da ſtand der Ritter Perlemann 
Und wartete davor. 


„Willkommen Jungfrau Gunnela, 
Herzallerliebſte mein! 

Sch hab für Euch gemiſchet 
Wohl beides Meth und Wein. ” 


Da war ber Heine Fuhrmann, 

Der trank den Meth aus dem Horn; 
Da war die Jungfrau Gunnela, 

Die gab den Roſſen ihr Korn. 


Da war der kleine Fuhrmann, 
Dem ſchmeckte fo gut der Wein; 

Da var die Jungfrau Gunnela, 
Die gab den Roffen ihr Heu. 
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Da war der Ritter Perlemann, 
Der alfo fragen thaͤt: | 
„Was iſt's für ein Kleiner Fuhrmann, 
‘Der dort auf dem Hausflur geht ? 


„Er bat fo. hurtige Augen, 
Die fpielen wohl aus und ein, 
Und Fingerchen hat er fo meiche, ; 
Wie Lerchenflügelchen Bein.” 


Nun kam heran der Abend, 
Und. dunkel ward's allerwegen 5 
Da wollte der Ritter Perlemann 
So gern zu Bett fich legen. 


Da mar ber Eleine Fuhrmann, 
Der thät zu Bett ſich begeben, 

Da war der Ritter Perlemann, 
Der legte ſich huͤbſch daneben. | 


„Hoͤrt nun Ritter Perlemann, _ 
Was ich jego Euch fag; 

Ich bin nicht Jungfrau Gunnela, 
Wie Euch es wohl fcheinen mag. 


„Ih bin nicht Jungfrau Gunnela, 3% 
Wie es wohl vor Euch kam, 

Ich bin ihre Eleiner Fuhrmann, 
Der hierher flatt ihrer kam.” 


Da war der Ritter Perlemann, 
Seinen roftigen Speer zog er "raus; 
Da war ber Eleine Fuhrmann, 
Der fchlüpfte zur Thuͤre hinaus. 


Da war die. Jungfrau Gunnela, 

Dient treu ihrem Fuhrmann nun, 
Draußen ftand fie im DBorfaal 

Mit beides. Strümpfen und Schuh'n. 


Da war bie Jungfrau Gunnela, 

Seztzt fih in den Wagen in Eil', 

Da war der Heine Fuhrmann, 
Dem wurden bie Bügel. zu hell. 
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Da war die Jungftau Gunnela, 
Die trieb mit ihm Spott und Hohn: 
Sie ſchickt' ihm eine Wiege 
Fuͤr Fuhrmanns jungen Sohn. 


Da war die Jungfrau Gunnela, 

.Die ſpottete mehr noch fein, 

Die ſchickt' ihm zum Brei ein Toͤpfchen, 
Dazu ein Löffelchen Klein. 


Ebbe Tykefon‘) 


Ebbe, er träumt einen Traum zu Nacht, 
Im Bette ald er fo lag; 

Fruͤh am Morgen da wacht er auf, 
Zu feinee Mutter fo fprach: 


Aus Unrecht und geringer Wahrheit thaten fie fo! 


„Ich träumte, meine Steinftube 
Die ftand in heilen Flammen, 
Und meine Mutter und meine Braut 
Derbrannten drinnen mitſammen.“ 


„Seh auf die Jagd nicht heut, mein‘ Sohn, 
Meder nah Hirſchen noch Rehn, 

Bleib Lieber heut in der Oberftub”. ... 
Bei Deinem Bräutlein ſchoͤn er 


„Nicht mag ich figen in der Oberflub”. ° 
Zu Eofen mit meiner Braut, 

Das mag ein rechter Ritter fein 
Dem vor dem Tod e8 graut! 


„Nicht mag ich fisen im Frauengemach 
Wein trinken zum Zeitvertrefb, 
Das mag ein rechter Ritter fein 
Der zittert für feinen Leib!“ 


1) Bv. Forns. Th. I. G. 211. 
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Das war ber Ebbe Tykeſon 
Der rite in Waldesgrunde, 

: Da trafen ihn feine Mörder an 

Wohl zu: einer böfen Stunde: 


„Höre Du Ebbe Tykeſon 
Mas reiteft Du. fd allein ? 

Wo ift Dein Habicht, und wo Dein Sand, 
Und die rafchen Diener Dein 2” 


Etwelche ſind im Roſenhain 
Und jagen Hirſch und Reh, 
Etwelche durchſchneiden die Woge blau 
Und ſegeln auf ſalziger See. 


„Etwelche ſind im Roſenhain E 
Und jagen dem Wilde nach; - 

Etwelche, zu dienen meiner Braut, 
Heim blieben im Srauengemady!” 


Etwelche flachen mit Meſſern nad) ihm, 
Etwelche mit dem Schwerdtz  ' 
Gott gnade Dir Ebbe Tykeſon! 
Marft beſſern Todes. werth! 


Da nahmen fie die felige Leich’ - 
Warfen fie auf Rofies Rüden, 

Sp traurig ging das gute Roß 
Wohl duch den Wald zurüde. 


Zurud es ging nad) felbem Staff, 
Wo es geftanden am Morgen; 

Da fand Heren Ebbe's Mutter davor, “ 
Die war in Angft amd Sorgen. : 


„Bott gnade Dem ber Dich beſchuht, 
Und den Du getragen allzeit, Ä 

Gott gnade Dir beften Rittersmann 
Im Lande weit und breit!. 


„Gott gnade Dem ber Dich befchubt, 
Und der Did) pflegte zu reiten; 

. Gott gnade audy mir, bie Did, gebar 
Zu großem Schmerz und Leiden ! ’ 
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Da war die Mutter Ebbe's 
Hinauf in die Stube fie fleiget: 


„Jungfrau'n, Eu'r Nähzeug legt in ben Schrein 


Sie bringen eine felige Leiche !!” 


Da war Herrn Ebbe's junge Braut, 
Vor allen Leuten fie frägt: 

„Was ift das für eine felige Leich/ 
Daß man fie zu Haufe nicht trägt?“ 


Antwortet Heren Ebbe's Mutter, 
Ueber die Wangen die Thtaͤne wohl rinnt: 
„Das ift Herrn Nils des Markgrafen Sonn, 
Mein jüungftes Schweſterkind.“ | 


Da fingen die Glocken zu läuten an, 
Die Wachslichte fledten fie an; 

In der Kammer fist Ebbe's junge Braut 
Und harrt auf den Bräutigam. 


„Bott gnade Die Ebbe Tykeſon, 
Das Du nicht kommeſt nach Haus ! 
Deine Mutter um den jüngften Schwefterfohn. 
Steht fo große Schmerzen aus !’” 


Das war am heiligen Sonntag, 
So heilig waren bie Zeiten, 
Da hießen fie Ebbe’s junge Braut 
Auf Ebbe's Roſſe reiten. 


So heilig war ber Sonntag, 
So heilig waren die Zeiten, 
Da hießen fie Ebbe's junge Braut 
Dicht neben der Bahre reiten. 


„Was tft das Roß fo mühe, 
Was ift es fo fehwer gemuth?. 


Und das kann ich in Wahrheit ſagen, 


Bon ihm da fließet ja Blut.” 


Da nahmen fie.die felige Leich 
Sesten fie auf geweihtes Land; 
Nun komme Du Ebbe's junge Braut, 
Und kuͤſſe Deinen Braͤutigam! 
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Da war Ebbe's junge Braut 
Die kuͤßte feinen Mund fo Deich; * 


Und das kann ich in: Wahrheit fagen, 
Todt mar .fie vor. Schmerz fogletch: . - 


So kamen fie beide in Ein Grab, 
So hatte ihre. Liebe ein Ende; 
Gott geb’ und allen. eine felige Stund, 
Und zulegt.ein ſeliges Ende! 


I 


ır 


. ‘ e: 
* 
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Die Koͤnigskinder 9. 


Es waren zwei ed'le Koͤnigskinder 


| Hingen treu einander an, : . 7 
Die verlobten 'fih auf dem Schloffe R i 


Wohl auf bem hohen. Altan. 
„Und wie denn ſoll ich — 


In's Kaͤmmerlein Abends zu Di . 


Es fließen zwei reißende Ströme 
Ja zroifchen Dir und mit.” 


„Wirf ab Du Deine Khider 
Und ſchwimme mit ‚Deiner Hand; 
Ich zuͤnd ein Licht. in der Leuchte, | 
Hänge fie am Lilienzweig an.’ 


Ein falfcher Menſch da ſtunde, 


Und hoͤrte was ſie ſprach: 
Das Liebesband muß ich trennen, 
So wahr ich leben mag. 


Da war der ed'le Koͤnigſohn 


Er ging zum‘ Meeresftrand, 


; 
ee 
r 


Und fah wie Richt im der. Leuchke ° © 


Am Lilienzweige brannt. 


1) Sv. F. V. Th. J. G. 108. Geiftiet auch rn 


1. ©. 47; und beutfchi ſ. unten beutfche Volks 
difch Horae Belgicae ©. 


142... Die obige Ballade iſt 
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Da war ber falle Menſch, 
Der ging zum Strehnde gleich, 
Und loͤſcht das Licht in der Leuchte, 
Das brannt' am Lilienzweig. 


Er ſchwamm fo weit von dem Eyland, 
Er ſchwamm aus der Bahn fo weit, 
Kein Land konnt’ er mehr finden 
In der falz’gen Flut fo weit. 


. Schand’ über Di, Du Falfcher! 
+ Gott möge Dich firafen fogleich, 
Der Du das Licht in der Leuchte 

Verlöfchteft am Lilienzweig. 


Herein trat ein Heiner Knabe, _ 
Der fügte feine Worte fo gut: 

„Ich fah ein edles Koͤnigskind 
Berfinten in blauer Flut.” 


Da faßen vlel hörte Jungfrau'n 
Gekleidet In feinen Scharlach; 

Darunter das ed’Ie Königskind, - 
Dem rinnen Thränen herab. 


„Ah, allerliebfte Deutter, _ 
Hört was ich bitte fo ſchoͤn: 
Darf ich in unfer'm Garten 
Mid, wohl ein wenig ergehn ?” 


„Wohl magft Du in unſer'm Garten 
Dih, Tochter, ein wenig ergehn, 

Doch wecke Deine jüngfte Schwefter 
Und heiß fie mit Die gehn I” 


„Meine Schwefter ift fo Eein und jung 
Sie kann noch fo wenig verfichn; 
Sie pflüdet die Roſen mit den — 

Die unter den Lilien ſtehn.“ 


Da war das ed'le Koͤnigskind 
Ging vor feinem Vater zu ſtehn: 
„Darf ih in unſer'm Garten 
Mich wohl ein wenig ergehn?” 
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„Wohl magft Du in unfer'm Garten 
Di, Tochter, ein wenig ergeht; 

Dod) wede Deinen jüngften Bruder, 
Und heiß ihn mit Die gehn!“ 


„Mein Bruder ift noch fo jung und Hein, 
Dep Unart macht mir Verdruß; | 

Der reißt die Rofen mit der Wurzel aus, 
Und flopft fie fih in die Bruſt.“ 


Da war das ed’le Königskind 
Das Hing zum Meeresſtrand; 

Da fah fie des Vaters Fifcher 
Der fifchte nahe am Land. 


„Und hört, meines Waters Fifcher, 
So naß und erfroren feid Ihr, 
Habt Ihr nicht gefehn ein Koͤnigskind 
Sn den blauen Wogen hier?” 


„Gefiſcht haben wir die ganze Nacht 
Am Strande mit unfrem Bept; 

Mir fanden den edeln Königfohn, 
Im blauen Meer lag er todt. 


„Feſt bunden war fein Strumpfband, 
Noch feſter fein Sitberfpangenfchuh ; 
Das war des Koͤnigſohns Leiche 

Die ſchwamm dem Strande zu.” 


Ste nahm die goldne Kette vom Hals, 

Die Goldringe von ihrer Hand: 
Und gab fie des Vaters Fifcher 

Der bes Kiebften Leiche fand. 


„Und. grüßet mir Vater und Mutter, 
Sie follen verfehmerzen den Harm; 
Ich ſenke mic, tief in den Meergrund 
Und habe den Kiebften im Arm.” 


21* 
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Die zwei Königsfräulein!). 


Es waren zwei Königstöchterlein, 
Zwei Rofen und lieblicdhe Lilien ! 
Die waren geftohlen als fie noch Elein, 
Klar war's wohl, woher fie gefommen ! 


Und als fie geoß wurben und friegten Berftand, 
Da wollten fie wiſſen ihr Vaterland. 


Und die ält’fte zum jüngften Schweiterlein: 
„Nun wollen wir gehen zum Vater heim. 


„Wie wollen nehmen unfre. Sachen in Acht 
Und zeitig reifen fort in der Nacht.” 


Und als fie kamen an Vaters Thor, 
Zwei Edelknaben ftanden davor. 


„Zur Königin wollt gehen hinein, 
Sragt, ob fie Brauche zwei Dienjimägblein.” 


„Wohl kann ich brauchen zwei Dienfimägbtein, 
Seht, heißt fie kommen zu mir herein!” 


' Die Jungfrau’n traten vor die Königin: a 
Bleich ward fie und wunderbar ward ihr im Sinn. 


Und die Königin fragte die Jungfrau'n nun: 
„Was koͤnnet Ihr wohl für Arbeit thun?“ 


„Wir koͤnnen wohl brauen und wir koͤnnen baden, 
Und ſeidne und rothgoldne Teppiche machen. 


„Und wir koͤnnen ſticken und koͤnnen naͤh'n, 
Und ſaͤumen die neuen Kleider gar ſchoͤn.“ 


Und. die Königin ließ holen den rothen Goldſchrein, 
Nahm Seide heraus und Nefteln fein. 





1) Sv. Fornsänger Ih. II. &. 195. In den Sv. Visor fteht baffelbe 
Lied unvolllomnmer, Th. III. &. 40. Dänifch eine fehr ähnliche Si⸗ 
tuation in der Geſchichte von Marſchall Stiges Töchtern, Grimm &. 400: 
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Sab ihnen roth Gold und Silber weiß 
Und hieß ſie weben mit Geſchick und mit Fleiß. 


Die aͤlt'ſte die Web im Webſtuhl ſpannt, 
Die juͤngſte nahm Schaft und Schiff zur Hand. - 


Sie webten Himmel und Erde hinein, 
Und des Mondes und der Sonne Scheit. 


Sie webten die Webe mit Sternen beſa't 
Und die ſchoͤnſten Roſen auf ſchwarzem Beet. 


Ihre eignen Namen dazwiſchen ſich wanden 
Und die Staͤtte, wo die Raͤuber ſie fanden. 


Und aus dem Webſtuhl die Webe fie nahmen, 
Hinein damit zur Königin kamen. 


„Nie fah ich furwahr ein ſchoͤner Gewebe, - 
Was wollt Ihe, daß ich zum Lohn Euch gebe?“ 


„Wie wollen fein’ andre Belohnung haben, 
As Die zu dienen nur bis zum Grabe.” 


Die Aelt'ſte will ich zur Schließerin wählen, 
Die Juͤngſte will meinem Sohn ich vermaͤhlen.“ 


„Wohl darfſt Du mich zur Schließerin waͤhlen, 
Doch nicht die Schweſter dem Bruder vermaͤhlen.“ 


O da war Freude und großes Gluͤck, 
Als die Eltern die Kinder nun hatten zuruͤck. 


* Die beiden Schweſtern 


Es mopnte ein König in Engeland, | | 
So hört’ ich ein Voͤglein fü fingen; - 
Zwei Töchter, die hatt’ er jung und gewandt; 
Grade nun flieht der Wald in der Blüthe ! 


1) Svenska Folkv. Ih. III. &. 16. Die o kart tft 
on Mohnike: Volkal. der Schweden. &. 23. — diefes Lie: 
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Und die Schweſter ſagte zur Schweſter ſchoͤn: 
„Komm, laß uns wieder zum Strande gehn.“ 


Die Juͤngſte war ſchoͤn und glaͤnzee wie der Tag, 
Die Aelt'ſte war ſchwarz wie die finſt're Nacht. 


Die Juͤngſte ging voran mit wallendem Haar, 
Es folgte die Ault'ſte, doc falſch fie mar, 


Und mie fie nun gingen am Strand daher, 
Da fließ fie die Schweſter in's tiefe Meer. 


Und die Jungfran ſtreckt empor bie ſchneeweiße Hand: 
„D Schweſter, Du Liebe, o hilf mir. an's Land! 


„Und Schweſter, Du lebe, o hilf mir an's Band, 
Ich will Die auch geben meln vothes goidnes Band!“ 


z Dein rothes goldnes Band wird mir dach beſcheert, 
Doch nimmermehr ſollſt treten Du auf Gottes grüne Erd. u 


„D Schwefter, Du Liche, o hilf mir an's Land, 
Und ich will Dir auch geben meinen rothen goldnen Kranz!“ 


„Dein rother goldner Kranz wird mir doch beſcheert, 
Doch nimmermehr ſollſt ereten Du auf Gottes gruͤne Erd'.“ 


„Und Schweſter, Du Liebe, o hilf mir an's Land, 
Ih will Die auch geben: meinen jungen Bräutigam |” 


„An's Land will ich helfen Dir nimmermehr, 
Dein Bräutigam, er wird mir ja doch beſcheert.“ 


Die Fiſcher, fie ruderten wohl in ber finftern Nacht, 
Und kamen an den Det, wo die Jungfrau lag. 


Sie fanden ber Jungfrau fehneeweißen Leib 
Und brachten ihn leife an's Land fogleich. 


Des Weges nun ein Harfner zeift, 
Er machte eine Harfe fih aus der Maid. 


— Sr. FE. J Fr € e. N und re et S. 8 * 
Es exiſtiet au g9t V. V. Th. N v. nite 
Wartet d Ch, © 108. Auch Tüettiih. 1. aim. 
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And er nahm der Junafiau ſchneewelße Bruft 
Der Klang ſollte Jeden erfuͤllen mit Luſt. F— 


Und er nahm der Jungftau Fingerlei E — 
Und niachte daraus bie Schrauben fein. 


Und er nahm das fchöne golbne Haar ber Maid 
Und machte daraus die Harfenſaiten. 


So nimmt er die Harf? in die Arme ſein ae 
Und geht in den Hochzeithof hinein. Ä ne 


Die Harf' er fpielte ſchoͤn und Taut: 
„Und höre was bie Harfe ſpricht/ Du umge rat! u: 


Der erſte Griff auf der Harf erklang: 


„Die Braut, ſie traͤgt mein goldnes Band. “ « u 
Und ber zweite Griff auf ber Harf’ ertiang: ee 
„Der Braͤutigam war mein DVerlobter einmall”. * . 
Und der dritte Schlag, den bie Harfe ſchlug: . s nn 
7 Meine Schweſter ſtieß mich in die tiefe Flut 1 — 


Am Sonntag ſaß die Braut noch mit der goldnen Kram,“ 
Am Montag aber fand fie auf dem —*— ihren Lohn ). 


7 


Selaſſen ſich in ber ſchwediſchen Volkspoeſie drei 
Perioden unterſcheiden: bie aͤltere ober romantiſche, bie 
neuere oder hiſtoriſche, und bie dritte, die wir bie Mk 
fche nennen möchten. Mit diefen Bezeichnungen fol in⸗ 
deſſen keinesweges angedeutet werden, daß in ber. erfleren 
nicht auch hiſtoriſche, in der zweiten nicht auch romantiſche 
Lieder gedichtet worden waͤren. Die Gebichte auf den Binz 
"fall des König. Swerker's in Schweden, oder bie: Schlacht 
bei Lena im Jahre 1208, die daͤniſch und fchrwebifch:eriftir 
ten, find gewiß nicht neuer ald das breizehnte Jahrhun⸗ 
dert; aber die Auffaffung diefes hiſtoriſchen Momentes ift 


1) Nach der ſchwediſchen Gage iſt eigentlich der Nix der Harfner. 
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durchaus romantiſch. Es verficht ſich auch von felbfi, ba 
in der fpäteren Periode noch einzelne romantiſche Stoffe 
verarbeitet wırrden, beſonders da die Vorbilder dazu. allge> 
mein im Wolfe verbreitet waren. . Wenn die Lieber vom 
Herzog Magnus und dem Meerweib wirkli auf den un= 
glüdlihen Sohn Guſtav Waſa's gemadt,' nicht bloß, 
wie Aehnliches Häufig gefchieht, auf ihn angewendet 
waren; fo fallen diefe aͤcht romäntifchen Stoffe in die hi⸗ 
florifche oder zweite Periode. Denn die erflere dauerte nur, 
fo lange fih der mittelalterliche Geift, der in-Schweben, 
wie in Schottland, die Ritterzeit des fonfligen Europas 
fiberlebte, noch erhielt: d. b. bis zum Anfang des funfzehn- 
ten Jahrhunderts, oder der Calmariſchen Union, bem 
Wendepunkt der norbifhen Geſchichte. Won der zweiten 
Deriode, die bis gegen. die Mitte des fiebenzehnten Jahr: 
hunderts währte, fagt Geijer: „Um ſich von bem Charakter, 
den die Nationalpoefie nun annahm, eine Borftellung zu 
bilden, muß man fi die große Bewegung vergegenwaͤrti⸗ 
gen, die damals unter dem fehwedifchen Volk, gegen aus⸗ 
Iändifhen und einheimifchen Drud gerichtet, : flattfand. 
Diefe begann mit Engelbrecht'), zerriß zugleich "mit der 
ffandinavifchen Union die gemeinfame norbifche Ariftofratie, 
die das Band berfelben war, erwedte Guſtav Wafa, ben 
Stifter ver ſchwediſchen -Nation: als eines eigenen Volkes, 
unb ſchlug mit ihren Letzten Wogen Sigismund vom Thron. 
Sehe man nun zugleich die: Reformation und die Stim⸗ 
müng bie fie den Gemüthern gab. in Betrachtung, fo kann 
man ſich Die Richtung des Poefle. während diefer ‚Periode 
vollkommen erklaͤren. Diefe- Hat seine ‚geößere Mannichfal⸗ 
tigkeit als in ber vorhergehenden und zeigt.berelts. eine Art 
Entwidelung der poetifchen "Elemente, die im den ‚älteren 
Volksliedern noch ohne Sonderung beiſammen find; aber 


1) Engelbrecht Engelbrechtſon, der Führer der Dalecarlier in ih⸗ 
rem gegen die daͤniſche Tyrannei. Er ward, ein Opfer der 
Eiferſucht des ſchwediſchen Adels, im Jahre 1486 meuchlings ermoͤrdet. 
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eine Entwidelmg, bie noch zu unvollfommen ift, um durch 
reiche Indigidualität der Alteren Dichtart bemußtlofe Eins 
falt und allgemeine poetifche Natur zu erfeben. Die befte 
Seite an ben erzählenben Liedern, die nun polttifivenb und 
moraliſirend wurden, ift eine naive Kraft und Tuͤchtigkeit, 
und ein gewifles luſtiges Weſen, das feiner Achten Natio⸗ 
nalität wegen auf einen . einen hoͤchſt behaglichen 
Eindrud macht ).“ 
Bei dieſer hiſtoriſch⸗ politiſchen Richtung fiel kaum Ein 
. &reigniß von irgend einer Öffentlichen Bedeutung vor, das 
nicht durch Lieder verbreitet, und warb befonderd kaum Eine 
Schlacht geſchlagen, die nicht durch Gefänge gefeiert ward. 
Religidfe Lieder aus diefer Periode, deren ed ohne Bweifel 
viele gab und noch giebt, find uns von ben Herausgebern 
ber ſchwediſchen Lieder. nicht. mitgetheilt; die. fogenannten 
geiſtlichen Lieber der Sammlung find wohl alle aus :der 
Fatholifchen Zeit. Daß diejenigen, welche bie Reformation 
ben Herzen entlodte, fi im Charakter wefentlich von den 
deutfchen deſſelben Zeitraumes unterfcheiden, haben wir 
feinen Grund zu glauben: beide Nationen waren wohl gleich 
tief und innig von den großen Principien der Kirchen- und 
Slaubensreinigung ergriffen, die fih in einer Herzenswaͤrme 
und Sinneszerknirſchung ausfprach, welche die Mufen oft ers 
fegen mußten. Die hiſtoriſchen Lieder aber, meift Schilde: 
rungen ber Schlachten des funfzehnten und fechzehnten 
Jahrhunderts, find den dänifchen hiſtoriſchen Liedern der⸗ 
felben Zeit umd den beutfchen jeder Zeit weit Überlegen. 
Zwar ift die obige Charakteriſtik vollkommen richtig: fie bes 
figen mehr naive Kraft ald Poeſie, mehr Eifer ald An⸗ 
ſchaulichkeit, fie find Schilderungen, nicht Gemälde. Allein 
fie find bei weiten weniger chronikenartig=erzählend; tuͤch⸗ 
tiger, gedrungener, lebendiger, als die deutfchen und daͤni⸗ 
ſchen derfelben Zeit, fowie auch als die englifchen ber zwei: 


1) Br. F. V. Delen I. Inledning p. XIV. 
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ten Periode, die freilich faſt zwei a fpöter 

faͤllt . 
Lieder dieſer Art, wein fie nicht. von entfcjiebenem 
soetifchen Gehalt ind, Eönnen, eben weil fie. ihr Haupt⸗ 
intexeffe ber hiſtoriſchen Affociation verdanken, Faum für den 
Ausländer Werth haben; voller Local: und Zeitumſtands⸗ 
anfpielungen müflen fie befonderd in einer Ueberfegung ent 
fchieden verlieren, und wir enthalten und daher, Beifpiele 
biefer Periode mitzutheilen, umfo mehr, da das fremde Kleid 
fie nur verftelen und daher das des Leſers irre 
leiten muß ). 

Die dritte und neueſte Periode der fhwebifchen Poeſie 
haben wir oben die lyriſche genannt. Denn der Bildungs⸗ 
prozeß der ſchwediſchen Nation nahm im Weſentlichen den⸗ 
ſelben Gang, den der der Deutſchen und Daͤnen nahm; al⸗ 
lein die gluͤckliche Erhaltung der alten kernhaften Lieder 
unter dem Volke hielt dieſes in Schweden viel freier 
ven ben Plattheiten und Suͤßlichkeiten in Liedesform, die 
während diefer Periode die Literatur uͤberſchwemmte. 


Ueber den Charakter der alten ſkandinaviſchen Volks⸗ 
lieder in Maſſe, ſowohl daͤniſcher, wie ſchwediſcher, moͤgen 
nun folgende Andeutungen binreichen. 

Es giebt eine dreifache Art der epiſchen Darſtellung, 
die wir in allen ihren Formen in Volksliedern wiederfin⸗ 
den. Die erſte iſt rein hiſtoriſch oder er zaͤhlend. In 
faſt allen ſpaͤteren Volksliedern der germaniſchen Racen, 
wenn fie nicht eigentlich lyriſch find, ſehen wir fie ange: 
wendet. Die deutfchen und die fpäteren ſtandinaviſchen ge 
ſchichtlichen Lieder find faft alle. durchaus narrativ; ſowie 


⁊ 


1) Siehe die nachher — hiſtoriſchen Andeutungen in — 
auf England und Schottland. 
* 2) @inige neuere ſchwediſche hiſtoriſche Volkslieder findet der Lefer 
in er ſchw. Bolkeharfe, Stockh. 1826, aber mehr paraphraſi rt 
als etzt. 
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auch die Brobuftionen der zweiten Periode des engl 
fhen Minftxelgefanges, mögen fie. num der Fiktion ader 
Geſchichte angehören, ohne Ausnahme es find; 3.8. Koͤ⸗ 
nigin Eleonor und fchön Roſamund, König Lear, die Kind⸗ 
lin im Walde’). Diefe Darflellungsweife ift faſt noth⸗ 
wendig mit einer gewiflen Meitfchweifigkeit verbunden, welche 
die. Wirkung des Ganzen fehr beeinträchtigt, um fo mehr, 
wenn nicht wenigftens einzelne Iyrifche Stellen die Erzaͤh⸗ 
lung unterbrechen. Doc finden wir fie mit mehr Glüd 
in. einigen ber größeren ferbifehen Heldengedichte angewen⸗ 
det; was wöhl theild daran liegt, daß dieſe Gedichte an 
und für ſich mehr den Charakter der Erzählung als des 
Liedes haben; theild auch in der unausſprechlichen Einfach: . 
heit und Naivetät des Tones derfelben, die im Grunde mit 
jeder Form verſoͤhnt. 

Die zweite Darſtellungoweiſe moͤchten wir die pitto⸗ 
reske oder die plaftifche nennen, Der Dichter führt 
Bilder vor die Seele bed Hörerd, einzelne Bilder, aus 
benen er dad Ganze errathen und beuten kann, oder ‚eine 
Reihe von Bildern, lebende Gemälde, wobei es feiner 
Einbildungskraft überlaffen ift, fie in unmittelbaren Zuſam⸗ 
menhang zu bringen. Diefer viel mächtigere und ergrei⸗ 
fendere Styl gehört vorzugämweife den Serben, den Neu: 
griehen und den Spaniern an, obwohl jede diefer Natios 
nen ihn auf eine fehr verfchiedene, ihr eigenthümliche Weiſe 
gebraudt. Man wird finden, daß dieſe Darftellungsmeife 
die größte Mannichfaltigkeit, den uͤppigſten Bilderreichthum 
und bie bluͤhendſten Befchreibungen zuläßt. 

Eine gewaltigere und mehr unmittelbare Wirkung wird 
aber jederzeit bie dritte Darftellungsart hervorbringen, 
die wir die Dramatifche nennen; wo nämlich bie einge: 
führten Gefpräche und Neben charakteriftiih und lebendig 
genug find, um Erzählung, Bilder und ent= 


1) Saͤmmtlich aus Percy’s Reliques, und bie beiden erflem auch 
aus Herders Usberfegung bekannt. 


a 


332 Skandinavier. 


behrlich zu machen. Die beſten germaniſchen Balladen find 
alle in dieſer Form gedichtet, d. h. die ſtandinaviſchen, 
deutſchen und ſchottiſchen, ſowie bie alten engliſchen Min⸗ 
ſtrellieder. Nicht ſelten auch finden wir bei den meiſten 
Nationen einzelne Balladen, in denen dieſe drei Elemente 
gemiſcht find, aber bei jeder einzelnen Voͤlkerſchaft werden 
wir bei genauer Kenntniß ihrer Poeſi e eins derſelben vor⸗ 
herrſchend finden. 

Bei den Skandinaviern waltet das dramatiſche Ele⸗ 
ment in dem Grade vor, daß ſelbſt wo es einen nothwen⸗ 
digen Beiſatz von Epiſchem hat, die Erzaͤhlung faſt immer 
in der Form des Praͤſens gefuͤhrt wird, und dadurch auch 
‚dad Erzaͤhlte zur anſchaulichen Handlung wird. Nicht al: 
lein Befchreibungen fallen weg, auch Gefühlödußerungen 
find fo fparfam wie möglich angebracht; felbft fie werden 
zur Aktion. 3. B. in der oben angeführten Ballade von 
ben. beiden Liebenden, die ſich als Gefchwifter ausweifen, 
wo ber ewig heimliche Schmerz der Getrennten nur durch die 
Worte — und darum eben fo mächtig — angebeutet wird: 


Kein Peiner Vogel geflogen kam, 
Sie frage’ ihn um ihren Bräutigam. 


. Kein Eeiner Vogel flog dahin, 
Nach feiner Braut da frage’ er ihn‘). 

Oder wie Eönnte die hinreißendfle Beredtſamkeit die 
Macht der Liebe und Ehrfurcht vor der Geliebten Fürzer 
und Eräftiger fchildern ald durch die folgenden Verſe: 

Mit den ftärkften Striden nun banden fie ihn, 
Die Stride, die waren neu, 

Doch jeden Stri, der an ihn kam, 

Den riß jung Hader entzwei. 

Ste nahmen ein Haar von der Liebſten Haupt 
Und um die Händ’ es ihm banben; 


Biel Lieber wollt er flerben um fie, 
As reifen das Haar auseinander’). 





[U U oo 


1) &. oben ©. 261. 
2) Aus Gabor und Signild, f. "oben S. 2351. 
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Auch Beſchreibungen, fagten wir oben, finden nicht 
ftatt. Wie aber könnte die umftändlichfte Charakterbeſchrei⸗ 
bung beffer die Reinheit der Seele der Königin Dagmar 
; darthun, als die Worte die fie auf dem Sterbebette ſpricht: 


Verzeihe mir Gott die Sünde mein, . 
Nichts Hab’ ich zu bereu'n und zu beklagen, 
Als daß ich einft des Sonntags früh 
Geftärkt meinen weißfeldnen Kragen '). 


„Sa den nordifchen Liedern, „ſagt Geijer in feiner vor⸗ 
trefflihen Einleitung”, treten Gefühl und Einbildungsfraft 
zurüd in die Tiefe, ohne deshalb weniger thätig zu fein, 
welches macht, daß fie in Vergleichung mit anderen an 
fänglich fireng und hart erfcheinen Binnen; ein Eindrud, ' 
der mich an des berühmten italienifchen Dichters Alfieri 
Aeußerung über das erhabene Schreden erinnert, das ihn 
unter dem Himmel Standinaviend befiel, beim Gewahr⸗ 
werden ber ungeheuren Stille, welche in der norbifchen 
Natur herrſchte. Im der alten nordifhen Naturpoefie ift 
das Verhaͤltniß zur Natur merkwürdig. Es fcheint, der 
Menſch dürfe hier nicht ruhen in ihrem Schooß mit Eindlis 
her Zuverficht und mit Genuß wie am Bufen der Mutter. 
Deshalb ſtellt er fich ihr entgegen, ald Macht gegen Macht, 
ja richtiger gefprochen, als Geift gegen Geiftz denn bie 
ganze Natur, die gegen ihn in flummer Härte auftritt, 
vergeiftigt er und legt ihe Abficht bei, gewiffermaßen um 
mit feined Gleichen kaͤmpfen zu koͤnnen. Und die großen 
Wälder und Ströme, dad Meer und die Höhen der Berge, 
und bie metallifhen Ziefen der Erde hat er mit eigenen 
Mächten bevölkert; weil fie im Norden mehr ald fonft ir: 
gendwo fih als ſolche fühlen laſſen. Daher die Zaubere 
kraft, welche durch die nordifche Poefie geht, da wo fie noch 
in Odins alten Runen lebt — nichts als ein fombolifcher 
Ausdrud der geiftigen Herrfchergewalt des Menfchen und 


1) &. oben ©. 345. 
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ſeines Kampfes mit den Maͤchten der Natur: daher auch 
das Eigenthuͤmliche, daß das nordiſche Gedicht ſich nie bei 
Naturbeſchreibungen aufhält, es wäre denn, daß es bie 
Gewalt beſchriebe, welche der Menſch mit einer Art poeti⸗ 
ſcher Allmacht über die Natur ausüben kann. So findet 
man oft auf dad Anmuthigſte Die wunderbare Gewalt de 
Harfenfchlages dargeftellt, durch den alles in Blüthe kommt 
und grünt, und der auf -Iebende Weſen noch andere erflaun- 
liche Wirkungen hervorbringt. — — Im Allgemeinen zei: 
gen ſich in der nordifhen Poefie die mädhtigften Gegenſaͤtze; 
fie ift in ihrem innerften Weſen ausgemacht tragifh, auch 
in ihrer Ironie und Lufligkeit, wie man an Bellmann 
wahrnimmt, der hierburdy an Shakespeare erinnert. Dieſe 
Macht, diefed Feuer und diefe Ziefe der Phantafle, welche 
{don Erbftüde aus Odin's Burg find, und hörbar in 
ber Metallbruft der grauen Skalden der Borzeit "arbeiten, 
liegen auch in der norbifhen Romanze in einfältige For⸗ 
men gefchloffen, ja machen dafelbft um fo größere Wirkung, 
als fie ihrer Kraft volllommen unfundig und ed ein Paar 
Findliche Augen find, aus welchem diefer eingeborne Zieffinn 
kunſtlos uns anblidt. Aber wahrhaft entzüdend iſt es, 
wenn diefe Eigenfchaften durch den Geift des Chriftenthums 
gemildert auftreten. Das die Erzählung belebende Gefühl, 
welches nach der firengen nordiſchen Weiſe ſich noch Feine 
tyriſchen Ausbruͤche verſtattet, verbreitet doch einen gewiſſen 
Seelenduft — ich weiß es nicht beſſer zu fagen — über 
die einfache Darſtellung, der unbeſchreiblich iſt, und wer 
z. B. in dem Liede von Axel und Walborg ihn nicht ver: 
nehmen kann, hat noch nicht das Herz gehabt, der Poeſie 
in die Seele zu ſehen.“ 

Wir fuͤgen dieſer Charakteriſtik nun noch einige Worte 
über den Kehtreim hinzu, den einige Kunſtrichter von 
Bedeutung ebenfalls zur nothwendigen Charakteriſtik der 
nordiſchen Volkslieder gerechnet haben. Indeſſen iſt der 
Kehrreim den nordiſchen Liedern keinesweges allein eigen, 
es findet ſich im Gegentheil keine Nation, die ihn in ihren 
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Volksliedern ganz entbehrtz bei Feiner ift er aber fo allge: 
mein :und fo volllommen: wie bei den Standinaviern, — 
denn wo er in bänifchen Liedern fehlt, tft er doch wohl nur 
verloren gegangen. Um das Entflehen des Kehrreimes zu 
begreifen, muß man ſich erinnern, daß bie Lieder nicht zum 
Lefen, fondern zum Sirigen gebichtet waren; daß fie ent: 
weber ganz improviſirt oder aus dem Gedaͤchtniß hervorge⸗ 
rufen wurden, und überdem in fo freien Syibenmaßen ab» 
gefaßt waren, daß theild dem Sänger ein Stilleſtand zum 
Befinnen, theild dem Berfe ein Ruhepunkt nothwendig 
war. Nur fo Eonnten leßtere fich abrunden und eine Art 
von Symmetrie gewinnen. Der Refrain war daher urs 
fortinglih gewiß ganz individuell. Der. Sänger wählte - 
ihn. willfintih, und gewöhnlich wählte er ein allgemein 
verſtaͤndliches Naturgemälde aus ber eben flattfindenden 
Jahreszeit und Localität, ald wies „ber Wald fleht herr⸗ 
lich und grün!” oder: „die Linde zittert im Haine”, oder 
auch bloß: „zur Sommerzeit ') 1" — Defters noch befteht 
ber Kehrreim in einer allgemeinen Betradytung, die, da fie 
häufig gar nicht zum Ton bed Ganzen paßt, dem Sänger 
ſehr zufältig eingefallen zu fein fcheint, al& wie: „ich weiß, 
der Kummer drüdt!” oder: „mich duͤnkt es ift fchwer zu 
leben.” Manchmal ſetzt auch der Kehrreim die Handlung 
oder das Geſpraͤch geradezu fort, und paßt volllommen 
zum erſten Vers, aber nicht zu den folgenden, wie 3. 8. 
in der Macht der Harfe: „Herzliebfle, fag was trauerſt 
Du!” oder in Herr Morton. von Wogelfang: „Todt 
reitet Herr Morton”, oder in Werner Rabe: „Der Rabe 
fliegt am Abend!” fo daß man daran die Natur der 
Improviſation, bie bloß den erften Werd berüdfictigt, 
- deutlich erkennt. Die Anſicht Geijer's, daß der Kehrreim 
eigentlich die zufammengebrängte Lyrik des alten Volkslie⸗ 


1) In manchen Fallen Tann man deutlich erfennen, wie ber Res 
frain * der Ausdruck einer augenblicklichen Wahrnehmung des Saͤn⸗ 
gers 3. B.: Die Sonne beſcheint ben EUREN oder: Kalt, 
kalt — s her von Norden ꝛc. 

t 
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des enthalte, und fi das Inrifche Lied daraus entwidelt 
habe, können wir daher nur fehr bedingt annehmen, und 
überhaupt dem Kehrreim nicht die tiefe Bebeutung beilegen, 
die Seijer in feinem fonft Außerft geiftwollen und leſenswer⸗ 
then Auffag über den Kehrreim ihm zufpricht '). _ 

. Bo in beutfchen und fchottifchen Volksliedern Kehr⸗ 
reime vorkommen, werben fie faft, ohne Ausnahme im Chor 
gefungen; in Bezug auf die flandinavifehen Balladen bes 
merkt Geijer, daß man im Norden nie den Kehrreim Chor⸗ 
weife zu bören befomme, und daß erflerer, da er. oft aus 
kurzen ſymboliſchen Andeutungen beftehe, im Chore .eine 
fiörende und lächerlihe Wirkung machen muͤſſe. In wie 
fern died auf Schweden paßt, wiſſen wir nicht; allein fchon 
auf die Faroͤer, die doch unbeftreitbar zum Norden gehören, 
yaßt es nicht”). Und doch laͤßt fich gerade bei ihnen, bie 
den Kehrreim in der allervollkommenſten Geſtalt befigen, 
und bei denen ſich nicht allein die alten Lieder erhalten, 
fondern auch täglich .neue entftehen, die Natur und Ge: 
ſchichte des Kehrreims beſſer ald bei irgend einem anderen 

Volke ftudiren.- 
j An die Stage über den Kehrreim knuͤpft ſi ch die nach 
den Melodien der Lieder. Es iſt wiederholt bemerkt wor⸗ 
den, daß Volkslieder nie von ihren Melodien getrennt 
werden ſollten, und daß ſie nur geſungen recht verſtan⸗ 
den werden koͤnnen. Aber wir koͤnnen die Wahrheit dieſer 
Bemerkung nur ſehr eingeſchraͤnkt anerkennen, und auch 
da nicht einmal immer. Nur bei Nationen, in denen das 
mufikalifche Element vor dem poetifchen bedeutend vorherrfcht, 
3. B. bei den Ruffen, deren Lieber in Verhaͤltniß zu ihren 
Melodien unbedeutend find, paßt fie ganz; ober auch bei 
ben Iyrifhen Erguͤſſen der meiften Voͤlkerſchaften, wo 
freilich die Worte eigentlich nur die Unterlage des Gewer 


1) Diefer Aufſatz befindet ſich am Schluffe ber Svenska Folk- 
— und iſt als Anhang zu — altſchw. Balladen vollſtaͤndig 
S. oben S. 191. 
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bes bilden, und die Töne wie bie Faden des Einfchlags jes 
nem, dem Liede, erſt den rechten Gehalt geben. Aber ge- 
rade diejenigen . Bölkerfchaften, welche Die bebeutendften 
Volkslieder aufzumeifen haben, pflegen‘ diefe nur recitatis 
viſch vorzuttagen, z. B. bie: Serben, beren einfösmiges 
Heben und Senken der Stimme kaum Muſik genannt wer: 
ben kann; und die felbft für ihre Iyrifchen Produkte, für die 
fogenannten Frauenlieder, durchaus Feine charakteriftifchen, viel- 
mehr ber LieblichPeit und Klarheit derfelben eher widerfprechen- 
den als fich anndhernden Melodien haben. Was die fHanding: 
vifhen Melodien anbelangt, fo mögen fie freilich in den Ge: 
birgen des hohen Nordens wieberhallend, oder vom frifchen 
MWellenfchlage begleitet, einen anderen Eindrud machen, . 
ald zum einfanten Stubenclavier von Noten gefungenz ver⸗ 
tennen läßt ſich aber auf Feine Weife, daß ſie keinen ſehr 
ausgezeichneten Charakter haben, und, wie in der That faſt 
alle Volksmelodien, nur zum Tragen. ber Worte beftimmt _ 
find, aber Beinesweges um für ſich felbft zu gelten. Als 

Träger des Ganzen müffen überhaupt Volksmelodien im⸗ 
mer nur betrachtet werden; denn während neuere Balle- 
denkomponiſten gern das ganze Stud durchkomponiren, um 
bie. Töne dem verſchiedenen Ausdrud ber einzelnen Verſe 
anzupaffen, wird die Melodie der Volksballade, die fich 
- noch dazu meiſt nur zwiſchen einigen wenigen. Zönen hin 
und herbewegt, oft zwanzig bis dreißig Mal wiederhpft. 
Als Träger des Ganzen alſd betrachtet: entfprechen. die 
meiften Wolfömelobien ihrem Zwecke vollkommen. Der 
Charakter der nordifchen ift wie ber. ber Lieder entfchieben 
tragifch, ſowohl der daͤniſchen, wovon weniger ſich noch er- 
halten, .ald der ſchwediſchen, die noch. jet gefungen wers 
den. Von lebteren: fagt Stubach.'): „Wenn ich -von den 
Sangweifen (Melodien) diefer Lieder auch nicht, wie es 
mir an böhmifchen Volksfeſten begegnete, vom Sauber ih⸗ 





1) Vorrede zur ſchwediſchen Volbeharfe, Stockh. 1826, ©. XII. 
22 
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- ger Muſik hingeriſſen wurde, fo bewegte mich ihre Web: 
muth immer.” Und ein beutfcher Muſikkenner bemerkte 
„Folgt man ber fchwebifchen Mufik dahin, mo fie in einie 
ger Berwachfung mit bem ganzen Nationalcharakter er⸗ 
£cheint, fo wird man zu erfreulichen Refultaten gefuͤhrt 
werden. Wer ſich in die furchtbare Stille der norbifchen 
Natur hineinwagt, wird in. ihren Bergen und Thälern 
Toͤne vernehmen, die in die tiefften Tiefen des menſchlichen 
Gemuͤthes dringen, fo daß er glauben. möchte, an der Ur: 
quelle aller Muſik und Poeſie zu fein. In dem Munde 
des Volkes leben diefe Klänge, bie ſich bis jekt der Ge 
malt einer ungarten Entwidelung entzogen haben, noch fort; 
fie find nicht als todte Kunſtprodukte aus laͤngſt verfloffe 
nen bis zu jebigen Zeiten herüber getragen worden, ſon⸗ 
dern blühen noch als lebendige Erinnerungen merkmürs 
diger Ereigniffe. Wohl erſt in den leuten. hundert Sahren 
haben fie aufgehört, Dad. Eigenthum ber ganzen Nation zu 
fein, und find nur dem treueren Gedächtniffe der nicheren 
Stände geblieben ’).” Ä 

Es frägt fi) nun: Wie find diefe merkwuͤrdigen Lieder 
entilanden? von wen find fie verfaßt? W. €. Grimm 
erflärt zwar eine foldhe Frage für ganz .überflüffig, „da 
ein Volkslied fich felbft dichte)" — gewiß aber bleibt 
28 doch, man mag die Sache noch fo poetiſch betrachten, 
daß Einer wenigftens in ber Grundform 23 zuerſt gefungen 
haben muß. Auch ift bie Erfindung in einigen Balladen 
keinesweges fo, daß fie fih gleihfam von felbft macht, 
fondern in ihrer Einfachheit wahrhaft kuͤnſtleriſch angelegt. 
Wir fragen auch nit nach den Namen ber Werfaffer: 
Diefe werben Faum je bei Volksliedern, d. b. bei allen fol 
hen Liedern, die der Ausdruck nicht der Individualität fon 
DD &. ueber den Zuftand der Muft in Schweden, Leipz. Als 

gemeine Mufitalifche Zeitung, Jahrg. 1826. NRovemb.s Heft, Ro. 47. 


. 2) Wtbän. Helbenl. S. SAL 
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bern der Nationalität find, genannt. Es knuͤpft fich Tein 
Ruhm daranz ein Lied dichten oder es bloß fingen, es er: 
finden .oder bloß verbreiten, gilt. für gleih. Auch ſchaͤmt 
ſich kein Volksſaͤnger, ganze Verſe aus anderen Liedern zu 
entlehnen, wenn fie gerade in feinen Kram, paſſen, fowie 
wir durch die gefammte Volkspoeſie aller Nationen gevoiffe 
flereotype Ausdrüde und Verſe für biefelben Handlungen 
finden, die hundertmal wiederholt, den. Eindrud des Gans 
zen nicht flören.. Unfere Frage. galt mehr der Art. und 
Weiſe ihrer Entſtehung. So giebt 3. B. in deutfchen Bak 
laden der lebte Bers oft einen Wink üben ihre Entftehung, 
indem er anhebt: „Wer iſt's der Euch dies. Liedlein fang?” 
und wir fehen daraus, daß fie von Leuten ber verfchieden- 
ſten Art für einen gefelligen Kreis gedichtet, und wahrfchein: 
lich bei irgend einer Fefllichkeit abgefungen wurden. Auch 
von den englifchen Balladen wiflen wir, daß fie meift pro⸗ 
feffionel, d. b.-von Leuten von Gewerbe gedichtet, und für 
einen Grofchen jeder Abſatz (fit) vorgetragen wurden. Von 


ben Serben wiffen wir, daß die blinden und thatunfähigen 


alten Leute die größeren epifchen Lieder dichten unb vor 
größeren Kreifen vortragen; während mit den Bleineren 
Juͤnglinge und Mädchen fich entweder ihre einfamen Stun⸗ 
den verfchönern, namentlich beim Hüten ded Viehes, beim 
Spinnen, beim einfamen Reifen, oder ihre gefelligen Taͤnze 
und Arbeiten damit begleiten; bald empfindend bald nach⸗ 
ahmend, wie ed den Individuen Talente und Umftände er: 


lauben. Bon den Fardern erfahren wir, daß bald biefer 


bald jener Vorſaͤnger fei, und müflen ſchließen, daß fie 
theild Feine Sänger von Gewerbe haben, theild daß bie 
Lieder erfunden worden, wie fie nun vorgetragen werben. 
Bon ben ſchwediſchen Liedern hören wir nur im Allgemei- 
nen, daß fie dad Ergösgen der Landleute bei ihren abendlis 
chen Zufammenkünften find; auch hören wir wiederholt von 
Sängerinnen reden, welche das Lieb häufig mit einer 
dazu paſſenden Erzählung einleiten. Islaͤndiſche und fa- 
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röifche Lieder berufen fich häufig auf aͤltere Geſaͤnge), bie 
ſchwediſchen und dänifchen nie. Nur in fehr wenigen Lie 
dern wirb einmal ein „Spelmann” (Spielmann) erwähnt. 
Weberbaupt haben fie Feine Spur von dem Charakter bes 
Profeffionelen; nur zwei oder drei dänifche, und fo viel 
uns befannt ift, Fein einziges ſchwediſches fängt in dem be: 
liebten Sängertone an: „Ich will Euch eine Weiſe fingen”, 
oder „Kommt al’ im Kreis unb hört mir zu”, ober ber 
gleichen, wie faft alle fardifche und fehr viele englifche und 
beutfche. Die Frage nach ber Art der Entflehung der daͤ⸗ 
nifhen und ſchwediſchen Lieder muß daher ganz und gar 
unbeantwortet bleiben. 


1) Die Farder namentlich auf Bragdar Thaatti, Bragdars Lied, 
Bragdar ſcheint Bragur, der Alte, zu fein. 


B. 
Deutfh.e. 


So lange die Spur der deutſchen Geſammtſprache ver⸗ 
folgt werben kann, ſehen wir fie in zwei große Haupt: 
dialekte zerfallen: das Oberdeutfche, das die fränkifchen, 
gothifhen und allemannifhen Mundarten in fich begreift; 
und das Niederdeutfhe, oder Saͤchſiſche, das ſich 
wiederum in Angel: Sädfifh, Hollaͤndiſch, Flaͤmiſch und 
Niederfächfifch theilt. Das Angel: Sachfifche bildet be: 
kanntlich das Grundwerk der jebigen englifchen Sprache und 
lebt noch, obwohl fehr verändert, im friefifchen Dialekte. 
Das Holländifhe und Flaͤmiſche, Mundarten, die ſich 
von jeher auf die jeßigen Niederlande befchränkten, riſſen fich 
erft im Laufe des fiebzehnten Sahrhunderts volftändig von 
der deutſchen Sprache los. Erſterem werden wir einen 
eigenen Artifel widmen. In lebterem, worauf bie franzd: 
ſiſche Nachbarfprache ſtarken Einfluß gelbt, find, fo wie 
auch im Friefifchen, Leine Volkslieder vorhanden, die Alter 
als das fiebzehnte Jahrhundert wären, und fie find im 
Geifte den hollaͤndiſchen aus diefer Periode fo ganz ver: 
wandt, daß fie durchaus Feine charakteriftifchen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten baxbieten. . Das Niederfähfifche, gewöhnlich 
plattdeutfch genannt, wird noch in mannichfachen Ab⸗ 
arten von ben niederen Claſſen Norbdeutfchlands, fo weit. 
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ſuͤdlich hinauf als der Odenwald, der Harz und die Graͤn⸗ 
zen der Lauſitz, geſprochen. Es ſcheint wenig ſpaͤter als 
das Ober- oder Hochdeutſche — wovon nur das Go— 
thiſche ſich viel früher entwickelte · — als Schriftſprache ge⸗ 
braucht zu ſein. Eine noch vorhandene niederdeutſche Pſal⸗ 
menuͤberſetzung ſtammt aus der Karolinger Zeit). Bis 
zum zwoͤlften Jahrhundert wurden beide Mundarten mit 
gleicher Autoritaͤt und oft vermiſcht angewendet. Zu dieſer 
Zeit erhob ſich unter den ſchwaͤbiſchen Kaiſern der ſchwaͤbi⸗ 
ſche Dialekt zur Hof⸗- und Modeſprache; der niederſaͤchſiſche 
behauptete ſich, wiewohl in der Literaͤtur nach und nad 
volftändig davon gefondert, daneben in vollflommener Un: 
abhängigkeit, und alles, was man in Norbdeutfchland 
fchrieb und fang, ward darin verfaßt. In Thüringen und 
Manndfeld, Gränzländer zwiſchen Ober= und Niederdeutſch⸗ 
land, fchmolgen die beiden Dialekte zufammen. Died war 
die Sprache Luthers, ber bekanntlich aus letzterer Provinz 
gebürtig war; und es warb burch feine Bibelliberfegungen 
und andere Schriften, gereinigt: unb bereichert durch den 
Genius diefed großen Mannes, unter dem Namen Hoch⸗ 
deutſch die eingeführte Schriftfprache. Deutfchlands. - Sm 
unglaublich Turzer Zeit hatte es dad Mieberdeutfche als 
Schriftfprache und unter den gebildeten Glaffen auch als 
Geſellſchaftsſprache verdrängt. Im Familienkteiſe blieb je 
doch das Plattdeutſch lange noch gangbar, beſonders blieb 
die Kinderſtube dieſem naiven, maͤrchenreichen Dialekte ge⸗ 
widmet. Der Landadel fuhr ebenfalls fort, es unter ſich 
zu ſprechen. Das letzte Reſcript der Regierung von Mek⸗ 
lenburg im niederdentſchen Dialekt iſt vom Jahre 1542 ?). 
Zwanzig Jahre ſpaͤter reichten die Landſtaͤnde noch ihre 
Beſchwerden in derſelben Sprache ein ?”). — dieſer Zeit 


nee 





1) Sieherbeutfche Pſalmen u. f. w. herausgegeben von v. d. Ha⸗ 
gan. —— 

2) Fran — "u uses Meklenburg B. IX. ©. 235, f. Kinder: 
— Geſchichte der en fen Sprache 1800. ©. 376. 

3) Ebend. Band X. ©. 116... Kinderling.S, 376. : 
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ward Zu. allen: Öffenslühen: Verhandlungen hochdeutſch ges 
braucht. . Schon bedeutend. früher. hatten bie brandenburgts 
ſchen Höfe und Städte ben alten Heimathsdialekt mit dew 
neugebildeten Sichriftfprache vertaufcht. Am Hofe des Kur⸗ 
fürften fing jener ſchon zu Ende des funfzehnten Jahrhun⸗ 
dertd an, ſich aus ber. Geſchaͤftbſprache ‚zu verlieren, und in 
ben erfien Sahren des fechzehnten kommen öffentliche Werts 
handlungen harin nur noch einzeln nor"). Es kam alfo 
in. dieſem Theile; von. Deutſchland bei weiten: eher in Ver⸗ 
fall, als die Lutheriſchen Schriften, die Uebergabe der Augs 
hurgiſchen Confeſſion und zuletzt der allgemeine Religions⸗ 
frieden ihm gewiſſermaßen den Todesſtoß gaben. Die erſte a 
Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts kann jedoch im —*— 
zen als die Periode des vollſtaͤndigen Triumphes der hoch⸗ 
deutſchen Sprache angefehen werden. Jedoch ward bie 
Bibel noch im ſiebzehnten Jahrhundert in dad Niederfaͤchſt. 
ſche uͤberſetzt. Der letzte Drud berfelben in dieſem — 
iſt vom Jahre 1621 ?). 
Trotz dieſer Herabſetzung, die in ber That bloß Br | 
bad Nefultat Außerlicher, zufälliger Umftände zu betrachten 
ift, blieben, vwoie fhon oben bemerkt, die niederen Klafſen 
Norddeutſchlands dem Plattdeutfchen. getreuz feine eigen— 
thümliche Meichheit, Naivetät und innere Reichhaltigkeit 
machte ed auch allen Gebildeten, denen es einmal vertraut: 
geworben, fehr theuerr. Noch immer wird ed ald eine uns 
erſchoͤpfliche Quelle betrachtet, aus ber bie: hochbenffche 
Sprache ihre Schäge vermehren kann. Mehrere. auäges 
zeichnete Männer. haben fich bemüht, die verfchievenen 
Mundarten der niederfächfifchen Sprache zu heben, indem. 
fie darin meift im Volkston gedichtet. Ihre Abficht war 
dabet, ihre Gedichte zu eigentlichen Volksliedern zu machen. 
Allein wir zweifeln, ob ihnen dies Beftreben je gelamgen 
iſt. — ar Theil ber’ niederſaͤchſiſchen, — 





Vach einer Notiz des Herrn Geh. Arqiorath — in Ber, 
2) Gedruckt zu Goßlar. Kinderling ©. 397. 
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und pommerſchen Bauern ') iſt auch die hochdeutſche Sprache 
vertraut genug, um geläufig darin Iefen zu können. Sie 
find überhaupt Bein fingended Gefchlecht, und haben nichts 
von der mufilalifhen Lebendigkeit ihrer flddeutfchen Bruͤ⸗ 
der, die gern Wehmuth und befonders Luft in Liedern aus: 
firömen.. Singen fie aber, fo bleiben fie lieber den guten 
‚alten weltlichen und geiftlichen Liedern getreu, die ſich uns 
ter ihnen theils mündlich, theils durch fliegende Blätter 
und alte Sammlungen erhalten haben. Unter den Land: 
leuten von Dietmarfh, dem WBaterlande der Niebuhrs, 
wurben einft zur Feier. ihres Unabhängigkeitöfrieges eine 
Reihe von Liedern gemacht, bie entſchieden zu ben beflern 
hiſtoriſchen Bolfölichern Deutſchlands gehören ). Auch 
andere noch aͤltere hiſtoriſche Lieder finden ſich, die nie an⸗ 
ders als in plattdeutſchen Dialekten geſungen worden ’). 
Jedoch iſt die Anzahl derjenigen Volkslieder, die aus⸗ 
ſchließlich in dieſen Dialekten exiſtirten, nur klein, ſo wie 
ſie auch den groͤßeren Theil der erzaͤhlenden Lieder, die 
in oberdeutſchen Dialekten entſtanden, in fi aufgenommen 
haben. Bei dem beſtaͤndigen Verkehr von Ober⸗ und Nies 
derbeutfchen, und Stadt» und Dorfbewohnern untereinander, 
mußte nothwendig ein immermwährender Austauſch flattfin- 
ben und eine Uebertragung faft unmwillfürlich fein. Die 
Geſchichte und Charakteriftit hoch⸗ und plattdeutfcher Lieder 
läßt fih demnach auf Feine Weife trennen. Bemerken 
wollen wir nur noch, daß die oberbeutfchen Dialekte befon= 
berd reich an. Liedern, die niederbeutfhen an Märchen find. 
Kein geringer Theil der Haus» und Kindermärhen und 


1) Die Bauern Mecklenburgs find zwar — Urſprunges und 
die Einwohner Pommerns ſtark mit ſlaviſchem Blut vermiſcht; allein 
die deutſche Sprache herrſchte ſchon im vierzehnten Ichrhumdert faſt 
ausſchließlich unter ihnen; noch früher in den Marken von Brandenburg, 
wo alle Stäven auf bas Graufamfte auögerottet wurben. 

— — abgedruckt in Wolff's hiſt. Volksliedern, Stuttg 
8) Ebend. S. 870 ff. Soltau's Einhundert hiſt. Volkslieder. Leipz. 
1836, ©. 67 und 69. 
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Lokalſagen Deutfchlands, deren Aufbewahrung und Samms 
lung wir ben beiden beutfchen Brüdern banlen, bie den 
poetifchen Kinderfinn fo wunderbar mit der tiefften Gelehr⸗ 
ſamkeit vereinigen, wurde zuerft in plattdeutfcher Sprech 
art in einer der Spinnſtuben Weſtphalens oder Niederſach⸗ 
fend an einem langen WBinterabende vorgefragen. Dage: 
gen hallen Tyrols Alpen manches ‚muntere Lieb wieber, 
und auf Oeſterreichs gefegneten Zluren tönt wie Vogelfang 
manche luftige-Weife, die in den flachen Kornfeldern ober 
fandigen Zannenwäldern Norbdeutfchlande kaum ein Echo 
finden würde. Im Wefentlichen aber ift wie die große, 
herrliche deutfche Sprache, fo bie Volkspoeſie Suͤd⸗ und 
Norbbeutfchlands eine und biefelbe. 


J. Deutfde. 


Gleich bei dem erften Exfcheinen der deutfchen Völker | 


in der Gefchichte wird ihrer Gefänge gedacht. In alten 
Liedern feierten die von Tacitus befchriebenen Stämme ihren 
Gott Tuisko den Erdgebornen, Mannus feinen Sohn, 
und, in die Schlacht ziehend, ihren Kriegsgott). Auch 
das Gedaͤchtniß ihrer Helden ward durch Kieder erhalten: 
die auf Arminius lebten zu Tacitus Zeiten und vielleicht 
noch Sahrhunderte nachher’). Die Gothen befaßen, alte 
Geſaͤnge auf ihren Auszug aus Skandinavien unter ihrem 
König Filimer, und dad Andenken ihrer alten Könige lebte 
bei den ſpaͤten Enkeln in Liedern fort’). Longobardifche 


Lieder feierten Alboin’8 Ihaten, die nach Sahrhunderten noch 
gefungen wurden‘). Allen beutfchen. Völkern ſcheinen Lies 


1) Ueber zer Gap. 2. u. 8. 

2) Annales I 

3) — ie reb. Geticis cap. 4u. 5. 
4) Paul. Diacon. de gest. Longobard. I, 27. 


- 
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der und Sagen bie einzigen Mittel hiſtoriſcher Ueberliefe⸗ 
sung gewefen zu fein; benn wenn .einige: von ihnen, na⸗ 
mentlich die Sothen, eine Munenfchrift wie die Skandina— 
vier hatten, fo war der Gebrauch berfelben doch nur 
auf Einzelne beſchraͤnkt. 

Die Lieder der deutſchen Voͤlker wurden zu Saiten- 
infleumenten gefimgen, die abwechſelnd Gither und Harfe 
genannt werben. Sänger von Gewerbe ſcheinen ihre haupt= 
fächlichflen Fortpflanzer und Verbreiter gewefen za fein‘). 
Attilas Gaftmäler wurden durch folche Sänger verberrlicht. 
Eines blinden friefifchen Sängers Bernlef, der „die Tha⸗ 
ten ber Vorfahren gut vorzutragen wußte‘, wird ſchon früs 
ber rühmlich gedacht ?). Auch der Fiedler Volker war. wahr: 
ſcheinlich eine hiftorifhe Perfon. Diefe Sänger wurden 
geehrt und geliebt, und ohne Zweifel gehörten fie in meh⸗ 
teren einzelnen Fallen zu ben gebildetiten und kenntnißreich⸗ 
ſten Männern ihrer Zeitz allein einen abgefonderten Stand, 
eine gelehrte Kafle, wie bie Barden der Gelten und Cam: 
brier, bildeten fie nie’). Der Traum von einem alten. deut: 
ſchen Bardenwefen, der im vorigen Sahrhundert unfere 
beften Köpfe foviel befhäftigte, fcheint auch gegenwärtig 
aufgegeben zu fein. | 

Obwohl nun fo fruͤh ſchon die Keime aͤcht volksthuͤm⸗ 
licher Dichtungen in Deutſchland wahrgenommen werden 
koͤnnen, und es auch an zahlreichen Zeugniſſen nicht fehlt, 
baß fie über den größeren Theil des Landes verbreitet, zu 
reichlicher Saat aufſchoſſen, bietet ſich unferem Blick in 
jene ferne Vergangenheit doch leider nur ein wuͤſtes, leeres 
Feld dar. Keine lebende Stimme aus jener Zeit [halt zu 
und herüber; nur aus dem Echo fpäterer Sabre Eönnen wir 


⸗ I, 


- S. W. Grimm in ben Stubien herausg. von Daub u. Kreu: 
zer, B. IV. Ueber’ die Entftehung der altdeutfchen Poefie ꝛc. ©. 79. 
Vergl. auch 3. Grimm: Ueber. den altbeutfchen Meiftergelang, ©. 28 

- 2) Stubien ıc. ©. 80. 
— 8 die deutſche Oebenfage von W. nn Söttingn 1829, 
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noch den alterthuͤmlichen Klang erfennen.. Wir meinen hier 
vorzüglich jene weit .verzweigten acht germanifchen Helden: 
‚ fagen, die im fünften Sahrhundert in deutfchem Boden 
wurzelten: bie Sagen von den Nibelungen, von Siegfried, 
von Dietrich von Bern und . feinen Helden; von Otnit, 
Hug: und Wolfdietrich und anderen beutfchen Kämpen bie: 
fer Zeit. Lieder zur Feier diefer Helden und ihrer Aben⸗ 
theuer, infofern fie einige biftorifhe Begründung haben, 
entftanden wahrfcheinlich gleichzeitig mit den Begebenheiten 
felbft, oder .Eurz nachher, gingen in ewig wechfelnber Ges 
flalt von Mund zu Mund, und wurden auf Karld bed Gro⸗ 
Ben Befehl zuerſt gefammelt. Denn nach dem, was die 
Brüder. Schlegel und Grimm darüber gefagt, ift es. wohl 
keinem Zweifel mehr unterworfen, daß die „carmina bar- . 
bara et antiquissima, quibus veterum actus et bellum 
canebantur‘, welcher fein Schreiber und Biograph Egin⸗ 
hardt gedenkt, jene volksthuͤmlichen Heldenlieder waren ). 
Aber leider findet fi ich Feine Spur mehr von. einer. ſolchen 
Sammlung; das einzige dahin gehoͤrige Document iſt ein 
Bruchſtuͤck des alten Hildebrandliedes?), das von den 
Sprachkennern für ein Erzeugniß des achten Jahrhunderts 
gehalten wird, und vielleicht zu jener Sammlung ge 
hörte. Bon der frühen Eriftenz. diefer Sagen. und Lieber 
find in der That in den islaͤndiſchen Gedichten und Erzaͤh⸗ 
kungen zahlreiche Zeugniffe vorhanden 9; allein die Geftalt, 
in welcher fie — zum Zheil wenigflend — auf und gefom: 
men find, gehört nur Dichtern und Reimern des drei: 
zehnten und vierzehnten Jahrhunderts an; fie ift leider 


1) Athendum I. 2. ©. 806. — Muſeum I. ©. 535. 
BVorlefungen über die Gefchichte = git. I. ©. 245. Studien IV. 
8. 81. Altdeutſche Wäler J. ©. 232 ff. m. S. 257. Heidelb. 
Jahrb. 1815. Heft VIII. 

2) Zuerſt — von Eccard ‚Franc. Orient. I. 864 ff. Es 
warb lange für altnieberd. Profa angefehen, bis bie Brüber Grimm 
zuerſt feine Liedesform und Alliteration nachwieſen: Ausgabe ber. beiden 
älteften deutichen Gedichte, Kaffel 1812. 

3) ©. oben ©. 151 u. 155. 


348 Deutfche. 


nicht mehr die Acht. volksthuͤmliche, ſondern fucht fi ber 
Literatur anzufchmiegen. Wir ‚werben fpäter darauf zuruͤck⸗ 
kommen. 

Auch an anderen, leichteren Erzeugniſſen der Zeit fehlte 
ed im achten Jahrhundert nicht. Auf einem Landtag im 
Jahre 744, wo ber heilige Bonifacius gegenwärtig war, 
warb gegen dad Singen gewiſſer Spottlieder ein Inter: 
dikt erlaffen. Im Sahre 789 finden wir gar, daß ed ben 
Nonnen fireng unterfagt ward, Liebeslieder abzufchtei. 
ben oder zu verbreiten '). Den Sadfen ward um bdiefelbe 
Zeit verboten, auf den Gräbern ihrer Todten ihre Lieder zu 
fingen, die, wahrfcheinlich weil fie voller heidnifcher Bezie 
hungen waren, Zeufelslieder genannt werden”). Auch 
biftorifche Volks⸗ und Bänkellicder aus früher Zeit werden 
in den alten Gefchichtöfchreibern häufig erwähnt: von Hat⸗ 
to's Verrath und Kurzboldt’8 Heldenthaten; in Baiern von 
Erbo's Wifent-Iagd, in Sacfen von Benno's Thaten im 
Ungarkriege ’). Nicht unmwahrfcheinlih war aud bad Lied 
auf den oflfränfifchen König Ludwig I, einen Sohn. Zub: 
wigd des Deutfchen *), aus dem Ende bed. neunten Jahr: 
hunderts ein eigentliches Volkslied, das zugleich eined der 
früheflen und merfwürdigften Monumente deutfcher Sprache 
und Literatur, eines der dlteften Beifpiele der Anwendung 
des Reimes ift. Herder febt es an die Spiße feiner Deuts 
ſchen Volkslieder; doc wird ed dem Lefer nicht unange— 
nehm fein, ed bier wieder zu finden”). 


1) Schmidt’ Geſch. der — I. ©. 508. 
2) Ebend. ©. 509, 
3) Deutfche Sagen II, XI, XI. 


4) Nach der früheren Meinung auf einen weftfräntifchen König 
Ludwig, Sohn Ludwig des Stammlers. 
5) Zuerſt herausgegeben von Schilter 1696. Berichtigende Texte 


lieferten Docen, Lied eines frank. Dichters auf — II, München 
1818; und Lachmann, Specim. ling. Franc. p. 15 ff. 
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Das Ludwigsltied y. 
880. | 


Einen König weiß ich, 
Heißer Herr Ludewig; 
Der gerne Gott bienet, 
Weil er's ihm löhnet. 


Kind ward er vaterlog, 
Deß ward ihm ſehr bo6: 
Hervor holt ihn Gott, 
Ihn felbft erzog. 


Gott gab ihm tügenbe 
Stone Dienende; 
Stuhl hier in Franken: 
Braud) er ihn lange! 


Den theilt er dann 
Mit Karlomann, 
Dem Bruber fein, 
Dh’ allen Wahn. 


Das war geendet; 
Da wollt Gott prüfen, 
. Ob er Arbeiten | | | 
: Auch mochte leiden ? \ 


Ließ der Heidenmänner 
Ueber fie kommen; 
Lich feine Franken 
Den Heiden dienen. 


Die. gingen verloren!. 
Die wurden erkoren ! 
Der ward verfchmähet, 
Der ihnen mißlebt. 


1) Nach der ‚Herber’fchen Erneuerung; wer e8 in feiner urfprüngs 
tichen Geftalt zu ſehen wünfcht, wo es indeffen den meiften Leſern uns 
verftänblich fein wird — findet es in Wolffe hift. Volksliedern S. 592, 
und in Soltaw’s Ein Hundert hiſt. Volksliedern ©. 8 ff. 
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Wer da ein Dieb was, 
Der deß genaß, 

Nahm feine Feſtunh, 
‚Seit war er Gutman '). 


Der war ein Lügner, 
Der war ein Räuber, 
Der ein Derräther, 
Und er geberd’t fich dep. 


König war gerähret, 
Das Reich verwirret, 
Erzürnt war Chrift, 
Lite dies Entgeltniß. 


Da erbarmt e8 Gott, _ 
Der wußt all die Noth, 
Hieß Herr Ludewig 
Eitig herbeizichn. 


„Ludwig, König mein, 
Hilf meinen Leuten! 

Es haben fie Normannen 
Harte bezwungen. ” 


Dann fprad Ludwig: 
„Herre, fo thu id; 
Tod nicht rette mir es, 
Was Du gebieteft.” 


Da nahm er Gott's Urlaub, 
Hob die Kundfahn’ auf; 
Reitet in Franken 

Entgegen den Normannen. 


Gotte dankend, 

Diefem harrend, 

Sprah: „O Herre mein, 
Lange harren wir Dein.” 


Sprach dann mit Muthe 
Ludwig der Gute: 


1) Edelmann. H. 


Aeltefte Volkslied er. 


„Troͤſtet Euch, Geſellen, 
Die mir in Noth ſteh'n! 


” Her fandte mich Gott! 


Thaͤt mir felbft die Gnad’, 


Ob Ihr mir Rath that, 
Daß ih Euch führe. 


„Mich ſelbſt nicht fpar ich, 


Bis ich befrei' Euch: 


Nu will ih, daß mir folgen 
Ar Gottes Holden. 


‚„Befcheert ift uns die Hierfrift, 


So lang es will Chrift, 
Er wartet unfer Gebein, 
Macht felbft darein. 


„Wer .nun Gottes Willen 
Eilig will erfüllen, 
Kommt er gefund aus, 
Lohn ich ihm das; 
Bleibet er drinne, 
Lohn ich's den Seinen!“ 


Da nahm er Schild und Speer, 


Ritt eilig daher, 


Wollt wahrlich rächen 


Seine Widerſacher. 


Da war nicht lange, 
„Band er die Normannen, 


Gottlob! rief er, 


Seinen Wunſch fah er. 


Der König reitet kuͤhn, 
Sang lautes Lied, 


. Und alle fungen 


Kyrie Eleyfon. 


Sang war gefungen, 
Schlacht ward begonnen, 
Blut ſchien in den Wangen 
Spielender Franken. | 
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Da raͤcht Jeder ſich, 
Keiner wie Ludewig. 


Schnell und kuͤhn 
War je ſein Sinn. 


Jenen durchſchlug er, 
Dieſen durchſtach er; 


Schenkte zu Handen 
Seinen Feinden 

Trank bittren Leides, 

So wichen ſie Leibes. 


Gelobt ſei Gottes Kraft! 
Ludwig ward ſieghaft; 

Sagt allen Heiligen Dank! 
Sein ward der Siegkampf. 


O wie ward Ludwig 
Koͤnig ſo ſelig! 

Hurtig er war 

Schwer wie es noth war! 
Erhalt' ihn, Herr Gott! 
Bei ſeinen Rechten! 


Neben ſolchen Zeitgedichten ſcheint es vorzuͤglich der 
alte Sagenkreis des deutſchen Heldenthums geweſen zu ſein, 
an dem das Volk feſthielt; waͤhrend von der Mitte des 
zwoͤlften Jahrhunderts an die deutſche poetiſche Literatur 
ſich glänzend, aber zum Theil fremdartig, entfaltete. Bis 
dahin hatte, mit wenigen Ausnahmen, in Deutſchland bie 
Ioteinifche Sprache ald eigentlihe Schriftfprache gegolten. 
Literaten, wenn fie fih ja zum Gebrauch der rohen Mutter: 
fprache entfchloffen, pflegten wenigftens gern durch abwech⸗ 
ſelnde lateiniſche Zeilen ihre Gelehrſamkeit kund zu geben). 
Im zwoͤlften Jahrhundert aber bildete ſich die deutſche Poeſie, 








1) Beiſpiele davon in Soltaus Ein ‚Himbert beutſcher hiſtoriſcher 
Volkslieder, Leipz 1836. ©. 16ff.- - 
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von: den Hohrnſtaufen und "Anderer: deutſchen Fürften ige: 
nährt und gepflegt, ſelbſtaͤndig aus. Zugleich aber’ sog -Fe 
andy ein hoͤfiſches Gewand an, und ward ſo ihrer Mutter, 
der Vollsdichtkunſt, deren kraͤftige, aber rohe, Yüge wahr: 
ſcheinlich zu ihrem ungeſchmuͤckten Kleide paßten, fremd. 'E3 
kann kaum ein Zweifel daruͤber obwalten, daß die Minne⸗ 
und Meiſterlieder des zwoͤlften und dreizehnten Jahrhunderts 
nie Volkslieder waren: viel weniger darum, weil: ihre Ver 
faffer: meift aus adeligen und fuͤrſtlichen Gefchlechtern ſtamm⸗ 
ten, — ſchottiſche Koͤnige waren Berfaffer beliebter Belfs: 
kieder!) — als um ihrer Ehnftlichen Formen und beſon⸗ 
ders um ihres kuͤnſtlichen Geiftes willen, ber 'angelernt 
und errungen, aber nie mit dem allgemeinen. National⸗ 
gefuͤhl uͤbereinſtimmend war. Die abgöttifche Verehrung, die 
den Frauen in den fogenannten Minneliedern bewiefen wird; 
mag ungefähr in demſelben Berhältnig mit der Behand⸗ 
lung, die fie im: haͤuslichen Lehen und namentlich. unter den 
Bolfe erfuhren, geftanden Haben‘, in welchem. die Salanterie 
des polnifchn Edelmannes, der aus dem Schuh feiner‘ 
Dame trinkt, mit dem Betragen des flavifchen Bauer: noch 
heute ſteht, deſſen Weib; wie man fagt, fich vernachläffigt 


‚glaubt‘, weun ihr Mann ihr feine Sorge um fie nicht von 


Zeit zu Beil buch’ einige: Liebeöfchläge bethätigt. In der. 
That, wenn’ auch die beutfche Frau nie in dem Grade er: 
niedrigt 'war als Die Slavin, fo fleht doch die ganze Sit: 
tengefchichte:. der :Deutfihen mit dem. Überfpannten ; : mehr 
ſpielenden, ald gefühlten Ton der Minnelieder im auffals 
lendſten Gontraſt; ja, um durchaus . bei unferem Gegen⸗ 
ſtande zu bleiben, wir brauchen uns nur. auf poetiſche 
Zeugniſſe zu betufen, um ganz bie: inferiore Stellung zu 
erkennen, welche die Frauen damals einnahmen. Dieſe 
aber iſt immer ‚abhängig von dem Gefuͤhl der Männer für 
fe. Z. B. auf Siegfried's WBeftrafung. Chriemhildens; 


1) &. weiter ımten: bie geſchichtliche Entwickelung der ſchottiſchen 
Volkspoefie. — — 
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oder auf Ben: IAnbegriff von Rodbeit/ mit a de — 
aer: Moͤringer“ Thließt ). 

‘: Binzelne diefer, Licher mogen aBerdinge: dem Voile 
wie, dem Adel vertraut gemefen fern. Namentlich die zahl- 
reichen Lieder, ‚die zum Tanze gefungen: wurben, :unb mit⸗ 
unter von: namhaften Dichtern erfaßt waren; : wie über- 
haupt - alle. diejenigen Lieder, deren Beftimmung es war, bet 
öffentlichen Gelegenheiten und Feſten abgefungen zu werben: 
Die Trennung, der Stände war im Mittelalter um. vieles 
geringer als jeht,.wo zwar die Humanitaͤt alle Klaſſen nor 
dent Geſetze gleich. gemacht und wenigſtens ben unnatirkich⸗ 
ſten Theil der Privilegien der Bevorrechteten aufgehoben, 
allein: Verſchiedenheit der Sitten, Gefühle und Anfihtem . 
eine unüberfletgliche Kluft unter. ihmen gebildet haben. Die 
Herrſchaft lebte in einer patriarchalifchen . Gemtinfcheft mit 
dem Sefinde, vor dem fie an Bildung wenig voraus hatte 
Edle Frauen foßen in der Spinnftube unter ihren Maͤgden; 
und ſogar Pringeffiunen: theilten Sammer und Mett weit 
ben Lieblingddienerinmen. - Zrenntn die Beihäftigungen 
bed Tages den Herrn von den Knechten, führte fie doch bie 
Mahlzeit und der Ahendtxunk zufanmien. In noch genatere 
Beruͤhrungen als das häusliche Leben brachten die: Mikuner 
die unäufhörlichen: Kriege, die Kreuzzuge und banptfächlich 
die. Parthei⸗ und Privatfehben jener Zeit. Die foldgtifche 
Disciplin ‚neuerer Zeiten trennte noch nicht Bitter und 
Steht; zufammen verlebte Abentheuer knuͤpften ein Band 
um fie und gemeinfchaftliche Gefahr zog es feſter. Beſon⸗ 
bees führten ‚auch öffentliche Zeftlichkeiten Vornehm und 
Gering zufammenz fie aber ſcheinen viel häufiger als jetzi 
im Zreien begangen worben zu fein; Turniere und andere 
Nitterfpiele, Weihnachts, Ofter= und Pfingftfefte brachten 
die Menge: zuſammen. Hier mard Ball gefpielt und aller⸗ 
lei Kurzweil getrieben. Zu Den Taͤnzen, die nie. fehlen 


1) Nagur Th. III. ©; 402. Auch Hagen und Buͤ a BVolks⸗ 
lieder, Berl ie 1807. ©. 102. — ferne 
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durften, wurde, wie aus pen Liebern hervorgeht, nieht. nur 
gefpielt, fondern auch gefungen: daher die vielen Tanzlieder 
und Tanzweiſen dee Manefifhen Sammlung. Goͤrres 
bemerkt richtig: „Es lag fehr nahe in. einer phyſiſch⸗kraͤfti⸗ 
gen Zeit, die fich gern in allen Gliedern fühlt, die inner⸗ 
liche Luft eines Liebes nicht bloß mit dem Munde auszu⸗ 
jubeln, fondern mit dem ganzen Keibe fie auszufpringen ).“ 
Dabei war denn freilich die Melodie eine Hauptfade, und 
fie. war eng verfchlungen mit bem Liebe. Jedoch ward fie 
keinesweges immer von dem Dichter .felbft gemacht, obgleich 
aus dem folgenden im Anfang des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts verfaßten Werd hervorzugehen fcheint, alß ob De 
. meiftentheils ver Fall gewefen wäre: 


Die Weiſen zu den Lieben, 
Die han 'ich nicht gemachen, 
Ich will Euch nicht betriegen, - 
Es hat's ein Andrer gethan, 
Sröhlih und auch lachen; 
Dh ih Euchs fagen wollt, 
So feit ichs Euch zwar recht, 
"Die MWenfen hat gemacht Burk Mangolt, 
Unfer getreuer Knecht 2c.?). 


Mer Gelegenheit ‚gehabt die Tänze der Landleute zu 
beobachten, wird auch jest noch die Verwandtſchaft des beutz 
fhen Tanzes mit der Ppefie eher empfinden Finnen, als 
wer nur dad charakterlofe Drehen und Schlendern vorneh⸗ 
mer Balfäle kennt; befonder& find die Nationaltänze. der - 
Gebürgsleute 3.3. der Tyroler, voller Geift und Leben, und 
ganz im Charakter der muntern Liebchen, die wir ald Lanze 
lieder verzeichnet finden’). Auch aus ben Volksliedern ber 
Dänen und Schweden haben wir gefehen, daß man zum 
Gefang zu tanzen pflegte. Bei den Suͤdlaͤndern aber find 


1) Volks⸗ und — S. XVI. 
2) ge S. XVI 
3) ©. and) —— Bemerkungen über die — der vendleute 
und Tert der Schleifermelodien Bragur, Th. II. ©. 2%. 
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Geſang und Tanz noch jetzt eng verkettet: des Spaniers 
Seguidillas, und Tiranas y Polos bekommen erſt ihren ei⸗ 
gentlichen ECharakter durch bie Pantomime des Tanzes; ber 
Urſprung des Wortes Ballade deutet genugſam auf die 
innige Verwandtſchaft von Tanz und Lied hin. Die Taͤnze 
der deutſchen Ritter und Fraͤulein waren ohne Zweifel da⸗ 
mals voller Pantomimen und Charakter, und mit dem Liebe 
übereinflimmend, das dazu gefungen wurde. - . 

| Nach, Görred Meinung gehörten auch die vielen Waͤch⸗ 
terlieder des zwoͤlften und dreizehnten Jahrhunderts zu ben 
volksthuͤmlichen Liedern’). Es find diefe Lieder, von denen 
einige nicht ohne poetifche Schönheiten find, ben Burg: 
wächtern in den Bund. gelegt; und, nicht die Sicherheit 
ber Burg, die Liebenden zu warnen, und fie vom Tages⸗ 
anbruch zu benachrichtigen, um fie zeitig genug ber Ent- 
deckung zu entziehen, ſcheint das einzige Gefchäft dieſer 
Lesteren zu fein?) Schon daraus geht hervor, daß fie 
auf rein fingirten Verhältniffen berubten. „Das einfame 
Wohnen auf den Schlöffern mitten im Walde und auf 
Bergeshöhen, fagt Görres, beim Mangel fo vielen Zeitvers 
treibed, den mandherlei Bildung den Späteren gewährte, 
mußte den Frauen troß der anfpruchlofen Einfalt ihrer Les 
bensweiſe wohl mitunter große Langeweile geben, die bei 
der ſtarken Ueberwucht finnlicher Kräfte und den freien Sits 
ten ber Zeit in Liebesabentheuern die befte Abwehr fand. 
Die glüdliche Liebe fchläft forglos; außen aber fpäht bie 
Merke, gewiffermaßen das dffentliche Gewiffen, und viefe 
viel gefcholtenen Klaffer ruhen nicht, wie eine geheime Pos 
lizei alle Fußtritte belaufchend. Da fleht denn der Waͤch⸗ 
ter warnend, wedend, dad Tageslicht meldend in feinem 
Kaften, und hütet die Liebenden vor Unfall und übeler 
Nachrede. Sn find die vielen MWächterlieder entſtanden, bie 


1) Volles und ———— S. XIX. 
2) Waͤchterlieder findet ber Leſer im Wunderhorn Th. I. S. 223. 
896. u. ſ. w. Und in Goͤrres, S. 96 und 111—1%0. 
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| 
die Maneßiſche Handſchrift enthält ).“ Diefe Erklärung 
iſt gewiß fehr richtig, enthält aber durchaus nichts, was 
fie. zu Volksliedern flempelte. Eben fo wenig paflen bie 
darauf folgenden Argumente, daß nämlich nur das Allges 
meinbegriffliche, das nicht Perfönlich = Eigenthümliche dem 
Volke zuſage und in ihm wurzele u. f. w., mehr auf bie 
MWächterlieder ald auf die Minneliever im Allgemeinen. 
Denn bei ben wenigen Saiten, die die Leier der:alten Meifter- 
fänger hatte, ift ihnen ja mehr wie irgend anderen Erzeugnifs 
fen der Poefie alles Individuell-Beſondere, alles Subiek⸗ 
tive und vein Perfönliche fremd: mit faum zu ertragender 
Eintönigfeit klingt daffelbe Gefühl in ihnen allen wieder, 
ein Gefühl, dad an und für fich dad Volk fo gut verfland 
wie ber Abel, deffen kuͤnſtlicher Ausdruck ihm aber. ewig 
fremd bleiben wird. Wenn Görres das Waͤchterlied „Ich 
freier Dichter tritt dafür” aus einem unzweifelhaften Volks⸗ 
liederbuche aufgenommen, fo mochte dieß ein einzelner Fall 
fein, gerade wie auch jest manches Erzeugniß kunſtgebilde⸗ 
ter Dichter unter dem Volke bekannt ift, ohne Daß die Satz 
tung deshalb volksthuͤmlich ſei. Zur Ehre der deutſchen 
Sittlichkeit wollen wir hoffen, daß jene Wächterlieder nicht 
aus der Maffe der Nation vertrauten VBerhältniffen hervor: 
gegangen. Wie hätte fonft Walther von ber. Vogelweide 
wohl ſingen koͤnnen: 


„Deutſche Zucht geht vor Allen!“ 
und: 


„Tugend und reine Minne, wer die ſuchen will, 
Der ſoll kommen in unſer Land ........ 22) 


Die Waͤchterlieder ſcheinen uns vielmehr rein ideelle 
Erzeugniſſe der Dichterphantaſie zu ſein; wir moͤchten ſie 
einer gewiſſen Klaſſe unſerer Romane vergleichen, die eben⸗ 


1) Volks⸗ und Meiſterl. S. XIX. 
2) Lachmann, Auswahl aus den —— Dichtern des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts, Berlin 1820. ©. 


EG 


338 Deutfche. 


falls auf ideellen, nicht wirklichen Bebenöverhältnifien beru: 
ben, und doch wegen ber Freiheit, die fie dem Ausbrud 
der Empfindung geben, Anklang finden. Sie find faft ohne 
Unterfchied mit befonderer Kunft ausgearbeitet und ge⸗ 
fhmüdt, und eind dem andern fichtlidh nachgeahmt. Sie 
als Zeugniffe der Sitten damaliger Zeit betrachten zu wol: 
len, ſcheint eben fo ungerecht ald es fein würde, alle bie 
Bunftbezeugimgen, deren unfere heutigen jungen Dichter 
in poetifcher Illuſion ſich rühmen, für wirklich empfangen 
anzunehmen und den Frauen - unferer Tage zum Vorwurf 
machen zu wollen. Dem Volksliede aber liegen nie bloß 
ideelle Zuftände zum Grunde. Es hält fih an irgend eine 
veale, erlebte Situation, und knuͤpft daran die fih mehr 
oder minder auffchwingende Empfindung. Was demnach 
von diefen ritterlichen Liebesintriguenliedern unter dem Volke 
befannt und von ihm gefungen ward, war wahrfcheinlich 
durch die Sänger von Gewerbe unter fie verbreitet, die zu 
jenen Zeiten die eigentlichen Bindungsglieder der Poeſie 
ber Höfe und der des’ Volkes waren. Daß das Volk fie 
theilweife kannte, geht allerdings Daraus hervor, Daß wir 
in einem noch lebenden Volksliede aus dem Wasgau den 
gewöhnlichen Wächterruf an die Liebenden aufgenommen 
finden.” Freilich hat fich bier der Burgwächter in einen 
gemeinen Dorfnachtwächter verwandelt '). 

Wenn jedoch auch nur einzelne von den Minneliedern 
ober Produkten der Alteren Meifter?) als volksthuͤmlich ans 
gefehen werden koͤnnen, das Volk war ficherlih während 
der Glanzperiode des zwölften und dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts fo wenig ohne Lieder, ald vorher oder nachher. 


“Aus allen Berichten damaliger Zeit, ſo Chroniken ald Lie- 


1) Kretſchmar's deutfche Volkslieder, Heft V. S. 302. 

2) Der Streit, ben Unterfchieb des Minne- und Meiftergefanges 
betreffend, Tann wohl als völlig abgethan, und bie Identität berfelhen 
durch 3. Grimm über den altd. Meiftergefang als erwiefen : anges 
nommen werben. Unter Dinnefang ift daher nur eine Art des frühe: 
ren Deeiftergefanges zu verftehen. 
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bern, geht: hervor, daß Des Samen der: Yet: und” ber 
Luft über alle deutſche Lande autgeſtreut war/ und der 
Geiſt der Heiterkeit” und Freube, det damals unter dem 
Volke geathmet zu Haben ſcheint, ‚lich kaum ahnben, daß 
er ein Paar Jahrhunderte nachher mit ſo ernſtſtrengem 
Steeben bloßß ⸗ dem ·ewigen Geile nachforſchen, und mit dem 
Wehen ſeines mächtigen Fluͤgelſchlages die Lift ber geſamm 
ten chriſtlichen Kirche reinigen werde. An Erzeugniſſen des 
Augenblickes fcheint es nicht gefehlt zu haben, aber vor⸗ 
zugsweiſe hielt das: Volk ſich an die von den Vaͤtern fiber: 
kommenen Sagen in Liedesform, von denen ſchon oben bie 
Rebe gewefen '). Nicht nur die Vitkinaſaga, die einge⸗ 
ſtaͤndlich den Sühalt der Lieder und Erzaͤhlungen deutſcher 
Maͤnner zufammen tung, bezeugt, Daß im dreizehnten Jahr: 
hundert ?) bie Sagen. von. Dietrih von Bern und den Ni: 
belungen noch in Deutſchland Tebenbig waren; zahllofe Er: 
wähnungen und Anſpielungen ber Meifterfänger bemeifen auch, 
daß fie allgemein befannt, und bei Vornehm und Gering 
belioht warm. : Bat. dem Marner, einem Sänger and ber 
zweiten Hälfte: des dreizehnten Jahrhunderts, * es: 


„Sing ich den Leuten meine Lied, 

So will der Erſte das, 

Wie Dietrich von Berne ſchied, 

Der Andre wo Koͤnig Ruther ſaß, 

Der Dritee will der Rieſen Sturm; ng 

So will ber Vierte Edards.Nob,: 70 1. 

Der Fünfte, wen Chriempilb — 

Dem Sechtten shäne baß — u 
Wohin gekommen iſt der. Winen Die a, Meg 


Der Siebente wollte ‚etewas - ne ee 
F oder Herr Mitchen Sturm, ß 2 we 
iegfeleden oder Eden Tod; Sr 


&o will: der Achte davon: nichts als einen ANDRE —* 


) Soben Bit, 150. 

2) ei Vilkinaſaga warb nach Be: em. im. breitchaen (Se 
denſage &. 175), nah E. 9. Müller am — des viergehnren dahr⸗ 
hunderts gefchrieben Sagabibl. Th. IL ©. 811 
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Dem —— wird ‚die Welle bei: dä; m. — 
Der Zehnte weiß nicht wiee 
Noch ſonſt, noch ſo, noch dann, noch dans. u 
Noch hin, noch her, noch bort, noch hie, 
Dabei hätt”. Mancher gern der Imeiingen Hori I 


Und ähnlich Hugo von Krpmiegk im Bas zu Ente 


—n Jahrhunderts: F — — Ay 


— — — ſpricht Jener: Ich hote gerne © 
- Bon Herrn. Dietrih.von Beme  - 


Und auch von den alten Recken;“ 


-. Der Andre will von Deren, Can, 
. Der Deitte will der Riefen. Sturm, ... 
j Det Vierte will Siegfriedens Wurm. 


Der Neun Chtiemhildens Moörd 


Der Zehnt' der Nibelungen Hͤrtt 


Dem ‚Eiften ‚gehen ein meine Wort, 
Als wer mit Bleie. Marmor bohrtz 


Der Zwoͤlfte will Rüden. befonder# ?). 


* 


Au war die Theilnahme an dieſen Geſchichem nich 
gering, denn derſelbe Dichter ſagt an einer anderen Stelle: 


Wie Herr Dietrich focht. mit Herrn Ecken 


Und wie hievor die alten Reden | 
Durch Frauen find verbauen, -- ie 
Das höret man noch mandye Frauen: : .-- --T. 
Mehr Lagen und meinen zu. mancher: u, 
As um unſres Herrn heilige Wunden N 


Zur naͤmlichen Zeit waren dieſe alten ea und Lies 


‘ 


der dem Adel wie bem Volke gleich vertraut; ber. Verfaffer 
ber Vilfinafage fcheint die darin enthaltenen Märchen auf 
mehreren adeligen Burgen fingen gehört zu haben ), aber 
zugleih wurden fie auch, ‚wie Wolſtam von Eſchilbach im 


1) Helbenfage ©. 161. Reg erneuter Orthographie bier ARINUN 
2) es . 171, Bar oben 


enb. Be u — 
Ebend. S. 176. J ee a ee 
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Siturel ‚bezeugt, von’ den Blinden auf der Straße 
gefungen. Kury fie waren das wahrhafte Eigenthum nicht 
bloß der Gebildeten noch des — Dante) Ban 
der ganzen Ration .. 

Eben darum läßt es fich. wohl. nicht glauben, daß, 
wie W. Grimm annimmt)), Geringſchaͤtzung der Grund ſei, 
daß die berühmten Meiſterſaͤnger bed zwölften und drei⸗ 
zehnten Jahthunderts ſich wenig oder gar nicht dieſer Stoffe 
bemaͤchtigt haben. Gerade weil ſie aller Welt ſo bekannt 
waren, und fie fo zu ſagen als abgedroſchene Gegenſtaͤndr 
betrachtet. wurden, thaten fie ed. nicht. Sie: wollten. etwas 
Neued geben, darum griffen fie nach ausländifchen Stoffeng 
anbere wollten ihre Gelehrfamkeit und Belefenheit. zeigen; 

und zogen darum ber antiken Helbenfage ein romantifches 
Gewand an. Eine Aenderung der: den Gemuͤthern fo: ver⸗ 
trauten und‘ liebgewordenen Geſchichten hätte: wenig gefal⸗ 
len, eine bloße Anordnung und Sichtung ihnen wenig 
Ruhm erwerben koͤnnen. Die Namen Wolfram's von 
Eſchilbach, Hartmann's von der. Aue, Konrad's von Wuͤrz⸗ 
burg, die Verfaſſer des Parcival, des Iwain, des tro⸗ 
janiſchen Krieges waren berühmt. über alle deutſche Lande; 
nach denen die zuerſt die Gedichte vom Koͤnig Rother, von 
der Rabenſchlacht, von Dietrichs mannichfachen Kaͤmpfen 
und Abentheuern, von der Nibelungen Noth und andere 
fraͤnkiſche und gothifche Sagen niedergefchrieben, fragte Fels 
ner, Eben fo wenig, wer fie zum erjten Male gefungen, 
Die Lieder felbft berufen fih nur auf alte Mären; wir ha⸗ 
ben oben gefehen, daß ſchon zu Karld des Großen Zeiten 
- fe für. alt galten: ewig biefelben .und doch ſich im lebendi⸗ 
gen Volksmund immer wieder verändernd und verjüngend 
gingen fie von Gefchlecht zu Geſchlecht. Unfer deutfcher 
Nationalſchatz, dad Nibelungenlied, warb im zwölften ober 
dreizehnten Jahrhundert aus folchen einzelnen Volksliedern 


3 .Deutfde. 


zufanrmengefeßt ?),. die befchaitten, besldugert;;: ergänzt und 
geaͤndert, wie es zur Ineinanderfuͤgung noͤthig war, durch 
bie Hand, des Sammlers und Ordners ihre urſpruͤngliche Ge⸗ 
ſtalt verloren, und ſowie fie nun vor uns liegen, nicht als 
eigentliche Volkslieder mehr gelten Binnen. DasMefuͤhl, 
das ſich an dem gerünbeten Ganzen. freut, firdubt: fi. die 
Ueberzeugung einer folchen. Zerſtuͤckelung anzunehmen; und 
nur wibermwillig .erfennen wir fie. als dad Refultat“der For: 
ſchungen der beften Kenner der...deutfchen. Sprache. und 
Aterthümer an?) .: Bekanntlich giebt 188 von den: Mibelun⸗ 
gen: felbft mehrere, ſtellenweis ſehr abweichende: Verſtonen. 
Aber auch außerdem exiſtiren eine Menge‘ anderer. Lieber; 
vie von denselben Perfonen handelnd, ihre Abentheuer: und 
Thaten ganz anders erzählen..:. So.ifl.3.:8:.le: Werbung 
Siegfried's um bie ſchoͤne Chriemhild, wie fie im. Mibelun⸗ 
genlied erzählt. wird, nicht mit ſeiner Befreiung derſelben 
vom Dracenfteine,. wie fie; im hoͤrnernen Siegfried vor 
kommt, zu bereinigenz. fo wenig wie: Chriemhildens Rufen: 
garten in die Situationen dei: Nibelungenlirdes wuͤrde hin⸗ 
ein: zu bringen fein. .. Ehen. fo bezeugt auch Die: verfchiebend 
GSeftaltung ber Weberlieferungen im Norden die unendliche 
Mannichfaltigkeit der aͤchten Volksſage, bie fidy aufındnmat 
in taufend. Knospen. erſchließt. Unter jedem der verſchiede⸗ 
nen germuniſchen Stämme, ben Skandinaviern, Fraͤnken, 
Gothen und Longobarden anders gebildet, und bo. im 
mer dieſelbe, gebar fie fich :vielgeftaltet . wieder und 
wieder. - — — en 
Leider ift Fein einziges biefer Gebichte auf uns: im ei⸗ 
ner Geftalt gefommen, die wir unzweifelhaft: für, die 


i a re RE A 

1) „Die Sprache unferes Nibelungentesteß laͤßt darüber keinen 
Zweifel zu, daß er am Ausgang des zwölften ober Anfang des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts in dieſer Geftalt aufgefchrieden und. midergeſchrie⸗ 
ben worben.’ Grimm Altd. Wälder &h. II. ©. 151. _ 

2) ©. Grimm am angeführten Orte. Lachmann über bie urfprüng- 
ie Geftalt der Nibelungen, Berl. 1816. Ebendeſſelben Auswahl 
aus hochd. Diehtern des dreizehnten Jahrhunderts S. KV, 
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alte, aͤchte volksthuͤmliche, der es ſeine Verbreitung ver⸗ 
dankt, erfennen müßten. Nah W. Grimms Dafuͤrhalten 
find die Gedichte von Dtnit und Wolf Dietrich, vom Ros 
fengarten, und von Alphart in der zweiten Hälfte des drei⸗ 
zehnten Iahrhunderts verfaßt, und in: der auf und gekom⸗ 
menen Geftalt auch volksmaͤßig geweſen). Gefungen 
konnten ſie in dieſer ungeheuren Laͤnge — keins davon hat 
unter vier⸗ bis fuͤnfhundert vierzeilige Strophen — jedoch 
wohl nicht gut werden; auch endet Alpharts Tod mit dem 
Verſe: 


Nun hat dies Buch ein Ende und heißet Alpharts Tod ?). 


Verglichen mit denjenigen bänifchen Kaͤmpeliedern, welche 
Gegenftände aus demfelben Sagenkreife befingen °), und 
die in ihrer jegigen Geftalt wahrfcheinlich gleichzeitig oder 
wenigftend nicht. viel diter find, verlieren fie unendlich. 
Sie haben Feine Spur von der Lebendigkeit und Anſchau⸗ 
lichkeit jener; flatt der dramatifchen Lebhaftigkeit, des Eur: 
zen bündigen Ausdrudes derfelben, find fie ganz narrativ, . 
zwar mit eingeflreuten Gefprächen, aber alles fo breit und 
wortreih wie möglich; darum eben tritt die Rohheit der 
ausgefprochenen Empfindungen und Handlungen auch noch 
unangenehmer hervor und wird oft zur unerträglichften 
Plumpheit. Die Rabenfhlaht, Eden Audfahrt, der Riefe 
Siegenot, die, obwohl aus der naͤmlichen Zeit ſtammend, 
nur in ſpaͤterer Bearbeitung auf uns gekommen, ſind ihrer 
Darſtellung nach ebenfalls det Inbegriff von Langweiligkeit 
und hoͤlzerner Ungefchidlichkeitz doch ſcheint das letztere we: 
nigftend zum Singen beflimmt gewefen zu fein, denn es 
beginnt im dchten Bänkelfängerton: 


She Herrſchaft, wollet Ihr bie fehmeigen, 
Ich will Euch Abentheuer anzeigen u. f. w. 


1) Heldenfage ©. 371. 
2) Auch Otnit und berufen fih auf Bücher. 
8) S. oben ©. 217. 
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Hörnen Siegfried dagegen, ber groͤbſte, — 
teſte Holzſchnitt, den man ſehen kann — ein Heldengedicht, 
das in der vierzeiligen Stanze noch die alte Form bewahrt, 

— ſcheint abgeleſen worden zu ſein, denn es verweiſt in ſei⸗ 
nem letzten Verſe auf damit zuſammenhaͤngende Schriften: 


— wer weiter hoͤren woll', 
So will ich ihm hie weiſen, wo er das finden fol: 
Der lef’ Siegfriedes Hochzeit, fo wird er deß berichte, 
Wie es die acht Jahr' ginge: hie hat ein End’ das Gedicht). 


Mer ed je über ſich bat gewinnen Eünnen, ſich durch 
das beutfche Heldenbuch und die verwandten Dichtungen 
durchzuarbeiten, der wird fich auf Feine Weife überzeugen 
tönnen, daß diefe die Lieder feien, die faft durch ein gan 
zes Sahrtaufend durch das ganze deutfche Land getönt, von 
der Nordfee bis zu den Alpen, den Rhein hinauf und hinun= 
ter, die Ufer der Donau entlang in dad Herz Ungarns, 
nördlich in dad von Deutfchland hinein. Und das während 
fo manche andere füße und Fraftige Klänge, deren Echo noch 
nicht ganz verhallt ift, von allen Iweigen, tönten! Denn 
noch im fechzehnten Jahrhundert wurben in mehreren Ge⸗ 
genden Deutfhlands diefe uralten Heldenliever von den 
Landleuten gefungen?). Am Schluffe defjelben bezeugt Die 
bairifhe Chronik von Dietrich von Bern: „Vnſer Leut 
fingen und fagen noch viel von jm, man findet nit bald 
ein alten König, der dem gemeinen Mann bei uns fo- be= 
kannt fei, von dem fie fo viel willen zu fagen ’).” — Aber 
bereit3 in der Mitte des funfzehnten Sahrhunderts waren 
fie bei den höheren Ständen fo fehr aus der Mode und 
die lebendige Erinnerung der ritterlichen Vorzeit fo verru⸗ 
fen, daß der bairifche Ritter Jakob an von Reicherz⸗ 


1) ©. das Heldenbuch von v. d. Hagen, Berl. 1811. ©. 38. 

2) ©. Helbenfage ©. 301 ff. 

3) Ebend. ©. 303. Ein noch fpäteres Zeugniß enthält Goldaſt in 
Praefatione Tomi III. Constitutionum imperialium, doch feinen fie 
damals ſchon etwas in Vergeſſenheit gerathen zu fein. 
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haufen, ber Ritterbücher und vielleicht auch jene Lieder 
fammelte, von feinen Standeögenoffen und beſonders ben 
Hofleuten vielen Spott erbulden mußte‘). Ohne Zweifel 
wear ed, um Lebtere nicht ganz in Vergeſſenheit gerathen 
zu laflen, daß der Herzog Balthafar von Meklenburg, bez 
wahrfcheinlich noch, wie jener Edelmann, eine vereinzelte 
Vorliebe für fie bewahrte, fie in der letzteren Hälfte des 
funfzehnten Jahrhunderts noch einmal fammeln ließ?). 
Bald nachher ging ihr Inhalt, durch den Druck verviel⸗ 
fältigt, in die profaifchen Volksbuͤcher über?) und die darauf 
bezüglichen Lieder verklangen nach und nad). | 

Es ift kaum einem Zweifel unterworfen, daß neben 
den größeren Gedichten, die und die Handfchriften des breis 
zehnten und vierzehnten Jahrhunderts aufgehoben har 
ben, Eleinere, balladenartige, fangbare Stüde deſſelben Ins 
haltes eriflirten, in ber Art der die naͤmlichen Gegenftände 


1) 8. das von Abelung herausgegebene poetifche Sendſchreiben 
deſſelben, Leipz. 1788. ©. 28. Vergl. auch Docens Vemerkungendazu 
in v. Aretin’s Beiträgen u. f. w. 1807. ©. 1198 ff. a 

2) Durch einen gewiffen Caspar von der Röhn, ver die Lieder 
ſaͤmmtlich umarbeitete und bedeutend abkürgte und von deſſen poetifchem 
Gehalt W. Grimm folgendergeftalt urtbeitt: „Das Heldenbuch Caspars 
von ber Röhn ift eine von allem poetifchen Sinne entblößte unglaub⸗ 
lich geiftiofe Arbeit. Der befchränktefte Meifterfänger des funfsehnten 
fteht den beften Dichtern des dreizehnten Zahrhunderts näher alg diefer 
rohe Bearbeiter der alten Quelle Nachdem breihundert Iahre etwa 
verflofien find, ift die Heldenfage aus ben edelften in die gemeinften 
Hände ftufenmweife herabgefallen, und ihr völliges Erlöfchen nicht bloß 
begreiflich, fondern nothwendig. Caspar hat wie es fcheint für gemeine 
Bäntelfänger gearbeitet, und fein Gefchäft wie ein Tagewerk betrieben 3 
mehrmals thut er felbft die Ueberzeugung von bem Werth feiner, viele 
unnüge Worte weofchneidenden Bearbeitung Fund. Bon der Stumpfr 
beit der Sprache und überhaupt ihrer Behandlung muß man fi ſelbſt 
überzeugen, um fie für möglich zu halten.“ Heldenſage &. 373. 
8) Die Gegenftände der deutfchen Heldenfage feheinen inbeffen ſpaͤ⸗ 
tee in ben Volksbuͤchern bearbeitet zu fein, als die ausländifchen Stoffe, 
die wahrfcheinlich erft durch bdiefelben den geringeren Ständen bekannt 
wurden. Wenigftens ift Eeine ältere Ausgabe des „Hoͤrnen Siegfried '' 
befannt als aus dem fiebenzehnten Jahrhundert. S. Hagens literaris 
fhen Grundriß zur Gefchichte der deutichen Poeſie, Berl. 1812. &. 52. 
Dagegen find die älteften Ausgaben von ben nad ben Gedichten beaxs 
— Romanen Triſtan und Wigalois ſchon 1489 u. 1472 ee 
7 tenen. 
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befingenven bänifchen: nur auf dieſe Weiſe war eine folche 
Verbreitung und allgemeine Kenntniß jener Sagen mög: 
ih. Als bloße Volkslieder ward ed nicht der Mühe werth 
gefunden fie nieberzufchreiben. Die breite,.trodene, holz: 
ſchnittmaͤßige Darflellung jener langathmigten Gedichte 
ſtimmt auch auf feine Weife überein mit der zwar rhapſo⸗ 
diſchen und rohen, aber doch lebenswarmen und ſinnlich⸗ 
friſchen derjenigen alten Balladen, die biöher als die aͤlte⸗ 
ften deutfchen VBolkserzeugniffe anerkannt worden, wie 3.8. 
Stand ich auf hohen Bergen '); Es reit’t der Herr von 
Faltenftein ?); Es wollt’ ein Mädchen früh aufftehn’), und 
einige andere unten mitzutheilende, die ſich dem Geifte nach 
fehr wenig von ben’ dänifchen romantifchen Ballaben un: 
terfcheiden. Das einzige noch eriflivende Lied aus dem al: 
ten deutfchen Sagenkreife, aus dem ber Achte Volkscharak⸗ 
ter im beften Sinne des Wortes nicht verlöfcht tft, ift das 
vom alten Hildebrand, das, während e8 früher nur in flie⸗ 
genden Blättern eriftirte, zuerft Efchenburg dem deut: 
fen Publikum mittbeilte.e Der Geflalt nah, in der es 
allein auf und gefommen, gehört ed zwar wahrfcheinlich 
fruͤheſtens dem funfzehnten Jahrhundert an; allein bem 
Geifte der ganzen Darftelung nach, der Periode von ber 
wir. jest fprechen, d. i. dem zwölften und dreizehnten Jahr⸗⸗ 
hundert. So möge ed denn hier flehen ald einzige ächt: 
volksthuͤmliche Neminiscenz jener Zeit und als Probe bed 
treuherzigen, Fräftigen Sinne, und des gefprächigen aber 
doch von Weberladung und unnüßer Weitſchweifigkeit fernen 
Tones, in welcher die Volksballaden jener Zeit u fein 
: mochten. 


1) Wunberhorn Th. I. S. 70 und 257. 
2) Ebend. Th. I. ©. 255. 
8) Edend. Th. J. S. 3 u 9. 
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Das Hildebrandslied').. 


„Ich will zu Land austreten,  : 9: © 
Sprach ſich Meiftee Dildebrand;  —. ". 
Wer thut den Weg mir meifen . Fr 
Gen Bern wohl in die, Land ? 

Sie find mir unkund gewefen 

Gar manchen lieben Tag, 

In zweiundbreißig Jahren 
Frau Utten ich nicht geſach.“ 


- „Wiltu zu Land ausreiten, 
Sprach fi Herzog Amelung, 
Mas begegnet Die auf der Helden? 
Ein ftolzer Degen jung. 
- Mas begegnet Dir in der Marker 
Der junge Hildebrand. 
Sa, ritteſt Du felbzmöffe, 
Bon ihm wuͤrd'ſt angerannt.” 


„Rennet er mich denn an 

Sn feinem Webermuth, 

Zerhau’ ich feinen grünen Schild, 
Das thu ihm nimmer gut. 
Zerhau ihm feine Bande Ä 
Mit einem Schitazmenſchlag, 
Um daß er einen ganzen Tag 
Seiner Mutter zu Elagen hab,” 


„Und das folltu nicht thun, 

Sprach fih von Bern Here Dieterich; 

Der junge Hildebrand 

Iſt mir von Derzen lieb. | 
Sollt freundlih ihm zufprechen, u 
Wohl durch den Willen: mein, ' 

Daß er Dich Laffe reiten, 

So lieb ih ihm mag fein. 5 Ä 


t . 


1) Zuerft im erſten Bande des beutfeen Muſeum 1776 abgebrudt; 
hierauf in Eſchenburgs Denkmaͤlern alter deuticher Poefle S. 439, und 
danach in den meiften Volksliederſammlungen. ee 
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Da er zum Roſengarten ausreit 
Wohl in der Berner Mark, 

Da kam er in große Arbeit; 
Bon einem Helden ſtark, 

Bon einem Helden junge ' 
Ward er da angerannt. 
„Nun fag Du mir, viel Alter! 
Was ſuchſt in Vaters Land? 


„Du führft einen Harnifch lauter und rein, 
Recht wie ein Koͤnigskind, 

Du machſt mich jungen Helden 

Mit ſeh'nden Augen blind. 

Du ſollt'ſt daheime bleiben, 

Und ha'n gut Hausgemach 

Bei einer heißen Glute.“ 

Der Alte lacht' und ſprach: 


„Sollt ich daheime bleiben 
Und haben gut Hausgemach? 

Iſt mie doch al’ mein’ Tage « 
Zu teifen aufgefagt (auferlegt). 

Zu reifen und zu fechten 

Bis auf meine Hinnefahrt; 

Das fag’ ich Dir, viel Junger, 
Drauf grauet mir der. Bart. ”’ 


„Denn Bart will ih Dir ausrauifen, 
Das fag ih Dir, alter Dann, 

Daß Die Dein rofenfarben Blut 

Soll über die Wangen gahn. 

Dein’n Harniſch und Dein’n in Schild 
Mußt Du mir bier aufgeben; 

Dazu auch mein Gefang’ner fein, 

Willtu behalten Dein Leben.” 


„Mein Harniſch und mein grüner Schild, 
Die ha'n mich oft ernaͤhrt, 

Ich traue Chriſt vom Himmel wohl, 

Ich will mich Deiner erwehr'n.“ 

Sie ließen von den Worten 

Und zogen zwei ſcharfe Schwerdt, 

Was- die zwei Helden begehrten, 

Deß wurden fie gewähst. 
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Ich weiß nicht wie der Junge 
s Dem Alten gab ’nen Schlag, 
Dep ſich der alte. Hildebrand 
Bon Herzen fehr erfchrak. 
Er fprang hinter ſich zuruͤcke 
Moht. etlih Klafter weit: 
„Run fag Du mir, viel Junger, 
Den Streih lehrte Dich ein Weib !” 


„Sollt ic) von Weibern lernen, 
Das wäre mir immer Schand’, “ 
Sch hab viel Ritter und Grafen 
. Sn meines Vaters Land; Ä 
Auch find viel Ritter und Grafen 
An meines Vaters Hof, 
Und mas ich nicht gelernet hab’, 
Das lern’ ich aber noch.” 


Er nahm ihn in der Mitten, 

Da er am fchmächften was, . 
Und ſchwang ihn fo zurüde 

Wohl in das grüne Gras. 

„Nun fage Du mir, viel Sunger, 

Dein Beichtvater will ich fein, 

Bift Du ein junger MWolfinger, 

Bon mir folft Du genefen fein 1). 


„Wer ſich an alte Keſſel reibt, 
Empfahet gerne Rahm; | 
Alſo gefhieht Die Jungen 

Bon mir viel altem Mann. 
Dein’n Geift mußt hier aufgeben, 
Auf diefee Haiden grün, 

Das fag ich Dir gar eben, 

Du junger Helde kühn ! 


„Du fagft. mir.viel von Wolfen, 

Die laufen in das Holz. 

Sch bin ein. edler Degen Ä — 
Aus Griechenlande ſtolz. we 


ya nn 
. ' f) % 


VD. h. von mir ſollſt Du errettet⸗ befreit ſein. 
| Ä 24 
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Meine Mutter heißt Frau Utte, 
Ein’ gewalt'ge Herzogin, 
Und Hildebrand der Alte 
Der liebfte Vater mein!” 


„Heißt Deine Mutter Frau Utte, 
Ein’ gewalt'ge Herzogin, 

Bin ich Hildebrand der Alte, 

Der liebfte Bater Dein.” 

Er ſchloß auf feinen grünen Helm 
Und Eüße ihn auf den Mund: 
„Nun muß e8 Gott gelobet fein, 
Wir find noch beid’ gefund ! “ 


„Ach Vater, liebfter Vater, 

Die Wunden, die ih Euch fchlagen, 

Die wollt’ ich dreimal lieber 

In meinem Haupte tragen.“ 

„Nun ſchweig, mein lieber Sohne, 
Der Wunden wird wohl Rath; 

Nun muß es Gott gelobet ſein, 

Der uns zuſamm' fuͤgt hat.“ 


Das waͤhrte von der None ') 

Bis zu der Vesperzeit; 

Ada der junge Hildebrand 

Gen Berne daher reift. ‚ 
Mas führt er auf fein’m Helme? 

Bon Gold ein Kreuzelein. 

Mas führt er auf feiner Seiten ? 

Den liebften Vater fein. 


Er führt ihn in feinee Mutter Hans, 
Segt ibn oben an ben Tiſch, 

Und bot ihm Eſſen und Trinken, 
Das daͤucht feiner Mutter unbillig. 
„Ah Sohne, liebſter Sohne mein, 
Der Ehren ift zu viel, 

Daß Du einen gefang’nen Mann 
Segeft oben an den Tiſch.“ 


1) Rone, bie neunte Stunde nad) Sonnenaufgang, brei uhr 
bei den Römern, daher im Englifchen noon, das früher wohl nicht an 
die Mittagöftunde geknüpft geweſen fein mag. — 
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„Nun ſchweiget, liebſte Mutter, 
Und hoͤrt was ich Euch thu ſagen, 
Er haͤtte mich auf der Haiden 
Schier gar zu Tod geſchlagen; 
Nun hoͤrt mich, liebſte Mutter, 
Kein Gefang'ner ſoll er ſein, 

»S iſt Hildebrand der Alte, 
Der liebfte Vater mein. 


„Ah Mutter, liebſte Mutter, | | 
Nun bietet {fm Zucht und Ehr!“ 
Da hub ſie an zu ſchenken 
Und trug's ihm ſelber her. 

Was hatt' er in ſeinem Munde? 

Von Gold ein Ringelein, 

Das ließ er in den Becher ſinken, 

Der lieben Frauen fein. 


l . 


Ein gleich altes Lied, obwohl auch bier die Sprache, - 
nach Grimms Urtheil, nicht weiter zurüd als das dreizehnte 
oder vierzehnte Jahrhundert deutet, ift auch wohl bad Tra⸗ 
gemundslied'). Es ift dieß eine Reihe finniger Näthz 
fel, die einem fahrenden Mann ober Pilgrim vorgelegt, 
und von ihm mit Weisheit und Geſchick gelöft werden. 
Die Rätbfel und Auflöfungen find eng verwandt, ja zum 
Theil die nämlichen, die in ffandinavifchen Liedern vorkom⸗ 
men, z. B. in Odins Wettftreit mit dem Riefen Wafthrubs 
nir (Bafthrudnismal), und wie fie ähnlich noch immer in 
ben Liedern verfchiedener Nationen leben’). Schon oben 
haben wir diefer Räthfelliever erwähnt?) ald zu den Zügen 


1) Altdeutfche Wälder Th. II. ©. 8. 
2) et beutfcher nn en — Nach⸗ 
richten Th. I. ©. 65. Wund ee . 407. Dänifh: Ud⸗ 
valgte — Viſer Th. J. S. 63. —8 Svenska Folkvi- 
sor 3b. II. ©. 138. holte "Popular ballads Th. II. ©. 155 und 
159, Serbiſch: Volkslieder der Serben Ch. II. . 17. — ſch: 
Stimmen des ruſſiſchen Volkes. S. 164. 
8) S. oben ©. 136 ff. 
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gehoͤrend, die allen europaͤiſchen Nationen gemein, und an 
ihren orientaliſchen Urſprung mahnen. 

Wenn aber die uralten Lieder dieſer Art fuͤr Jahrhun⸗ 
derte die Lieblingsgegenſtaͤnde der Nation blieben und ſich 
ewig verjuͤngten und erneuten, ſo ſind doch auch Zeugniſſe 
einer eigenen Produktionskraft des Volkes in dieſer Periode 
vorhanden. So manches friſche Lied, deſſen Geſchichte wir 
nur bis in das funfzehnte Jahrhundert nachweiſen koͤnnen, 
ſtammt wohl ſeinen inneren Kennzeichen nach aus dem drei⸗ 
zehnten oder vierzehnten. Eine ſtreng chronoͤlogiſche Ord⸗ 
nung aͤchter Volkslieder, die nur in der Tradition ihr fri⸗ 
ſches Leben bewahren, und daher wie die Geſchlechter der 
Menſchen ſich ewig wiedergebaͤren, iſt ganz unſtatthaft: 
hoͤchſtens moͤchte ſie bei ſolchen Zeitgedichten, die ſich an 
beſtimmte hiſtoriſche Ereigniſſe anſchließen, moͤglich ſein. 
Von ſolchen beſitzen wir keine unbedeutende Anzahl aus 
dem vierzehnten, und einige aus dem dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert. Wie rege die dichteriſche Zeugungskraft des deutſchen 
Volkes in dieſer Periode war, davon giebt die Limburger 
Chronik hoͤchſt ergoͤtzlichen Beweis, indem ſie bei jedem 
Jahr die darin aufgenommenen und geſungenen Lieder mit 
ihren Anfangsverſen mittheilt: meiſt Jaͤger⸗ und Liebeslie⸗ 
der, auch wohl Geſaͤnge moraliſchen Inhalts). Dieſelbe 
Chronik bezeugt auch, in welchem unguͤnſtigen Lichte Kloͤſter 
ſchon im vierzehnten Jahrhundert in Deutſchland angeſehen 
wurden. Ein Lied, das einer Nonne in den Mund gelegt 
— ward uͤberall geſungen. Es begann ſo: 


Gott geb ihm ein verdorben Jahr, 
Der mich gemacht zur Nonnen! 
Der mir den ſchwarzen Mantel gab, 
Den weißen Rock darunter! 

Soll ich 'ne Nonne werden 

Dann wider meinen Willen, 


1) Zum Theil an rt in Kochs Kompend. u. S. 68 
und in Bouterwec Th.1 are S. MaAff. 6 = 2. ie 
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So will ich auch einem Knaben jung 
Seinen Kummer ſtillen, 

Und ſtillt er mir den meinen nicht, 
So wird es mich verdrießen! 


Beſonders beliebt waren die Lieder, die ein ausſaͤtziger 
Moͤnch am Main um 1374 dichtete. Sogar die Meifter, 
die fonft mit Verachtung auf den Volksgeſang herabfahen 
und wiederholt ſich über die „fahrenden Leute” und „die 
kunſtlos Gehrenden” und ihren „unböftfchen und bäurifchen 
Gefang” beklagen '), ahmten die Lieder jenes Moͤnches 
nach”); wogegen die Volksſaͤnger fich auch gern die kunſt⸗ 
reicheren Formen der Meifter aneigneten. Auch in den Kir: 
chen wurden im Jahre 1323 in Baiern ſchon deutfche Lie: 
ber gefungen ). Kirchenlieder aber, wenn auch nicht von 
einem Volksſaͤnger verfaßt, find dem Volke Doch immer ver 
traut und von bedeutender Einwirkung auf feine Bildung. 
Herder fagt, irgendwo:. Das Geſangbuch ift des Volkes 
Bibel. 

Die eigentliche Blüthenzeit des deutſchen Volksgeſan⸗ 
ges, — wenigſtens den erhaltenen Ueberreſten nach zu ur⸗ 
theilen — faͤllt in das funfzehnte Jahrhundert. Viele der 
Lieder, die wir als Erzeugniſſe deſſelben kennen, moͤgen 
zwar — wir wiederholen es hier — ſich aus fruͤheren Jahr⸗ 
hunderten herſchreiben, allein in der Geſtalt, in welcher ſie 
auf uns gekommen, kann wenigſtens nicht ihre fruͤhere Exi⸗ 
ſtenz nachgewieſen werden. Die Kunſtpoeſie war waͤhrend 
des vierzehnten Jahrhunderts gradweiſe vom Adel verlaſſen 
und zu den niederen Klaſſen herabgeſunken. Aus den kuͤnſt⸗ 
lichen Sormen, welche fich die ſpaͤteren Minnefinger, Die 
Italiener nachahmend, angeeignet, hatten fi) nach und 
nach gewiſſe Gefege und Regeln entwidelt, durch. welche Die 


1) Bergl. 3. Grimm: Ucber ben altd. Meiftergefang ©. 133. 
Zen. Kit. Zeit. 18233. No. 194. Ir 

2) Roche Komp. Ih. II. ©. 

3) S. —*88 Anthologie Ari. — aus allen Jahrhun⸗ 
derten, Alt. u. — 1817 — 22. Th. I 381. 
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Poeſie endlich einem dumpfen pedantiſchen Schulzwang un- 
terworfen, ja zuletzt ein mechaniſches Geſchaͤft oder Hand⸗ 
werk wurde, das eine beſtimmte Lehrzeit erfoderte, gerade 
wie andere Gewerbe. In einem Labyrinth ſteifer Formen 
und wunderlicher Namen ging jede Spur von aͤchtem Dich⸗ 
tergeiſt unter, Ohne Seele und Leben ſelbſt konnte bie 
Kunft der Meifter Feine lebendige Wirkung mehr hervor: 
bringen. Statt dem Wolfe im Allgemeinen dadurch, daß fie 
von dem Bürgers und Handwerfftande gehandhabt wurde, 
näher zu kommen, trat der Meiflergefang jest erſt recht 
in Gontraft mit dem Volks geſang, der während dem 
funfzehnten Jahrhundert ald alleiniged Lebendorgan der 
deutſchen Poefie anzufehen if. Von allen Zweigen tönte 
es damals herab: Fein ſtaͤdtiſches oder landſchaftliches Er⸗ 
eigniß, an das ſich nicht ein „huͤpſch new Liet“ knuͤpfte, 
erzaͤhlend, politiſch⸗klagend, oͤfter noch muthwillig⸗ſcherz⸗ 
haft. Auch an Balladen romantiſchen Stoffes fehlte es 
nicht, obwohl die beſten wahrſcheinlich noch aͤlter ſind; 
beſonders aber-ergoß ſich das Volksgefuͤhl wie der Volks⸗ 
wis in Liedern, d.h. fukjektiven, lyriſchen Ausbruͤchen 
bes Gefühld und der Laune. Meiftend Liebes: und Kriegs: 
lieber; auch wohl NRäthfelreime,. Nachahmungen alter Ge: 
fänge und merkwuͤrdig in ihrer Webereinflimmung mit ähn- 
lichen Erzeugniffen der verfchiedenften Nationen. So auch 
gewiffe nedifche Aufgaben, eine andere Art von Prüfung 
bed Scharffinnes, die denn freigebig mit gleicher Münze 
bezahlt werden '). Die meiften Handwerks- und Zunft: 
lieder entitanden wahrfcheinlih zu diefer Zeit‘); freilich 
find diefe mehr Zeugnifle ihrer Reimfertigkeit ald ihrer poe⸗ 
tifden Stimmung. Auch die Bergknappen hatten ihre eige: 
nen Lieder, die Bergreiben genannt wurden, fich aber, 


a 1) &. Wunderhorn Th. II. ©. 410. Serbiſche Volker. Ih. I. 


2) Bouterwedts Geſch. 2 — und Beredtſamkeit Th. IX. 
S. 800. Bragur Th. III. 17ff. 
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ſoweit fie. vor und Liegen, nicht durch eine befonbere Eigen 
thuͤmlichkeit auszeichneten '). | 

Im Allgemeinen haben die Erzeugniſſe dieſer Neriode 
eine gewiſſe Zrifhe und Keckheit die auf innere Wohl: 
gefühl des Volkes fchließen laſſen; wenn der Becher zu voll 
wird und uͤberſchaͤumt, fleigert es fi wohl bis zum Ueber— 

muth, ja zur Frechheit. So z. B. im armen Schwarten: 
bald?) oder „Schürz Di, Sretlein, ſchuͤrz Dich)!“ den 
jungen Bimmergefelen‘) und einer Reihe ähnlicher Pro: 
dukte. Erfreulich ift dad rege Intereſſe des Volkes an oͤf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten, das aus dem hiftortfchen Zheile 
diefer Lieder fpricht. Auch find die beften Schlacht: und 
Siegedlieder der Deutfchen aus diefer Zeit. Den Charafter 
der bdeutfchen Volkslieder im Allgemeinen, zu benen bieß 
. Zahrhundert die hervorflechenpften Züge Liefert, ſowie den 
der hiftorifchen ind Befondere, werden wir nachher Gelegen⸗ 
beit haben näher zu betrachten. 

Gleich nach der erften Erfindung der Druderkunft hatte 
man angefangen Lieder auf einzelne Bogen — zuerſt von 
Herder fliegende Blätter genannt — zu druden und zu 
verkaufen. Mit dem fechzehnten Jahrhundert fing man an, 
Sammlungen von Liedern, meift. mit beigefegten Noten, zu 
veranftalten‘). Allein ed war ald hätte mit der Abficht- 
lichkeit und Zörmlichkeit, die in einem gebrudten Eremplar 
liegt, die Volkspoeſie ihre eigenthuͤmliche Harmiofigkeit und . 
Bewußtloſigkeit verloren. Und Hoch ift dieſe lehtere ‚gerabe 
eind der charakteriftifchen Kennzeichen der Achten —— 


1) Nach Bouterweck fallen die aͤlteſten derſelben in das Ende des 
funfzehnten — 2 IX. ©. 3183, 
2) Wunderh. Ih. I. ©. 22. 
Ehend. Th. I. ©. 46. 
4) Ebend. Ih. II. &. 285. Daffide ieh fieht von. einem 1 Sage 
machergefellen im feinen Almanach, eriftirt a hollaͤndiſch in Hofmanns 
hollaͤnd. Volksliedern, Breslau 1833. ©. 

5) Eine der älteften von 64 Liedern — 1513 zu Mainz ohne 
befonderen Zitel gebrudt. Eine ganze Reihe alter jene mge 
er us man bei — Th. II. S. 84ff. und Bragur 2. V 

u. a. 
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fie und einer ihrer geheimnißvollften Reize. „Die tieffin- 
nige Unfchuld der Volkspoeſie, fagt I. Grimm fo ſchoͤn als 
‚ wahr, ift mit der großen indifchen Sage vom göttlichen 
Kinde Kriſhna vergleichbar, dem die trdifche Mutter von 
ungefähr den Mund Öffnet und inwendig in feinem.’ Leib 
den unermeßlichen Glanz bed Himmels fammt der ganzen 
Melt erblidt, dad Kind aber fpielt ruhig fort, und ſcheint 
nicht8 davon zu wiſſen).“ — Mit der Ausficht, fein Er: 
zeugniß durch ben Drud firirt und vervielfältigt zu fehen, 
fält die Gabe der Improvifation. oder Stegreifdichtung, 
der ohne Zweifel manches der alten Lieber feine Entftehung 
verdankt, von felbft weg. Allein die Urfachen bed. Berfal- 
led der Volksliedeskunſt wurzelten noch tiefer. Die Refor: 
mation, obwohl ihre Hauptflifter von einem Geiſte befeelt 
waren, fehr verfchieden von dem, der etwas. fpäter in Eng- 
land und Schottland aller Doefie den Krieg .erBlärte, war 
doch im Ganzen des Entfaltung poetifcher Anlagen nicht 
günftig. Luther ſowohl ald Zwingli waren ‚Freunde der 
Dichtkunſt und übten fie felbfl. Ihre Lieder waren volks⸗ 
thümlich und find zum Theil noch im Munde. de Bürgers. 
Allein der Zeitgeift, trächtig mit den Keimen: einer. geifligen 
Umwälzung, buldete Beinen Gebrauch der höheren Faͤhigkei⸗ 
ten ald um eines moralifchen oder religiöfen Imedes. willen. 
Eine mächtige Stimme erwedte den inneren Menfchen und 
wies mit ernflem Ton auf das Eine bin was Noth 
ift, und die Gewalt dieſes Einen hoͤchſten Seelenintereffes 
ſchloß für eine Zeit lang alle andern aus, 

Mir können daher denjenigen Kritikern nicht beiftim- 
men, die Die Erzeugniffe diefer Periode für die beften Volks⸗ 
lieder der Deutſchen erflären?). Das fechzehnte Jahrhun⸗ 
dert ergoß fich zwar in der That in einer unendlichen Fülle 
von Liedern, und u Echo vergangener Tage tönte ans _ 


1) Ueber ben altd. Meiftergefang ©. 170. 


2) Docen Miscellen Ih. I. &. 248. Heinſius Geſchehte der Lite⸗ 
ratur ©, 195. 
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genehm wieder, manches neue herzlich empfunbene Lieb 
wurde noch der vollen Bruft entftrömt! aber ber eigentlich 
poetifhe Hauch ift verbuftet. Es fehlte an dem freien, 
harmlofen unbekümmerten Gemüthöleben, aus dem die ſchoͤn⸗ 
ſten Blüthen der Volksdichtkunſt fich entwideln. Und doch 
waren die Volkslieder noch das einzige poetifche Drgan ber 
Nation; denn die Kunftpoefie fchien ‚in den letzten Zügen 
zu liegen. Unbefangene Ausprüde der Gefinnungen der 
beutfchen Nation, find fie für die Sittengefchichte derfelben 
von dem höchflen Intereſſe, wenn auch das poetiſche Ge: 
fühl fich oft verlegt wegwendet von den plumpen, rohen 
Ausbrüchen der lie Mufe, oder den Hammer: 
und Hobelverfen wandernder Schmiede: und Schreiner: 
gefelen. Balladen romantifchen Stoffes wurden in dieſem 
Sahrhundert wenig oder gar nicht gedichtet; allein die alten 


tönten munter wieder, und wie beliebt fie waren, dafür “ 


zeugen Luther und feiner Nahahmer Werfuche,- geiftliche 
Lieder. ihren Melodien anzupaflen, und ihre Ausdrudäfor: 
men zu moralifchen und religiöfen Allegorien zu benußen. 
Luthers Beifpiel machte dieß Verfahren in diefem und dem 
folgenden Sahrhundert fehr allgemein. Obwohl die deut: 
ſchen geiftlichen Liederdichter hierin nicht fo über alles Maß 
binweggingen wie die fchottifchen puritanifchen Geiftlichen 


ein halbes Sahrhundert ſpaͤter ), fo behalten doch dieſe 


Parodien für unferen gelduterten Geſchmack immer etwas 
Komifhed. So z.B. wenn wir bie fehr befannten und 
beliebten Liederanfänge: 


Es wollt ein Jäger jagen 
Ein Hirfchlein oder ein Reh u. f. w. 
oder: 
Es ritt ein Herr mit feinem Knecht 
Des Morgens in der Thaue, 


Mas fand er auf der Haide ftehn ? 
Ein’ wunderfhöne Sungfraue u. f. w. 





1) &. weiter unten Engländer und Schotten. 
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auf folgende Weiſe parodirt und auf die Worte des Apo⸗ 
ſtels angewendet finden: 


Es wollt ein Jaͤger jagen 
Dort wohl vor jenem Holz, 
Was ſah er auf der Haiden? 
Drei Fraͤulein huͤbſch und ſtolz. 


Die Erſte hieß Frau Glaube, 
Frau Liebe hieß die Zweit', 
Frau Hoffnung hieß die Dritte, 
Des Jaͤgers wollt' ſie ſein. 


Er nahm ſie in der Mitte, 

Sprach: „Hoffnung, nicht von mir laß!“ 
Schwang's hinter ſich zurüde 

Wohl auf fein hohes Roß. 


Er führe fie gar behende 

Wohl durd das grüne Gras, 
Behielt's bis an fein Ende 

Und nimmer reut ihn das. 


Hoffnung macht nicht zu Schanden 
Am Stauden feft an Bott, 
Dem Naͤchſten geht zu Handen 
Die Liebe in der Noth. R 


Hoffnung, Liebe und Glaube, 
Die fchönen Schweftern drei, 

Wenn ich die Lieb’ anfchaue, 
Ich fag’, die groͤßt' fie fei'). 


Oder gar in folgenden englifchen Gruß. 


Es wollt gut Jaͤger jagen, 
Wollt jagen aus Himmels Höh’n; 
Was begegnet ihm auf der Haiden ? 
Marta, die Jungfrau fchön. 


1) Saffenhauer, Reuters und d Bergiebtein —— veraͤndert durch 
— San Frankf. a. 1571. ©. 27. S. Wunderhorn 
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Der Jäger, ben ich meine, 
- Der ift uns wohl befannt, 
Er jagt mit einem Engel, 
Gabriel ift er genannt. 


Der Zäger bließ in fein Hoͤrnlein, 
Es lautet alfo wohl: 

„Begrügt feift Du, Maria, 
Du bift aller Gnaden voll u 


Manchmal ward auch das ganze Lied durch Vers für 
Bers auf diefe Weiſe hrifllich parodirt, wie z. 3. in fol: 
gender Romanze, wo ber Dichter in der Parobie flatt den 
Abfchied zweier Liebenden die Seele im Gefpräch mit Gott 


belaufcht. 


Ich ſtand an einem Morgen 

Heimlich af einem Ort, 

Da hatt’ ich mid) verborgen, 

Sch hört’ Elägliche Wort 

Don einem Fräulein, huͤbſch 
und fein, 

Sie, ſprach zu ihrem Buhler: 

„Es muß gefchieden fein.” 


„Herzlieb, ich hab’ vernommen, 
Du willt von binnen fchier, 
Mann willt Du wiederfommen, 
Das folt Du fagen mir!” 
„Merk, mein Feinslieb, was 
ih Die ſag', 
Mein’ Zukunft thuft Du fragen, 
Sch weiß weder Stund’ noch 
Tag.” 


Das Fräulein mweinet fehre, 
Ihr Herz war Unmuths voll: 


1) Wunderhorn Th. I. ©. 140. 


Sch ftand an einem Morgen 
Heimlicd an einem Ort, 

Da hielt ich mich verborgen, 

Sch Höre Eldgliche Wort 

Von einem frommen Chriften 

fein, 

Er ſprach zu Gott, ſein'm Heren: 
„Muß denn gelitten fein 2” 


„Herr Öott, ic) hab’ vernommen, 
Du millt mid) laſſen fchier 
Sn viel Anfechtung kommen, 
Thut nicht gefallen mir.“ 
„Merk maͤnnlich auf, was ich 
Dir ſag', 
Thu nicht Dich hart beklagen, 
Ein Chriſt muß haben Plag.“ 


Der fromm' Chriſt weinet ſehre, 
Sein Herz war Unmuths voll; 
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„So gieb mir Weif und Lehre, 


Wie ih mich halten ſoll. 
Für Did) fo feg ich all mein’ 


ab, 
Und willt Du bier nur bleiben, 
Sch naͤhr' Did) Jahr und Tag.” 


Der Knab', ber fprah aus 
Muthe: 

„Dein Willen ich wohl fpür, 
Verzehr ih Dir Dein Gute, 
Ein Jahr wär bald hinfür. 
Dennoch müßt” es gefchieden 


fein, 
Sch will Dich freundlich bitten, 
Sen Deinen Willen drein.“ 


Das Fräulein, das fchrie: 
„Morde ! 

Mord über alles Leid; 

Mid, kranken Deine Worte, 

Herzlieb nicht. von mir fcheid. 

Für Di 2 fe& ih Gut und 


Ehr', 
Und ſollt' ich mit Dir siehen, 
Kein Weg wär’ mir zu fer. 


Der Knab', ber fprah mit 
Züchten: 

„Mein Schag ob allem Gut, 
Ich will Dich freundlich bitten 
Und ſchlag's aus Deinem Muth, 
Denk' an die Freunde Dein, 
Die Dir kein Arges trauen 
Und täglich bei Dir fein.’ 


Da ehrt er fih herumme, 

Er fprah nicht mehr zu ihr; 

Das Fräulein thät ſich ſchmu⸗ 
den 

In einen Winkel fchier, 
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„So gieb mir Weif und Lehre, 

Wie ih mich halten fol. 

Der Glaub’ ift ſchwach und 
falt in mit, 

Mein Fleiſch will mich verführen, 

Daß ich foll weichen von Dir.” 


Gott fprach lachend zu Muthe: 
„Dein Willen ic) wohl fpür, 
Du wollt'ſt wohl ha’n das Gute, 
Wenn’s Dir nicht würde fau’r. 
Wer aber mit mir will ha’n 
Theil, 
Muß Alles fahren laſſen, 
Viel Stud ift ihm nicht feil.“ 


Der fromme Chrift ſchrie: 
„Morde! 

Mord über alles Leid; 

Mich fchreden Deine Worte, 

Herr Gott, mad’ mich bereit! 

Ich wollt? doch Alles tragen 
gern, 

Die Weltluft gerne haffen, 

Sie laffen von mir fern.” 


Gott ſprach: „Ich thu Dich 
zuͤchten, 

Hab' Du nur guten Muth! 
Und thu mich allzeit fuͤrchten, 
Erkauft biſt mit mein'm Blut. 
Daran gedenk mit ganzem Fleiß, 
All' die ich faſt thu lieben 
Straf’ ich, das iſt mein’ Weiſ'.“ 


Da kehrt Gott ihm den Rüden, 

Er red’t zu ihm nicht mehr, 

Der arme Chrift thät ſich 
drüden 

In einen Winkel leer. 
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Es mweinet, daß es fchier verging. Er weint aus ber Maßen viel: 
Das hat ein Schreiber gefungen, „Dem Herrn im Kreuz au 
Wie's einem Fräulein erging. halten, 

Das ift kein Kinderfpiel ).“ 


In diefer Weife fuhr man auch im fiebenzehnten und 
felbft im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts d. h. fo lange 
die alten Lieder dem Wolfe lieb und werth blieben, fort fie 
geiftlich zu verändern, um dadurch den chriftlichen Geſaͤn⸗ 
gen mehr Eingang zu verfchaffen. Häufiger noch wurden 
bloß die Melodien und Anfangsftrophen benust. So ift 
die Zonmeife des fehönen Kirchenliedes: Von Gott will ich 
nicht Faflen, von einem Volksliede: Infprud, ich muß 
Dich laſſen, entlehnt ?). Auch Scheffler legte feine Kies 
der beliebten Volksweiſen unter, fo 3.3. fein Paffionslied: 
O du Liebe meiner Liebe u. f. w. der Melodie eines Klage: 


liedes aus der aflatifchen Banife: „Sollen nun die grünen | 


Zahre”, das, obwohl ‘von einem namhaften Dichter verfaßt 
und einem modifchen Roman entlehnt, doch eine Art von 
Volkslied geworden war, und noch in der Mitte des vori= 
gen Jahrhunderts auf den Straßen gehört wurde ?). - 

Unabhängig von dieſen Parodien warb manches herz: 
liche geiftliche Lied in Diefer Zeit gefungen, allein feine ei- 
gentlihe Ausbildung bekam das Kirchenlied erſt in dem fol: 
genden Sahrhundert. 


1) Die Romanze ift nach einer Handſchrift von ungefähr 1516 
abgebrudt, |. Docen Miscellen Th. I. ©. 269; und ift ohne Zweifel um 
vieles älter. Unvolllommen im Wunderhorn Ih. III. ©. 44. aus: Huns 
dert und funfzehn neue Lieder, Nuͤrnb. 1544. Die Parodie ift aus Dr. 
9. Knaufts Gaflenhauer u. ſ. w. chriftl. verändert 1571. 


2) Es giebt zwei Melodien biefes Liebes, als deren Verfertiger 
Dans von Göttingen und Hans Iſaak genannt werden. ©. Beitrag 
zur Kenntniß der alten deutfchen Volkslieder von Kinderling, Bragur 
Th. V. ©. Aff., wo überhaupt viele intereffante Notizen über Volks⸗ 
melobien und alte Lieberfammlungen zu finden. 


3) Ebend. ©. 26. 


N 
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Wir dürfen dieſe Periode nicht verlaffen, ohne -Hand 
Sachſens und Jacob Ayrerd zu erwähnen, zwei von ben 
wenigen Meifterfängern, die zugleich Volksſaͤnger waren. 
Beſonders fanden ihre. dramatifchen Behandlungen der alten 
deutfchen Sagen unter dem Volke größen Beifal. Hörnen 
Siegfried, nachdem er beinahe ein Sahrtaufend oder länger 
in Sagen und Liedern gelebt, fing nun auch an ſich auf 
der Bühne zu zeigen; bald darauf oder noch früher") ward 
er auch der Held eines Romanes. Das erfte Erxfcheinen 
der fogenannten Volksbuͤcher, die vom Schluß des funf⸗ 
zehnten bis zum Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts von 
Hoch und Gering allgemein gelefen wurden, läßt fich nicht 
mit Gewißheit angeben. Einzeln kommen fie fchon vor 
der Erfindung der Druderkunft, ja in Norbbeutfchland im 


niederdeutſchen Dialekt ſchon im vierzehnten Jahrhundert 


vor?). Allgemein wurden fie erſt gegen das Ende des funf- 
zehnten, nachdem der Drud fie vervielfältigen konnte; und 
das folgende Jahrhundert neigte fich denfelben mit beſonde⸗ 
ver Vorliebe zu; dieß dauerte bis zur Mitte des fiebenzehn- 
ten, als fie anfingen bei dem Adel und dem höheren Buͤr⸗ 
gerfiond aus der Mode zu kommen und zu den unteren 
Klaffen herabſanken, bis fie, immer tiefer fallend, nach noch 
nicht hundert Jahren auch von diefen mit Verachtung ans 
gefehen wurden. Erſt die neuefle Zeit hat verfucht fie, 


nachdem ſich beim Aufbluͤhen der neueren deutſchen Litera⸗ 


tur einige unſerer ausgezeichnetſten Dichter ihrer Stoffe be⸗ 
maͤchtigt, in ihrer volksthuͤmlichen Geſtalt wieder aufzu⸗ 
friſchen. 


1) Die aͤlteſte bekannte Ausgabe von Hoͤrnen — — 
aͤlter als das ſiebenzehnte Jahrh. Hagens Grundriß u. 
Indeſſen hat es ſehr wahrſcheinlich frühere geg gegeben, da 5 are (dom 
bald nad) 1472 (Altd. Mufeum Ih. 6. Anm. 14. Grundriß 
©. 143 ff. auch Beneckes Vorrede zum Bigaloie) an Zriftan 1489 erfchie= 
nen war. ©. die Recenfion über Hagens Bud) ber Liebe, Leipziger 
Literaturz. 1812. St. 62 — 64. ©. 490 ff. 

2) ©. Bruns plattdeutfche Gedichte, worin ein Heiner Roman von 
Alexander dem Großen abgedrudt ift, der aus dieſer Zeit ſtammen foll. 
Auch die eben angeführte Recenfion. 
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| Das fiebenzehnte Jahrhundert bildet einen fhmerzlichen 

Abfchnitt fo wohl in der politifchen .ald in der Gitten- 
gefchichte der Deutfchen. Der dreißigiährige Krieg und Die 
Zeiten, die diefer Periode ded Schredens und der Verwuͤ⸗ 
ftung unmittelbar vorangingen, übte eine zerflörende Wir: 
fung auf Alles, was fehön und freudig war, aus, und zer: 
malmte mit rohſter Gewalt die Blüthen des deutfchen Volks: 
geiftes. Für geraume Zeit ſcheinen die Quellen der volks⸗ 
thlimlichen. Zeugungsfähigfeit gänzlich verftopft gewefen zu 
fein; oder brachen fie aus, ‚fo fammelte fich der Ausfluß 
zu ſchalem, Sfterd zu fchlammigem Waffer. Armuth, Im: 
moralität und Rohheit der Sitten herrfchten unter den nies 
deren Klaflen. Der falfchen Politik der regierenden Kabi⸗ 
nette gelang ed, das Volk nach und nach von aller Theil: 
nahme an öffentlichen Angelegenheiten auszufchließen. So 
erfaltete fein thätiges Intereſſe dafür; feine Liebe zum Ba: 
terlande erftarb. Die hiftorifehen Balladen dieſer Zeit find 
nicht8 mehr als gereimte, platte Berichte trodener hats 
fachen: Fein poetifcher Funke erwärmt fie. Alles was ges 
fungen ward, trug das unmittelbare Gepraͤge des Augens 
blickes; die Dichter hatten den Muth und die Kraft verlo: 
ten, fich felbft auf wenige Momente Über die rohe, graus 
fame Wirklichkeit zu erheben. Am meiften Tüchtigkeit zeigt 
fi) noch in: den Schimpf⸗ und Spottliedern, welche bie 
verfchledenen Partheien und Sekten gegeneinander ausſprudel⸗ 
ten. So ift 3. B. ein den Prieflern in den Mund geleg⸗ 
tes, an den Pabft gerichtetes Klaglied vol rohen Witzes 
und flechenden Hohnes '). Tillys fehredlicher Name halte 
wieder in einigen unbarmonifchen Verſen. Die Schlacht 
bei Leipzig ward ber Gegenftand mehrerer roher Balladen, 
Der Schwede, der ſich einen Freund nannte, war doch 
felbft im proteftantifchen Deutfchland fo fehr gefürchtet, 
daß fein Name gebrauht ward bie Kinder zu ſchre⸗ 


1) 8. Ein Hundert hift. Volkslieder gef. von Soltau, Leipzi 
1836. ©. 468. | a 
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den’). So haben fich noch folgende Ammenliedchen und 
Bollsreime erhalten: R 


Bet, Kindlein, bet! 

Heute kommt der Schwed! 
Morgen kommt der Orenftjern, 
Der wird die Kindlein beten lern. 


Der Schwed ift kommen, 
Hat Alles wegg’nommen, 
Hat Alles weggetragen; 
Hat b’Fenfter eingefchlagen, 
Hat Blei rausgegraben, 
Hat Kugeln d’raus goffen, 
Hat Altes verfchoffen. 


Auf der anderen Seite haben. zu Feiner Zeit in Deutſch⸗ 
land bie gebildeten Dichter einen populäteren Charakter ges 
habt als die der erſten fchlefiihen Schule, die fih im 
Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts bildete. Sie hatten 
einen entfchiedenen Einfluß auf das Wolf, befonderd in ben 
Städten, und mögen in gewiffen Sinn ald die Organe des 
Volkes betrachtet werben. Die meiften von ihnen gehörten 
der mittleren Klaſſe der Gefelfchaft, oder dem höheren 
. Bürgerftande’an, Söhne von Kaufleuten, Landpredigern, 
Beamten u. f. w. Diefe Klaffe aber war zu: jener Zeit 
dem gewöhnlichen Handwerkerſtand beiweitem nicht fo fern 
wie jest, vom Abel dagegen durch eine viel fchroffere Schei- 
dewand getrennt. Der Einfluß der franzöfifchen Sprache 
und Literatur auf den Adel begann zu diefer Zeit, obwohl 
er feine Höhe erſt in der Mitte des folgenden Jahrhunderts 


1) Auf Guſtav Abolfs Tod eriftiven zwar mehrere, Slagarbichte, 
allein fie find alle von namhaften Dichtern verfaßtz außer dem befann- 
ten von Weckherlin, wovon ein Zragment im Wunderhorn Th. II. 
©. 96 ff. und Wolfe Hift. Volksl. ©. 438 ff. giebt es eins von David 
Puſchmann, und ein anderes von Simon Dad. S. Soltaus Gin 
Hundert bift. Volkslieder, Leipz. 1836. 
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erreichte und fich früher mehr auf eine abgeſchmackte Sprach: 
mengerei beſchraͤnkte. Unter ven Dichtern der erflen fehle 
fifhen Schule war kaum ein einziger Evelmann, Aus ber 
herzlichen Frömmigkeit und tugendlichen Sitte des höheren 
Bürgerftandes, geläutert durch die fihweren Kämpfe der 
Zeitz aus der demuͤthigen Ergebung in Gottes firafende 
Hand, entfaltete fi) während dieſer Periode das dentfche 
evanigelifche Kirchenlied, das ſchon Luther mit Fräftig herz: 
lichem Zone angeftimmt, zu feiner fehönften Bluͤthe. Viele 
fromme Lieder diefer Zeit leben noch unter unferem Volke 
bei Kich= und Haudandadt. Die Namen Flemmings, 
Neumark und P. Gerhards find nur dem Gebildeten bes 
kannt; allein jeder aus dem Volke, der. fich nicht ganz von 
ber Kirche ausfchließt, kann „In allen meinen Thaten“ 
und „Wer nur ben. Tieben Gott laͤßt walten” und 
„Befiehl Du Deine Wege” fingen. Befonder waren 
P. Gerhard's Lieder in. einem hohen Grade beliebt; und. es 





wird erzählt daß viele fromme Chriften, die eigentlih zu: 


anderen Gemeinden ‚gehörten, ſich an die Zutherifche Kirche 
hielten um nur Gerhard’8 Lieder. fingen zu koͤnnen '). 

Die Entartung.der ſchleſiſchen Schule in ber zweiten 
‚ Periode derfelben, die, in falfcher: Nachahmung der Stalies 
ner und. Spanier, die Erzeugnifje jener Periode zu einem 
Gewebe bombaftifcher Abgefehmadtheit, pebantifcher Ziererei 
und oft grober Unfittlichfeit machte, mußte nothwendig die 
Literatur gänzlich vom Volke trennen. Dem biefem gefällt 
nur zu oft das Gemeine, nie aber, dad Affektirte. Noch 
entfchiedener warb bie Trennung während der fleifen, nuͤch⸗ 
ternen franzöfifhen Schule in der erflen Hälfte des acht: 
zehnten Jahrhunderts. Während diefer beiden letzten Perio⸗ 
den hatten fich überhaupt die höheren und niederen Klaffen 
Deutfchlands in Bezug auf Gefhmad und Vergnügungen 
gänzlich von einander engel: Während zu geiſtiger Er⸗ 


ch Pa — — der Dorf. m und Veredſamkeit der Deut⸗ 
en 
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banung und Herzenstroſt, die arbeitenden Stände an ben 
alten Lieberbichtern feflhielten, ober deren Träftiggefunde 
Herzensfroͤmmigkeit niit dem phantafiereicheren Bilderſpiel 
ber Pietiften vertaufchten '), fanden fie nach einer Woche 
faurer Arbeit eine Fefttagsergöglichkeit in den volksthuͤm⸗ 
lichen Dramas, deren Darftellungen zur felben Zeit zu 
biühen begannen. Diefe ächtbeutfchen Schaufpiele hatten 
ihren erſten rohen Anfang bereit3 in der Mitte des funfs 
zehnten Jahrhunderts in den fogenannten Faftnachtöfpielen 
genommen. Denn bie diteren Myfterien waren meiftentheild 
lateinifch gefchrieben, und hoͤchſtens mit deutſchen Werfen uns 
termifht ). In hoͤchſt unvollkommener Geſtalt fchleppte 
fich das deutſche Drama durch das 16te Jahrhundert fort. 
Die Entwidelung der deutfchen Bühne betrifft und hier nım, 
infofern diefe leßtere eine unmittelbare Einwirkung auf den 
großen Haufen geübt. Die fleifen, pompöfen Haupt= und 
Staatdartionen ’), in benen man verfuchte das Leben der 
- Großen und Mächtigen barzuftellen, in denen aber ber 
Hansmwurft nie fehlen durfte, und burlesfe, mit Gefängen 
vermifchte Komödien waren dad Vergnügen aller Klaſſen. 
Aber felbft ald die gebilbetere Welt fich davon zuruͤckzog 
und ihr, Interefje für die Bühne ſich auf Weberfegungen 
"und Nahahmungen des Franzoͤſiſchen zu befchränten be: 
gonn, fuhren bie Volksſchauſpiele“) fort, die Beluſti⸗ 
gung der geringeren Claſſen zu fein. Einige biefer 
Stüde ſtammen aus ber Zeit des Anfanges der Kunſt, und 
leben, obwohl mit vielfachen Beränberungen, noch immer in 


1) D. h. mit ben eiedern Schefflers, Speners, Frankes, Scha⸗ 
des, Neanders, Knorr von Roſenroths u. ſ. w. die wenigftend allen 
Mitgliedern ber fogenannten pietiftifchen Gemeinden fo vertraut waren, 
ats je eigentliche Volkslieber der Maſſe ber Nation. 

2) Ein ſolches Myſterium warb bereits 1322 vor dem Landgrafen 
Friedrich aufgeführt. Ueber andere Stüde der Art und bie —— 
ſpiele des funfzehnten Ss ! Kochs Kompendium Ih. I 
er da u. grau Berne Se 23 ff. . 1. 6. 2048. 

ba v9. u. Ber. 29 

ı Ebend. ©. Saff. — 
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ben Borftellungen der herumzichenden Komödianten auf 
Zahrmärkten und befonderd im Puppenfpiel: Wenige da⸗ 
von find je gebrudt worden; fie wurben zum Theil aus dem 
Stegreif gefprochen, zum Theil aus Handſchriften auswen⸗ 
dig gelernt, die bloß eine Skizze des Stüdes enthielten 
und nur im Allgemeinen Anweifungen gaben, daß bier dieß 
oder jened gefagt werben folle. Eingelegte Lieder wurden 
nach beliebten Volksweiſen gefungen. Biblifche Gegenftände 
waren bie haͤufigſten; auch griechifh-mythologifche waren 
beliebt; während die alte beutfche, und brittifch= franzöfifche 
Sagenwelt nah und nad) ausſtarb. Ein Haupthelb bes 
beusfchen Volksdramas war und blieb jedoch immer Doctor 
Fauſt mit feinem höllifchen Vertrag und feiner endlichen 
Strafe: eine Weberlieferung die an und für ſich von tiefem 
Intereffe, aber von der höchiten Wichtigkeit für die litera: 
riſche Welt geworden tft, indem fie den Keim zu einem der 
herrlichſten Erzeugniffe enthält, das je der menfchliche Ge: 
nius erjchaffen. | | 
Was num den jegigen geifligen Zufland des deutſchen Vol⸗ 
kes anbelangt, fo kann nicht geläugnet werben, daß, während 
die edelen Ideen von allgemeiner Aufklärung. und Geiſtesfrei⸗ 
heit den Boden von Haufen von Schutt und Staub reinig- 
ten, fie in ihrem ftürmifchen Zuge fo manche Tiebliche Blume: 
und heilfame Pflanze weggefegt haben. Angeborne Neigungen 
und dußere Umſtaͤnde üben gleichen Einfluß aus auf bie 
Entwidelung menſchlicher Fähigkeiten und Gewohnheiten; 
es kann daher ald ausgemacht angenommen werben, daß 
die alten Lieder in ben verfchiebenen Theilen Deutfchlands 
gerade nur In demfelben Werhältniß leben, als deren Eins 
wohner ein fingendes, und ‚gerade in. dem Werhältnig 
vergeflen find, als fie ein lefendes Gefchlecht find. Iwi: 
fhen den Bergen Tyrols und Salzburgs, im flillen idyl⸗ 
liſchen Itzgrunde), an den entlegenen Ufern der Ober hat 


1) Im Koburgifchen. So finden wir z. 3. als ein im Itzgrunde 
noch gefungenes Lied das befannte und ſehr alte däntfche und ſchwe⸗ 
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ſich manches uralte Lied erhalten, von Mund zu Mund ge⸗ 
tragen, und ſeit grauen Zeiten von einem Geſchlecht dem 
anderen uͤberliefert; auch in dem gemuͤthlichen Schwaben 
und am ſangreichen Rhein wurde wenigſtens noch am Ende 
des vorigen und im Anfang des jetzigen Jahrhunderts von 
den Herausgebern des Bragur und des Wunderhorns man⸗ 
ches alte Lied dem Munde des Volkes abgelauſcht. Aber 
dieß waren nur einzelne ſchwache Widerhalle der Vergan⸗ 
genheit. Alles iſt zerriſſen, fragmentariſch, ſinn- und wort⸗ 
verſtellt. Die Vermehrung der Buͤcher muß nothwendiger⸗ 
weiſe die Kraft des Gedaͤchtniſſes ertoͤdten. Und wer, der 
einen Brunnen vor ſeiner Thuͤre hat, wird ſich die Muͤhe 
nehmen in die Berge zu gehen, um ſeinen Durſt an der 
lebendigen Quelle zu ſtillen? 

Die eigene poetiſche Schoͤpfungskraft des Volkes in 
Deutſchland iſt auch laͤngſt und gaͤnzlich verſiecht. Hin und 
wieder wird zwar wohl noch eine Stadt= oder Dorfbege⸗ 
benheit von irgend einem platten Reimer in Berfe gebracht, 
und zum Orgelkaſten abgeleiert; — die Harfeniftinnen fchon 
find meift zu vornehm dazu. Außerordentliche Perioden 
begeiftern auch wohl zu einem höheren Schwung. So die 
Ereigniffe des fiebenjährigen Krieges, befonderd Friedrichs 
glorreiche Thaten; mehr noch die enthufiaflifchen Momente 
‚bed beutfchen Befreiungsfrieged, die neben einem Strome 
von guten und fehlechteren Liedern von gebildeten Sängern 
auch mitten aus dem Volke manchen freudigen Klang her⸗ 
vorriefen; mehr noch roh⸗witzige Spottverfe auf die end» 
lich befiegten Webermüthigen, Die fo lange den Armlichen 
Reſt deutfchen Nationalgefühles mit Füßen getreten. Aber 
auch diefe Zöne find verhallt, und leben höchftend ald Re⸗ 


difche Volkslied, die kleine Karin, wieder, und zwar in zwei Verſio⸗ 
nen, von denen eine wie eine wörtliche Ueberfegung ausſieht; die andere 
Ir das Lied gleichfam nationalifirt und feheint es in Bezug auf bie 
eilige Katharina bringen zu wollen. — ©. Halle der Voͤlker Th. II. 
©. 159, 160. Schw. Sv. Folkv. Th. I. &. 11. Din. up. D. V. 
Th. III. ©. 397. 
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miniscenz einer untergegangenen Zeit noch im Gebächtniffe 
Einzelner. Dagegen hört der Reifende oft mit Erftaunen 
Lieder berühmter Dichter und Tonſetzer, ja Opernarien aus 
ärmlichen Dorfhütten tönen. Bon Studenten auf ihren 
Ferienreifen, von Handwerksburſchen auf ihrer Wander: 
Schaft aus den Städten mitgebracht, von Soldaten nad 
verfloffener Dienflzeit mit in die Heimath getragen, theilen 
die Melodien fich leicht dem muſikaliſchen Ohr ber Land⸗ 
leute mit; während die Worte meift verftellt, ja oft bis 
zum Unfinn verdreht, die nur halb verdauten Gebanfen 
des Liedes ausdrüden. Im füdlichen Deutfchland hat fi 
wohl, von einem muntrern Geifte und einer feuerigern 
Phantafie unterftüßt, die Fertigkeit der Stegreifdichtung noch 
hin und wieder erhalten; z. B. in Niederöfterreich, wo Die 
Burſche und Mädchen bei Tanz und Spiel Eleine Lieber: 
chen, meift nedifcher Art, theild machen, theild aus Remi⸗ 
niscenzen zufammenfeßen und fie in irgend eine beliebte 
Melodie hineinpaffen '). Allein Bedeutended wird nicht auf 
diefe Weife geleiflet, und im Allgemeinen bleibt es ausge⸗ 
macht, daß das deutfche Volk, wie andere Völker, die edeln 
Gaben einer aufgeklärteren Erziehung, einer allgemeineren 
Anerkennung feiner Menfchenrechte und einer tegeren Ge⸗ 
werbesthätigkeit mit feiner Posen Empfaͤnglichkeit hat 
austauſchen muͤſſen. 

Wenn wir nun die Ausbeute ſo vieler Jahrhunderte 
betrachten, und die verſchiedenartigen Ingrödienzien derſelben 
in ein Ganzes zu verarbeiten und in ein Bild zu faffen 
fuchen, fo fühlen wir daß wir diefelben Schwierigkeiten 
zu befämpfen haben, die fi) der Schilderung des deutfchen 
Nattonalkharakterd entgegenftellen. Ohne fo herporflechende 
Eigenthümlichfeit in ſich zu tragen, als der englifche, fran⸗ 
zöfifche oder fpanifche, befteht fein Hauptcharakterzug in feis . 
ner Univerfalitdt. Wenn wir die unendliche Fülle von 


1) Defterreichifche — geſammelt von Schottky und Ziska 
1819. ©. Note zu Seite V 
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biftorifchen, romantiſch⸗ epiſchen und Inrifchen Gefängen be: 
trachten, die einft volksthuͤmlich in Deutfchland gewefen — 
wir fprechen nicht von den ärmlichen Ueberreften die e8 noch 
find? — fo muß uns eine Mannichfaltigfeit der Ge 
genftände, Formen und Darftellungen Üiberrafchen, wie wir. 
fie ähnlich bei Feiner anderen Nation finden. Die beutfche 
Volkspoeſie hat nirgends eine Spur von ber tragifchen 
Größe der alten ſkandinaviſchen; noch kommt fie in einer 
ihrer Balladen der ungeheueren concentrirten Kraft und 
ſchauerlich düfteren Wildheit einiger fchwedifchen und bani- 
ſchen Volkslieder bei. Sie ift wefentlich heiter, verfühnend, 
milde, und hat felbft in Ihren diteften Ritterballaben wenig 
von der Tühnen Romantif und tiefsfüßen Melancholie der 
Schotten und Nordengländer. Die Iprifhe Würde der 
Spanier tft ihr fremd; noch fremder die epifch-plaftifche 
Vollendung ber Serben. Allein fie hat die Einfachheit und 
bie Kraft, die ein gebrungener, elliptiſcher Styl giebt, mit 
aller Volkspoeſie; die dramatiſche Lebendigkeit der Darftel- 
lung mit aller der germanifchen Stämme; und mit den 
Liedern ber Britten ind Beſondere das tiefe, freudige Na⸗ 
furgefühl, gemein. Der Ausdrud der Liebe iſt in ihnen, 
wie in den fchottifchen, herzliher und kaum weniger glüs 
bend, als bei den Spaniern; und diefe Empfindung "felbft 
viel tiefer als bei den flavifchen Nationen, obwohl zu glei 
her Zeit auch um vieles finnlicher und unzarter wie bei bie 
fen. Wir meinen bier nicht die frechen und zügellofen Lie 
ber, von welchen jedes Wolf feinen Vorrath haben mag; 
diefe haben meift einen Iufligen, ja ausgelaflenen Charak: 
ter; keinen empfindfamen. . Wir haben. vielmehr die große 
Menge von Balladen und Liedern im Sinne, in welchen 
ſich Herzendgefühl und finnliche Derbheit fo eng verfchlun- 
gen haben, daß fie nicht von einander getrennt werben Ein: 
nen‘). Diefe Verfchmelzung und Verwechſelung der beften 


1) Wer Beifpiele fucht, darf ‚nur das Wunderhorn auffchlagen ; 
ober irgend eine deutfche oder ſchottiſche Liederfammlung. - 
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Triebe des Menfchen und ihrer. Berirrung, iſt wie gefagf, 
den deutfchen und fchottifchen Volksliedern gemeinſam. Was 
die erfteren aber einzig für fi haben, und was, fo.viel 
und belannt, Feine andere Nation mit ihnen theilt, iſt die 
fpielende Einbildungskraft, die ohne befondere. Abficht fan: 
taftifche Bilder zeichnet, und ſich harmlos an ben eigenen 
bunten Schöpfungen erfreut, unbekuͤmmert ob der naͤchſte 
Augenblid fie zerfiöre. Und fo ſehen wir Die beutfche Nas 
tion durch ıhre Volkslieder fo gut ald die fantaſievollſte, 
innerlichreichfte charakterifirt, als burch ihre Literatur. 
Mannichfache Beifpiele werben weiter unten unfere Anſich⸗ 
ten näher erläutern. | 

Schon oben bemerften wir, daß eine fireng chronolos 
gifche Ordnung der alten nicht hiſtoriſchen deutſchen Volks⸗ 
lieder unmöglich fei. Unter bie dlteften koͤnnen wir, ihrer 
inneren Natur nad, diejenigen rechnen, die ſich auf hie 
geheimnißvolle Seifterwelt beziehen, von welcher wir oben 
umftändlich geſprochen. Denn die Deutfchen theilen jene 
uralten, aud grauem Heidenthbum flammenden. abergläubis 
ſchen Vorſtellungen von geifterhaften Waſſer⸗, Berg: unb 
Luftbewohnern mit Skandinaviern und Eelten. Wie jene, 
belebten fie mit fchöpferifcher Einbildungskraft Klüße und 
Gebürge, ja die abgelegneren Winkel der häuslichen Woh⸗ 
nung. Wer von unferen Lefern hätte nicht fehon in früs 
ben Kindesjahren von dem poſſirlich Beinen Geſchlecht ges 
bört, das in den Bergen hauft, Gold aufhäuft, Hochzeiten 
feiert, und bei Krankheiten, beſonders bet den Kinbesnöthen 
der Königin, die Hülfe guter menfchlicher Frauen in Ans - 
foruch nimmt? und endlich von den bifen Menfchen zu 
ſehr bebrängt, abzieht in Maſſe mit. Fleinen Füßen poffier- 
lich über bie Bruͤcke trappelnd)? Mer Eennt nicht Ruͤbe⸗ 
zabls, des einfamen Berggeifted, nedifche. Thaten? Wer hat 
nit, wenn auch nur durch die vielfältige Verarbeitung 
neuerer Dichter, in ber unbefchreiblichen Anziehungskraft. de 





1) Deutſche Sagen Th. 1. ©, 38 ff. u. 227ff. | 
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Waſſers willig den Glauben an’ die: ſehnenden Niren begrif⸗ 
fen, die unten wohnen, oder in feinen Gefahren die Tuͤcke 
berfelben? Wen hat nicht einmal in feiner poetiſch⸗glaͤubi⸗ 
gen Jugend ein leifer Schauder überzogen, wenn ihm die 
MWärterin oder irgend eine gute Großtante von Hinzelmans 
heimlichem Ueberall und Nirgends erzählte, oder von alle den 
‚ anderen guten und böfen Hauögeiftern, wie fie auch heißen 
mögen, Hoͤdeken, Ekerken, Stiefel, Graumaͤnnchen, — die deut⸗ 
ſchen Brownie's, Robin Goodfellows und Billy Blinds)? 
Alle die kleinen Geiſter und ein Heer von Bruͤdern und 
Schweſtern, deren verwandten Geſtalten wir im Norden be⸗ 
gegnet haben und wiederum in. Schottland antreffen wer⸗ 
den, „behaupten noch ein heimliches Recht, wenn nicht in 
den Kinderſtuben unferer großen Städte, doch in unferen 
Gebuͤrgsdoͤrfern und außerdem vielleicht an manchem "Ort, 
‚von wo aus wir fie von Religion und Bildung laͤngſt ver 
trieben wähnen. Der alte flattliche Thron des Aberglau⸗ 
bend ift zwar umgeflürztz; allein feine Bruchſtuͤcke liegen 
noch über das ganze Land zerfireut, und’ mancher Bewoh⸗ 
ner jener geheimnißvollen Gegend, die noch kein Philofoph 
zur Genüge erforfcht, fehleicht fich ‚gern und oft Abends in 
die ländliche Hütte ein. Wenn wir hier ſchneller darüber 
hinweggehen, als indem wir von ‘den nordifchen Liebern 
forachen, fo ift e8 darum, daß, während ſich diefer lebendige 
Geifterglaube in Schweden und Dänemark eng mit dem 
Liede verfchmolgen und fich beſonders im. erſteren Lande zu 
einer Fülle romantifcher Balladen ausgeprägt hat, in deut: 
fher Sprache fi nur fehr wenige Glieder. dieſes weit: 
verbreiteten uralten Ganzen in poetifcher Sorm abgelöft ha⸗ 
ben. Märchen und Sagen von Berg: und. Wafler: und 
Erxdgeiftern die Fülle, Lieder faft keine. Einzelne. Kinder: 
teime, die darauf anfpielen, finden wir wohl noch’), aber 


1) &. welter unten Engländer und Schotten. 


2) 3.3. Nir in der Grube, 
Du bift ein böfer Bube, 
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felten einmal eine Ballade, die die unheimliche Gewalt ber 
Geifter zum Gegenſtand habe. So giebt es 5. 3. Fein ein- 
ziges altes volksthuͤmliches Lied, welches bie wohlbefannte 
Gefchichte von der Vermählung des Ritterd mit der Waſ⸗ 
fernire befänge; wenn ſchon fie wahrfcheinlich über ganz 
Deutfchland verbreitet war. Erſt zu Ende bes fechzehnten 
Jahrhunderts flogen wir auf eine breite gereimte Erzählung, 
welche im Wunderhorn in Romanzenform bearbeitet fteht. 
Bielfältige neuere Benutzungen zu Märchen, Opern und 
Balladen zeugen von der großen Popularität dieſer Fabel, 
die in dem Tieblichen Fruͤhlingsmaͤrchen Undine ihre fehönfte 
Blüthe getragen. Zwei Balladen, verwandten Gegenflan- 
des, mögen bier zur WVergleichung mit den bänifchen und 
fchwebifchen ſtehen. 


Des Waſſermanns Braut '). 


Der MWaffermann, ber thät 'mal frei’n, 
Er freit der Königin Toͤchterlein. 


Er freit fie fhon ein fieben Jahr 
Und in das achte — das ift wahr. 


„Ad Mutter, liebte Mutter mein, 
Laßt mich noch zarte Jungfrau fein! 


„Bart Jungfrau heute Nacht alleine, 
Merd’ nimmermehr ja wieder Feine.” 


Sie hat das Wort kaum ausgered't, 
Der Hof fhon voller Reiter fleht. 


Wafcheft Deine Beinechen 

Mit gold und filbern Steinechen, 
Nir, greif zu, 

Wen Du haft, behältft Du! 

1) Alte deutfche Wolkslieber in der Mundart bes Kuhlaͤndchens zc. 
von J. G. Meinert 1817. S. 77. Bier nur aus dem barbarifchen 
Dialekt in verftändliches Deutfch übertragen. Es foll ſich bei weiten 
vollftändiger unter den Elbeinwohnern bei Außig erhalten haben. Uebri⸗ 
gens deutet wohl der leute Vers auf wefllichen Urfprung. 
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Der Bequt gam· war ein flinker Mann, 
Er ſchaut, daß er in die Stube kam. 


„O Mutter, liebſte Mutter mein, 
Wo habt Ihr Euer Toͤchterlein?“ 


„Da drinnen in der Kammer 
Schlaͤgt ſie die Haͤnd' zuſammen.“ 


Der Braͤut'gam war ein flinker Mann, 
Er ſchaut, daß er in die Kammer kam. 


„Was machſt Du da fein Annerlein, | 
Was mahft in Dein'm Schlafkaͤmmerlein?“ 


„Ich mad’ wohl auch gar wenig bier, 
Meinen Sammtrod, ben zieh an ich mir, 


„Ich bind’ mir vor die Schleierfhürz‘, 


Die mig die Mutter zugeſchickt.“ 


Und wie fie auf ben Hof 'raus kam, | 


„Gott behuͤt' Euch, Vater und Mutter mein!” 


Und wie fie vor den Zaun 'naus kam, - 
„Bott behuͤt' Euch, Schweſtern und Brüberlein ! 


„Gott behuͤt' Euch, Bluͤmlein und grünes Gras 
Und Alles, was ich hinter mir laß.‘ 


Und wie fie auf die Hatd raus kam, 
Ein weißer Schwan geflogen kam. 


„Herzliebſter Schwan, Du fliegft vol Freud’, 
Sch aber ziehe fort in Leid.” 


Und wie fie zu der Brüde kam, 


Da hieß den Knecht fie ftille ſtahn. 


„Zieht mir nur aus mein weiß Gewand, 
Zieht mir den Goldring von der Hand! 


„Bieht mir ’nen weißen Kittel an, 
Daß ich darinne fchwimmen Eann !” 
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Die Brüde war mit Eifen befchlagen, 
Konnt’ vierundvierzig Wagen tragen. 


Und wie fie auf der Brüde d’rauf, 
Da fiel der Brüde der Boden aus. 


Die Braut war auf dem Sande, 
Die Hochzeit auf dem Rande. 


Die Kön’gin im hohen Zimmer, 
Sie fieht ihr liebes Kind ſchwimmen: 


—5 hat mir mas gefagt‘ bei Mondenfchein, 
Daß fie ertrinken fol im Rhein !’‘ 


Kronſchlaͤnglein)). 


Der Jaͤger laͤngs dem Weiher ging, 
Die Daͤmmerung den Wald umfing. 


Alle: „Lauf Jaͤger lauf! 
Lauf lieber guter Jaͤger lauf!“ 


Was plaͤtſchert in dem Waſſer dort? 
Es kichert leis in Einem fort. 


Was ſchimmert dort im Graſe feucht? 
Wohl Gold und Edelſtein mich deucht. 


Kronſchlaͤnglein ringelt ſich im Bad, 
Die Kron' ſie abgeleget hat. 


Jetzt gilt es wagen, ob mir graut, 
Wer Gluͤck hat, fuͤhret heim die Braut! 


1) Deutſche Volkslieder mit ihren Originalweiſen geſammelt von 
Kretſchmar S. 77. 2. Heft. Auch in Erlachs Sammlung deutſcher 
Volkslieder IV. ©. 601. Beiden Herausgebern als ein im Bergiſchen 
noch gangbares Volkslied von Heren A. W. von Zuccalmaglio aus 
Warſchau mitgetheilt. 
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„D Jaͤger laß den goldnen Reif, 
Die Diener regen fhon den Schweif. 


„O Jaͤger laß die Krone mein, : 
Sch geb Dir Gold und Edelſtein. 


„Wie Du die Kron’ mir wieder langft, 
Geb’ ih Dir, was Du nur verlangft.” 


Der Jaͤger blieb als fei er taub, | 
Sm Schrein barg er den theuren Raub. 


Er barg ihn in dem feften Schrein, 
Die fchönfte Maid, die Braut war fein. 


Der Wehfelbalg‘') 


Nun Erähen die Hahnlein alle, 
Der Boͤſe muß das Kind la'n fallen. 


Da reitet ein Herr gut, fremde bahin, 
Und reitet wohl auf die Haide grün. 


Was fand er auf der Haide? 
Ein Kinblein, das war Kleine. 


- 


„Steig ab, fteig ab, Du Knechte mein, 
Greif auf das Eleine Kindelein. 





1) Kuhlaͤndchen &. 179. Ein Lieblingsgefchäft der Elfen, befon- 
ders in Irland und Deutfchland, ifts von jeher gewefen Kinder umzu⸗ 
taufhen, um durch die Vermifchung mit dem erlöften Gefchlecht einen 
Theil am ewigen Heile zu gewinnen. ©. oben ©. 146. Daher auch 
MWöchnerinnen mit fo großer Sorgfalt bewacht und vierzehn Tage lang, 
(fo lange dauert die Macht der Böfen über fie,) nicht mit ihrem neuge⸗ 
bornen Kinde allein gelaffen werden. Ein Toldher Wechfelbalg macht 
der Mutter ungeheure Noth, zehrt unerfättlich an ihr und nur mit 
argen Schlägen ift er zu behandeln, f. deutfche Sagen Th. I. ©. 132 ff. 
Die obige Ballade, die übrigens nur ein Bruchftüd zu fein fcheint, ift 
bie einzige bie wir kennen fowohl im Deutfchen als im Norbifchen und 
Schottiſchen, in der ein Wechfelbalg vorkommt, obwohl jene Völker ben 
Glauben daran theilen. Die Irländer und Bergfchotten find befonders 
reich an Geſchichten von Wechfelbälgern. 


! 
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= Wir wollen la’n. taufen das Kindelein, 
Benedir foll es geheißen fein.“ 


Wie Benedir heranwuchs nun, 
Da ſchickten fie ihn in die Schul. 


Er lernte mehr in einer Woch', 
As andre Schüler in dreien wohl. 


Er lernte mehr im halben Jahr, 
Als andre in dem ganzen Jahr. 


Mie Benedir aus der Schule ging, 
Die Kind auf der Gaß zu fchrei’in anfıngen. 


Wie Benedix nun daheime kam, 
Da bat er’s feinem Vater geflagt. 


„und wollt Ihr nicht mein Vater fein, - 
Geh’ ich noch heut’ dreihundert Meil'.“ 


Er nahm ’nen Stab in feine Hand 
Und ging bis in fein Vaterland. 


-Und wie er an feines Vaters Thuͤre kam, 
Da Elopft er mit fein’m Finger an. 


„Willkomm, willkomm gut fremder Baft, 
Bei uns findeft Du nit Ruh’ nicht Raſt. 


„Wir ha’'n ein boͤſ' vertraftes Kind, 
Mie keins man in ber Welt mehr find't.“ 


Wie Benedir in die Stube trat, 
Das böfe Kind in der Wiege Iag. 


„Du lieoft mir in meiner Wiegen, 
Mo feloft ich ſollt' drinnen Liegen.” 


Er nahm ihn bei den Hagren 
Und fchleudert ihn über die Tafel 
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„Acht Muͤtter hab' ich zu Tod gezehrt, 
Die Neunte haſt Du mir verwehrt.“ 


Die Elfen oder Elben, obwohl ein Geſchlecht von aͤcht 
germaniſcher Wurzel, find dem deutſchen Volke der Gegen⸗ 
wart wenig bekannt. Den Zwerg Elbrich kennen wir aus 
den alten Rittergedichten; in den Chroniken des Mittel⸗ 
alters, und ſelbſt noch in den ſpaͤteren Hexenprozeſſen wird 
der Name Elbe als gleichbedeutend mit Hexe gebraucht. 
In die Literatur wurde er unter der etwas veraͤnderten 
Form Elfe von den Dichtern des letzten Jahrhunderts von 
Daͤnemark und England her eingefuͤhrt; und er iſt daher 
jest volftändig einheimifh ). Die einzige Form, in wel- 
cher der Name unter dem deutfchen Volke eriftirt, ift die 
des Alpes, die Nightmare der Engländer, die Mare oder 
Marra der Skanbinavier, die Phuka der Irlaͤnder, Der 
Gwyll der Wallifer. Die Stelle der nordifchen Elfen ift 
in Deutfchland von Den Iwergen, den Wichten, den Heren, 
den Sraumännden u. f. w. erfebt. Aber, wie fehon oben 
bemerkt, nur felten fommt einer diefer Spufgeifter in Lie- 
bern vor. Won den Zauber⸗ und Verwandlungsliedern ber 
Nordländer, von denen wir oben einige. Proben mittheilten, 
und von denen man auch unter den Schotten eine Heine 
Anzahl findet, befigen die Deutfchen Fein einziges. Unter 
die Elfenlieder müßte vielleicht die merkwuͤrdige Ballade 
vom Zannhäufer gerechnet werden, da Frau Venus — in 
einer fchweizer Berfion Frau Frene) — doch wohl nichts 
anderes ift ald die nordifche Berg: oder Elfenkönigin. Die 


1) 3. Grimme Einleitung zu feiner Ueberfegung von Crokers iri⸗ 
fchen Elfenmaͤrchen S. LV— LVIL Grimm ift der Meinung, daß das 
Wort Alp urſpruͤnglich mit dem Yateinifchen albus, weiß, verwandt ift 
und mit dem griechifchen adpırov, Mehl, und Alyıra, ein weibliches 
Gefpenft, mit dem bie Ammen bie Kinder zu ſchrecken pflegten,, das 
ung wieder an bie weiße Frau ber germaniſchen Nationen erinnert. 


2) Kretichmar S. 149, Drittes Heft: 
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fchweizerifche Verfion, wo die Jungfrauen ver Frau Frene vor 
- dem Berg einen Tanz aufführen, nähert ſich ſchon vollſtaͤn⸗ 
dig den nordifhen Vorſtellungen. Wenn wir Diefe nicht 
bier abdrucken, fo gefchieht es nur, weil fie bereit an fo 
vielen Orten zu finden, daß eine Hinweiſung genuͤgen 
wird"). 

Häufiger fchon finden wir jenen moralifchen Zuſam⸗ 
menhang mit der Geifterwelt, von dem wir ebenfallö einige 
daͤniſche und ſchwediſche Beiſpiele gegeben, in beutfchen 
Liedern ausgeprägt. Wir halten ihn, obwohl wir einzelne 
Stüde der Art auch im Spanifchen und in den flavifchen 
Sprachen finden, doch ganz befonderd den germanifchen 
Voͤlkerſchaften harakteriftifh. Des Chriften Dafein endet 
nicht mit dem irdifchen Tode. Der Zufammenhang der 
kommenden Welt mit der, die wir bewohnen, wird in folgen: . 
den Liedern in mannichfachen Bildern vor und aufgerollt. 


Die arme Seele’). 


„Arm Seelen, arm Seelhen, was weinft Du fo ſehr?“ 
„Was fol ich nicht weinen, ohn' Ruh’ ire umher.” 


„Arm Seelen, arm Seelen, was irrſt Du umber 2 ” 
„Wohl muß ich umherirren, die Sünde drückt ſchwer!“ 


„Was druͤckt Dich fuͤr Suͤnde, arm Seelchen, ſag an?“ 
„Die Treue, die brach ich, jetzt druͤkt mich der Bann!” 


„Was brachſt Du die Treue, die Eh’treu, fag an?” 
„Du haft mid) verführet, Du fchändliher Mann ! 


„Du haft mich vergiftet, die Unſchuld befledt, 
Du haft mich hinunter zue Hölle gefchredit I ” 


' 1) on man Schriften im en 25.1. ©. 86. Cu: 
riofitäten Ih. I. S. 548. Bragur Th. VIE. ©. 186. Bu sen 
er ©. 681. Erlachs Sammlung Th. I. S. 138. u. Ih. II. 


2) Kretſchmar's Volkslieder S. 183. Vergl. damit PR S. 812, 
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„Arm Seelchen, arm Seelchen, an mir haft kein Theil, 
Hinunter Du Schaudert in’s höllifche Feu'r!“ 


Den Aberglauben, daß der ungemäßigte Schmerz. der 
Hinterbliebenen die Grabesruhe der Geftorbenen ftöre, thei⸗ 
len die germanifchen Nationen mit den romanifchen und den 
flavifchen Völkern. Aber nirgends ift er finnlich berber 
audgefprochen als in folgendem rohem, ficherlich fehr altem 
Volkslied, wo die Zhränen der hinterlaffenen, obwohl zum 
oeitenmal vermählten Frau dad Grabhemd bed Todten 
durchnaͤßt haben. 


Das naffe Grabhemd '). 


Es hürt?) ein Herr ſechs graue Roff’ 
Auf einem wuͤſten Kicchenhof. 

Er huͤt't den Kirchhof auf und ab, 

Bis er kommt zu feines Vormwirchs ?) Grab. 


„Wer huͤt't mein Grab und zertritt mein Grab, 
Mer hüt’t mir alles Graͤſel ab? 

Wer lebt mit meinem jungen Weib ? 

Und wen gehört ihr flolzer Leib ? 

Wer zieht mir meine Waislein auf 

Mit Ruth und auch mit Geißel ſcharf?“ — 


„Ih ‚zieh Dir Deine Waislein auf 

Mit Ruth und nicht mit Geißel ſcharf. = 
Ic leb mit Deinem jungen Weib u 
Und mir gehört ihre ſtolzer Leib.” 


„Und Du, wenn Du kommſt zu ihr heim, 
Sag’ ihr, fie fol mir bringen gleich 


m 


1) Kuhländchenlieder ©. 13. 
2) Hüten db. i. auf die Weide treiben. 


8) Vormwirth d.h. den vorigen Dann, ober mas bei ben Land: 
leuten oft fononym tft, ben vorigen Befiger bes Hofes, ber Wirthſchaft. 
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Ein ausgetroknet Hemde. f 

Das erſt' iſt mir geworben: aß, z 

Mas weint fie immer? was —* — e za 
Und wie der Herr nun heime tam, J 
Sah er feine Frau: gar. fauer an: -..; 
„Du folft Dein’m Vorwirth bringen, Weib, 
Ein ausgetrocknet Hemde gleich. 

2 Das erſt iſt ihm. geworden naß: 
Was weinſt Du: immer % was Huf, Du ba?” 


„Und wüßt ich nur, das waͤre fo; — 
Ich ließ ihm gleich ausſchneiden 

Einen Kittel von weißer Seiden“ 
‚Die Schöne nahm: ihrem Node...’ :.:. 
Sie geht an's Grab angullopfen: .. s.: . 2 
„Thu auf Di, auf. Di, Erdenklot 

Und laß mid hinunter auf feinen. Scnos!* 1 


„Was willſt Du denn bier unten — Fi 
unten haft: Du keine Ruh! : :ı url, 
Da unten bürfft Du. nicht. baden, «.: 1. 

Da unten duͤrfſt Du nicht waſchen, 

Da unten hoͤrſt Du Teinen Stödenkläng, 

Da unten börft Du keinen Bogelfüng,: : 

Da unten hört keinen Wind nicht‘ wehin, — 
Da unten fiehſt keinen Regen nicht (pri ) 4 


Da kraͤht die erſte Himmelstaub’, 
Die Gräber thun ſich alle auf; 
Die Schoͤne ſtieg zu ihm 'runter. 
Da kraͤht das andsa Hällenhuhn,. 1... ..: .*. 
Die Gräber thun fih alle zu, un: one 
„a Die, oa muß bleiben unten. 


= 


D 
— 
Lu EC ⸗ 





j 
& ct. es er in einem, Eiche im Vond m. 3 & 
— * we Du x allerliebfter —5 . eu: —* m. 
Mach auf Dein tiefes oo ee 
i } . Du hörft fein ‚Blödlein Läuten ae | 
. Du hört Bein’ Wöglein pfeifen — 
.Du ſiehſt weder Sonn noch st 
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a 
Der todte Bräutigam ” — 
Al ES? Sr TE is 
Es ang ein Knabe ſachte | | 
Wohl vor das Fenſteclein 
u Schön Liebherr, biſt Dur Drinnen" — 
Steh Kauf: und‘ laß wich ne in 


" Ich kann mit Die: wohl ſprachen, — 
.Einlaſſen / kaun rich: Dich nicht 
Bin fhon mit Einem verfprochen, 


Einen Andern mag ich — Ex — J 
„Mit dem Du / biſt verſprochen⸗ ed 
Schön Liebchen; derstin:id.n :;.. u s 


Reich mir Dein ſchneeweiß Be a 
Vielecht — Du: .. U 
N | en „ee 1 Jg pr N op A| 


„Du ſchmeckſt mir ja nach Erde, 


78 4 
“ 


Du::stft ber: Tod fünmahrt Ti... 2. 
„Sol ich nicht! ſchinecken nach: a: fi. 
Da id) da: intern a Zen — 
2. ſ.4 — 
„Weck auf Dein Baker pen Bu. st. — 
Weck anf Die Freunde Dein, zu zZ 


Gruͤn Nee ſollſer era: ns 
= Barnn be Dismek. meint. 5. © _ 
ae ee ln 


we, : a 3 hrs 


Menn wir nun u — eine icche alter Balladen 
romantifchen Inhaltes vorlegen, unſere obige Charakteri⸗ 
ſtik deutſcher Volkspoeſi e theilweiſe zu etlaͤutern, — theil⸗ 
weiſe ſagen wir, denn mehr Charakterpoefi e wird er in 
det Liedern finden — ſo muͤſſen wir auf unfere obige 
Bemerkung zuruͤckweiſen, daß per Tradition fortlebende 
Volkslieder fih nicht‘ ſtreng chronologifch ordnen laſſen. 
Ihre innige Verwandtſchaft mit ben altnordiſchen wird uns 


1) Ebend. S. 8. Vergleiche die vielen Lieder verwandten Gegen⸗ 
ſtandes zum Theil oben angeführt S. 141 und 818. 


— 
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ahndie worgeſchichtliche Gonteinſchaft ben verſchiedenen Ger⸗ 
maniſchen Stämme: mahnen, und an idie Arzeit, wo ſie aus 
Emm’ Bom..:fchöpften: "Se demo mittelalterlichen Geiſt 
mancher derſelben werben wir abas Echo des dreizehnten 
oder vierzehuien Vahrhunderts erkennen, waͤhrend die: dußere 
Geſtalt dads Gepraͤge des ſunfzehnten traͤgt. Stud nie 

ſchottiſchen voll eines. moch Pührsten. romantiſchen Keks 
auch ierſt aus; dieſer Beit oder dam folgenden Jahrhundert 
und guoßen: Thells hiſtoriſch daran geknipft, ſo darf ing 
dus uͤber das Alter der deutſchen nicht irre macheti, betin 
das Ritterthum war in: Oeutfchland ſchon hundert Jahte 
erſtorben,/ als 28 (in: Schottland nach“ felner volſten 
Bruͤthe ſtanb;gefetzlicht Ordnung undn die Segnumgen DaB 
ewigen: Landfriebens vogluͤckten erſteres ſchon ange,” als 
diefes noch "von. Partheifehden und ritterlichen Raubzuͤgen 
zetviſſen ward. Wie rin Goͤtz won Berlichingen: und Ftauz 
vorn Sickmgenngleichſam dieJetzten Repraͤſentanten des’ Mit 
terthumes dahluſtarben, /entwand fich auch wohl noch ein 
einzelnes ritterliches Lied einer unritterlichen Zeit, gleichſamm 


Bas Echo der untergegangenen; daß aber die Mehrzahl 


der deuiſchen romantiſchen Balladen ‚nicht aͤlter iſt als. die 
Mittkedes funfzehnten Jahrhunderts, Tann wohl mit Bes 
ſtimmtheit angenommen! werben: «Bernexfen wollen wir nur 
noch, daß die Unterſcheidung in Balladen und Lieder; 
erfteraß für erzaͤhlende Lieder, mir der neueſten Zeit unies 
bövt. Die Alten nannten. alles was geſungen waͤrd eb; 
oben! Bietz und zwar iſt das Wott ſo alt, daß cs ſchon Im 
feryäten Jahrhundert von roͤniſchen Schriftſtellern auf — 
bacbariſchen Geſaͤnge der Deutſchen angewendet wirb Hn 
Auch hei:den deutſchen Licdern drängt: ſich die —*— 
— Art ihrer Entſtehung uns:tauf; :: Schon in? don 
fruͤheſten Zeiten hatten die deutſchen Voͤlker Saͤnger von 


Gewerbe, — — ar Harfe. ober. Sa abfangen,» 


0 Se 


: 4). Wenantias Fortunates NII. 8; — — — ilide- 
at etc, 


26 * 


—* ? 
ie 
hen: 
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und wahrſcheinlich auch felbft dichteten ). Wei Ben Mach⸗ 
fen hießen fie Scopa, ſpaͤter Gleemen; uͤberall waren fie.ges 
hrt und geliebt, oft: die Gefährten::der Koͤnige und ihrer 
Stellung. nach den nordiſthen Skalden aͤhnlich, obſchon, ba 
ihre Kunſt nie dieſer wergleichbar war, auch. bie: ihnen . ges 
zollte Bewunderung. und Beruͤhmtheit nie. benfelben Grab 
erzeichen: fonnte. Daß fie eine eigene Claſſe bildeten, wie 
pie; neltifchen Barden, und. eine. geheimnißvolle Kunſt uͤbten, 
gebt nirgends, hervor. Im Gegentheil finden wie, baß 
fchen in . uralten: Zeit die Könige: gelegentlich : felbft bie 
Harfe ergriffen )). Auch auf. deutſchem Boden ſehen wir 
ritterliche Heldenſaͤnger, wie Horand“) und Volker von 
Alzei, und Spielleute von Gewerbe wie Swemmel und 
Werbel, neben einander beſtehen, und gleich. geehrt und be⸗ 
guͤnſtigt. Waͤhrend ber Zeiten. der Minneſaͤnger fand zwar 
auch. immer.. öffenklicher Vortrag ihrer Lieber fintt, und 
haufig durch fie ſelbſt; wir. hören von dem. Vortrag ber 
„alten Mären” und von fingen und ſagen“ reden; allein 
daß an den deutſchen Hoͤfen, wie an den franzoͤſiſchen und 
engliſch⸗ normannifchen, menestriers, reciters und disours 
eigen angeftellt waren, kommt nirgends vor. Die Kunft 
warb in Deuffchland auf das Edelfte, d.h. als eine,freie 
Kunft: geuͤbt, fie: hatte wor dem funfzehnten Jahrhundert 
nichts Zunftmäßiges au ſich. Daß die Beblrftigen. die fie 
übten zur. Belohnung befchentt wurden, verftcht ſich von 
felbft; Schwerdt und Roß oder. Kleider, wie bie Stimmung 
deß Gehenden ober ‚die Bebürfniffe des Empfangenden es 
mit fish brachten. Wer Ausgezeichnetes leiften Eonnte, fang 
oder tecitirte wor Fuͤrſten und Edeln, mochte er Ritter ober 
nur ſonſt ein. freier. Maun feinz minder Begabte, ober 
minder Kunffertige — und recitirten vor sem Bolfe 


1) —— — daruͤber in det — S. 873. - 

2) 3. 8. in Beowulf, f. 3. J ‚Gonybeare Ilustrations of Anglo- 
Saxon Poetry, Lond. 1826, j 

8) Im Gedicht Gudrun; bie anderen brei find aus ben Nbelangen 
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und begnuͤgten ſich mit kleineren Gaben. Sänger und 
Spielleute dieſer nieberen Kaffe tonnten waͤhrſcheinlich, da 
fie: doch mir immer einen gewiſſen Vorrath von Liedern 
— ‚Th nie lange an ein: und demſelben Otte naͤh⸗ 
3 fie zogen: daher von. Ort zu Ortn Ganz natuͤrlich, 
— fie bei ſolchem Bagabondenleben auch Bagabondeifittert 
«anahmen; und: bie: fahrenden Spielleute buld eine ziemlich 
verrufene, von den Geſetzen ſtreng beauffichtigte Menſchen⸗ 
klaſſe wurden’). Wie in allen Ländern ergriffeg auch Blinde 
vorzugsweife dieß Gewerbe; und daß dieſe Straßenſaͤnger 
mit der Erfindung des Druckes, der. fie entbehrlicher machte, 
tiefer und tiefer fü — ‚mußten, bebarf, feiner. weiteren Eu 
kidtung 

Zu keiner Zeit war jeboch, wie. ſchon oben bemierkt, 

der Öffentliche Bortiag. von Liedern: an Bänkelfänger gebunz 
den. Wahrfcheinlih if: nur einer-fehr -Eleine Anzahl ber 
noch vorhandenen Bollölieder. von ihnen‘ verfaßt. In den 
meiften der im funfzehnten oder fechzehnten Jahrhundert 
gebrudten, nennt ober bezeichnet‘ fi fi ch der Verfaffer oder Um: 
arbeiter in ber legten Strophe. Eine‘ orientalifche Sitte, - 

und boch gewiß ohne ——— u in Dana 
entflanden. 


Mer iſt's, ber Sud n dies eicenn fange u. 3 w. 
oder: 
Der ins dies — neu u u. — Tr 2 


— se Ber Be vn 
3/Der' dies! Gedicht hat anna re — 
.Der hat es gar ſche — Betracht’ u. * w. in. u 2 2 
ober: SI = ; & I 


— 
Der uns dies Liedlein ef neu that finden, 
Das hat gethan eins von den Nuͤenberger Ki * u. ig. tv. » 


1) Grimm’s beutfce — ©. 677. 
2) Soltau ©. 148 — 
8) Soltau & 130. ne — — 
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Auf dieſe Weile gehen fich Leute aller Handthierungen 
als Berfofler kunde. Schloffee und Schmiedegtfellen, Jaͤ⸗ 
ger, : freie Reitersknaben, Bergiemte, friſche Junggeſellen, 
vor allen aber, beſonders imifechgehnten Jahrhundert, : Lanze 
knechte; dieſe letzterrn find die Düchten der‘ meiſten Echlach⸗ 
kenlieder, ließen aber natuͤrlich: aunh manchen Liebesgeſang 
estönen. Namen werben En: genaunt, doch — 
— — var: Zr Dr le im entf 


Der ung dies BEE in a 

vo "Peter Weiglein ft’ er benahmt, — 
Er iſt ein ——— — Mi —— ae 

Fa ll. 


— auch Pers fi ch eine "naive Bett i dar rap. wie 


. 
»tıre. 9:0 
‚N * J ae 


3. er 
"  Gitgehfietn, if er betän Be 
er Der ums’ dus Liebleln dicht‘ — — — 
BE Sein Tan’ wohl bekannt; „un Mm. 
nr Mu  —. in. pet wit 
I . ent, Alſo : TB al fihs;; fa PR 
Ran ER Rn » Selm. Sedet, ‚if. im ii ee 
Ivo. Le 2 Er En Erz 
— Das iſt ſein alte ,& ee 
oͤder: Er u — — — nn ig 


Das Hat ihn — ein Reiter gut, 
Ein Berggefell hat ihn verdrungen, 

Er trinkt viel lieber dem kautern Wein . 
As Waſſer aus Fühlem Brunnen’). 


Bor dem funfzehnten Jahehandert ſcheint · die te 
feinen Namen oder irgend eine Bezeichnung feines Standes 
einzuflechten, in Volksliedern wenig allgemein, geweſen zu 
fein. Wir finden..ed hei „Seiner der, alten, Balladen;, und 
von den Schweizerlievern aus dem vierzehnten Jahrhundert 
nur in denen von Peter Suchenwirth und Halb, Suter, 
waͤhrend es in den Kritgeledern ‚aus. dem ‚funfzehnten, ; ‚bes 


1) Soltau ©. 12%... Br 
2) Ebend. 8.13. 
3) Wunberh. Th. L ©. 851. DER: ent 





Sallehen. a 


- fonderd in: denen von Veit; Wehen, ifafl regelmaͤßig geſchah. 
Wahrfcheinlich ahmten bie Bolksbichter Hin Ar die Mei⸗ 
ſter nach, die, eben weil fie fi ch für. große Künftler, hielten, 
auch ihre, Namen! „AB: bergieiggn ſpſinſchten. ‚Sn der‘ ‚Mehr: 
zahl der. folgenden Balladen wird der FR die 9 genaue 
Berwandtfchaft. mit dem: "bilnifchen: und rſchwediſchen nicht 
verkennen und ſowohl dataus als and iihron unvoſffomme⸗ 

nen Formen _—. ein Ich Aterthum herpyrzugehen. 

inch ua ER on ν 

Sung feon Linnih'., 

arg 8, nl Erd an em, Wr 

Als — Linnich übch cin klein habt wan 

Da ſtarb ihr Vater und Mutter ab. 


Jungfrau Linnich wuchs auf und groß ſie ward, 
Sie einen Ritter aus Engelland. 

HE her 9% 
&ie ging wohl in ihr Schlaflämmerlein, 


Por —— Eh —— 


„Stolz Ritter, komm, dot Deine Saaye! en 
era TE a 19% ii 


Sie ſchwang ſich Aufi Ten Wop'vahlnsii 35 
Und [lang um ihn ‚die weißen OR 

ZT cm N ENTE NE. Br 

Sie ritten font: TRUST TR — — 562 
Eh’ fie an Eſſen > Trinken gedacht. 

En DR 2 


„Ach, Retien He * Kelten; ı mein, 
Wo nimmſt Du Speife her und Wein j⸗i 


9 fr 1321% 
, DE Hate bei, bei, an unbe 58* RN 


Dort an — grüne desfkum 


„Willſt Du umiklmmen de hohen Bra 
Oder wiuſt Du ſchwimmen Bach‘ Brersthniln ? 


= 





= 27 Masıhem Gergögshih Merg, od ab’oc'Win.ke Fa 
UMIER wadea 8:6 168. 
en ri 


as 
— Ef)" Blake her, 


— 


v. 


Dentſche 


ee Dit, Bein Haupt vom Rumpfe faͤhri ẽu 


36 kann nicht elimmen ben 7— — — we 
0 ‚fan. nicht ſchwin men dutch m a . - 


So auch Alıfen: a; Stine ‚Ehimatt- rn Se 
— —— Mein, Haupt vom⸗Rumpfe faͤhrt.“, n. 


oe a a el — Hui 
„Nun zieh denn aus Dein Seidenkleid, 
Nimm ab Dein — — 
i fi “ > 
Der Jungfrau (prigte das Blut fo vor, 
Die. ſchoͤne Linnich, die war todt: ie re 


+ te 


. s . u 
5 U 3 F fr} — I — .ıli, F 


Der — * und die millerin 


Der Pfaligchf‘ zu he; — ARE u 0 
Viel Sucht, und Diener im, Geleit. > .;:, 


i Und ale fie "piicch ben Thalwen eh) — 
Steht eine echt in ſitem Sehe .:; re 


Des Müllers Zochter, ſchoͤn un fein, 

Die (haut ds Aus dem Benſtereln. — 
RZ — on a 

„O Mer, gieb Dein Kind heraus, 

Sonft tet ich Die‘ den Hahn aufs Haus: 0: 
3 Ver ln Lu 

„Stedft Du ben — Hahn gufs Sau, 

Geb ich doch nichted die Zbochtet raus. 


Zuerſt ſchlug er, ben Vater todt, 
Zum andern die Frag Mutter ze 


1) Kiefen? 


2) re, We noch. hoͤufig Am Nergiſchen — werden. 


Gun 2 ©,.692, Seeönbert und avtgeicheiter 5 Autf6un 


Balladen. 
ni re er drei, 
* wi Pi Prix Euch Rabig ri 


Der Palzäraf, der ſteckt ein das Sthwerbe 
Und’ nahm das Mädchen: miz a. Pie. 


Und da fie Benin auf gelte Bath, :' 
Da -Hlänzten ſieben Schlöffer weit. 


„Schauſt Du? die ſieben Schloͤſſer mn?! i 
Dreauf: felft: Dustieh Pfalzgraͤſen fein 1 


DI wollt da Feuer? hatt ſie verzehrt 
Und Du laͤgſt -todt: wow: Feindes Samacı 


Bei Ildtenfziel und Eymcheiſchall 

gZiuchet iman- die Braut zum hohen Fr 
„Nun iß und’ een den alten Merk‘: 3°; 

"Und laß Dein Hoetze froͤhlich fein!“ u £” 

"753 mag nicht: trinken alten Wein, 
Mein. Herz Tan nimmer Fröhtich — 


„Erſt ſchlugſt Du mir den Vater tode, 
Zum andern · mein⸗ Ftau Mutter roch! 


Zum: dritten meine Wehber dret, 
Vaß ‚Sort; ber Hert, Euch — PUB 


Der Tag verging, 28 kam. bie Nacht, 
Die Braut ward in bie Kammer gebracht. 


Bei zweiundſiebzig Kerzen Schein 1 ©“ 
Fuͤhrt man bie Junge Braut hinein. 


Wohl um die ſtin⸗ Mitternacht 
Der Pfaltarof aus — Schlaf und. 


Da wollt er Eüffen thren Mund, 
Doch kalt und todt die Liebſte fund. 


az . 


Deutihr; 


Dar ſchleßt ja ale Vogelein, 
Die an dem; Strande ſind.“ 


Sie ſchwang fih um ‚ihren Mantel. ..:. 
Und ging wohl an den Strand, 

Sie ging fo lange:muifuden;.; -... :. : 2 
Bis fie dem Fiſcher fand. — 


„Ach Fiſcher, lieber Fifchen, 
Willt Du verdienen Lohn, 

So greif mir qus den Wella ©. .. 
Einen reihen Rönigefohn.”. .... 7. : 


— Br N J Dee 
Er warf fein Netz in's Waffe, - - 
Die Kothe ſanken zu Grund, on 
Er fifchte und fiihte fo lange. : >... 
Bis er den Kinigfohn fund: : rw ; 
Sie nahm ihn in ihre Arme,  ..: 
Sie küßte feinen Mund; 
„Ad Liebfter, koͤnateſt Die eben, . 
So wäre. mein Herz: geſund.“ 


Was map e’van ihm Sälnte? 
Bon Golde fo ſchwer ihre Kron’: 
„Nimm bin Du jarmerFiſcher, 

Hab Dein verdioitea.Lofat‘’ .. . 


Was zog fie von, Am Finger EU 
Einen Ring von Golde roth: 

„Nimm bin Dusassisı Sihhen, 2... 
Kauf Deinen Kindern Meoe ti.  . ni..: 


Sie ſchwang fih. um, ihren Mantel 
Und fprang wohl in die See: 

„Gut' Nacht mein: Vater und, Mutter 
She feht mich num nice mehrt” 0°“. 


Da hört man Glocken läuten, 
Da hört man Sammer und Noth. 
"Da liegen zwei Königskinder, ° ' 


=: Gind. alle beide todt. 
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Die He 3 o got o hte r 1), ae 


Es wohnet Lieb bei Liebe, 
Dazu groß Herzeleid. De 
Ein’ edle Herzoginne, 

Ein Ritter hochgemepdt ?), Ye 
Die hatten einander von Degen lieb,  . 
Daß fie vor großer Hüte. > 0... 0.0 
Zufammen kamen nie.. | 


Die Jungfrau, die war edel, 

Ste thät einen Abendgang, 

Sie ging gar traurigliche 

Bis fie den Wächter fand. _ 3 
„O Wächter, tritt Du ber zu mir, 
Selig will ih Di machen, 

Dürft ich vertrauen Dir!” . 


„She follet mir vertrauen, 

Gar edle Jungfrau fein! - 
Nichts fürchte’ ich doch fo fehre, 
Den lieben Herren mein. 

Sch fürchte Eures Vaters Zorn, 
Wo es mir mißelänge, 

Mein’n Leib hätt’ ich verlor'n.‘ 


Ich will nur in den Hag;; 


..rt 
vlır 


1) Vielfältig nach alten fliegenden Blättern abgehruckt, Wunbers 
born Th. II. ©. 243. Anhang zu Wolfs altholländ. Volksliedern ©. 
197. u. f. w. Anders und unvollftändiger nach der Heidelberger Hands 
ſchrift bei Görres S. 191. — Das Stud, auch ein Waͤchterlled, ſteht 
bier vorzüglich ber Mannichfaltigkeit. wegen. Es iſt verfchieben in ber 
ganzen Auffaffungs = und Darſtellunggart bon ben. meiften hier mitgetheils 
ten alten Volksballaden. Während in jenem ber Geiſt der Wolkslieber 
ber anderen germanifchen Stämme athmet, ahmt obiges Lieb burchaus 
. den Erzählungston ber Deinnefänger nach. Doch eriftirt es auch daͤniſch 
und zwar länger und gang localifirt: Ubvalg af Danfte Viſer Ih. I. 
S. 50ff. aus Anne Krabbes Lieberbuche. Hollaͤndiſch: Bofmann’s holl. 
— ——— S. 105. Deutſch von. Wolf: Halle, der Voͤlker Th. I. 

2) Das von Goͤrres benutzte Manuſcript hat dazu die Anmerkung: 
* Burg hieß Stargardt und es war eines Herzog von Mecklenburg 

nd, BER F —P enteo sten w-., 


ur Destfhe: 
Des verwundbete Fuahlt ye 


Es wollt ein Maͤdchen fruͤh gufſteh nꝛ 
Wollt in, den grͤnen Wald inen — 


Und als fe. in den Wald neinkam, iur 
Da fand fie.ein’a verwundeten ;Suad’n. 


Der. Suabe one von. Blut fo:mthr..... 
Und eb.;fle ihn verband, war er fijon. tabt; 


„Wo, trieg Ach. num. drei Leidfrauͤulgin hex, 
‚Die; mein m. fein Knaben hun die ladte Kühe”? 


„Wo krieg jch mum ſochs Reiterknab 
Die. mönn fen: Knaben zu Grabe aan” 


Und alg zum Kirchhof: kam die. Baht, : 
Da fund: das Madchen mad raufs ihr Hanr. 


„Was ch Du da und raufſt Dan Haar?” 
„» Weil. ich aß trauern ſieben lange⸗Jahr. 


„ Ne Ins; up: ich - iR: Irquern A 2:00 er “\ 
Bis alle Wafler sufammengehins . .... :::. 


„Ja alle Waſſer gehn nicht aufamanem,.. 
So wird mein Trauern bein, Ende: ae 


ß r . 

+7, J { “ re . . 

. . . .. ı v fr} 
x : 


. Er SE, : ; J 5 
2. ! t BB 1% 


Die Sösiaskinder 4. 


9 .. 28 


31 

Es waren zwei Rinigstinder, 
Die hatten einander fo: eb; ::: mi IaBN. 
Sie konntenvelſammen nicht koranrn, 
Das Waſſer war viel ‚su ee | — 
Ye ee, % 
1) Wolff, Halle der bite x, Hr. &. 483} "gie von Herder 
(Volksl. Th. I. ©. 153) aber unvollftändiger mitgetheilt. Nachher in 
mehreren Sammlungen baraus abgebrudt. In obiger volllommnerer 
Be fol e8 noch im Koburgifchen gefungen werben. 9.6.8. Th. II. 


= = Kretſchmer Heft J. S. 36. Vergl. oben ©. 149, und bie ſchwe⸗ 
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„Lieb Hetze, kannſt Da nicht ſchwimmen? 
Lieb Herze, fo ſchwimm zu mie! - «. 3% 
Drei Kerzen will ich auffteden | 
Und die follen leuchten Di‘ ae 


Da ſaß eine fatſche Nonne, a ” 

Die thät, als wenn fie ſchlief, u 
Sie thät die Kerzen —5 — 
Der Juͤngling ertrank ſo tief. — v 


Es war am Sonntag Dun, 
Die Leut’ waren‘ alle ſo Prob; —— 

Bis auf die Koͤnigstocheer... . 
Die Aeuglein ſaßen else. = — — — 


„Ach Mutter, liebe Mattet, Se 
Mein Kopf thut mi fo:meh,; - = - ” 
Könnt’ ich nicht ‚geh’n fpazieren _ | 
Wohl an die grüne Sur 4 ie — 

„Ach Tochter, Diebe Toqheer a 
Allein folt Du nicht geh'n. 309”. 
Weck auf Deine juͤngſte Schweſter/ 

Und die ſoll mit De gehn. Sn 


„Ach Mutter, liebe Due, — 2 a 


-.i. 1. 


DS 


Meine Schweſter HM: ein: Kind, — 
Sie pfluͤckt ja alle Bluͤmlein, * 
Die an dem Strande ‚find: er 
re, 
„Ach Tochter, liche Don, — 
Allein ſollt Du. nicht gehn. u 


Wed auf Deinen jüngften Bruder — 
Und der ſoll mit Dir ‚geö'n. und 


;; Ach Mutter, F llebo — | 
Mein Bruder tft ein indzit 2. 20”. 





ö en ee — 


diſche Verſion deſſelben Bieded” "Sal. Die deutfchen %ärianten bie 
ſes fchönen alten Liebes In. Ay zahlreich und zu finden im Wunderhorn 
25.11. ©. 252. u. Th. I. ©. 236. Buͤſching und Hagens Bolkslieder ©: 
180. Kuhländchenlieder 's 137. E⸗ eriftirt auch hollaͤndiſch: Hof: 
. mann ©. 112. eberfegt in Hofmann's Liedern und Romanzen, 
1821; ©, 59, u. in der Halle ber Völker Th. I ©. 140. 
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Was z0g fie von ihrem Finger? 
Einen Ring von Golde roth: 
„Nimm hin Du ars Fiſcher, 
Kauf Deinen Kindern Bret!“ 


Sie ſchwang fid) um ihren Mantel .. 
Und fprang wohl in’ die See: 

„Gut Naht mein Bater und. Mutter 
Ihr ſeht mich num nice mehr!” .. 


Da hört man Glocken läuten, 

Da hört man Sammer und Noth. 
Da liegen zwei Königskinder, 
Sind. alle beide tobt. 





Ballayın. 413 


Die Herzogstochte re 


Es mohnet Lieb bei Liebe, 

Dazu groß Derzeleid. 

Ein’ edle Derzoginne, 

Ein Ritter hochgemendt ?), - : — 
Die hatten einander von — lieb, re: 
Daß fie vor großer Huͤute 
Zuſammen kamen nie. ee 


Die Jungfrau, die war edel, 

Sie thät einen Abendgang, 

Sie ging gar traurigliche 

Bis fie den Wächter fand. _ 

„O Wächter, tritt Du her zu air, 
Selig will ih Dich machen, : 

Dürft ich vertrauen Dir!’ . 


„She follet mir vertrauen, 

Gar edle Jungfrau fein ! 

Nichts fürcht’ ich doch fo fehre, 
Den lieben Herren mein. 

Sch fürchte Eures Vaterd Zorn, 
Mo e8 mir mißelänge, | 
Mein'n Leib hätt’ ich verlor'n.“ 


„Es fol uns nicht mißlingen, 
Ich will nur in ben Has ; — 


. 


1) Vielfaltig nach alten fliegenden Blaͤttern abgedruckt, Wunder⸗ 
born Ih. II. &. 243. Anhang zu Wolfs althollaͤnd. Volksliedern ©. 
197. u. f. w. er und unvollftändiger nach ber Heidelberger Hand: 
ſchrift bei Goͤrres S. 191. — Das Stud, auch ein Waͤrhterlied, fteht 
bier vorzüglich der Mannichfaltigkeis- wegen. Es iſt verfdjieden in ber 
ganzen Auffaffungs » und Darſtellunggart bon den. meiften hier mitgetheils 
ten alten Volksballaden. Während in. jenem ber- Geiſt der Volkslieder 
der anderen germaniſchen Staͤmme athmet, ahmt obiges Lied durchaus 
den Erzaͤhlungston der Minneſaͤnger nach. Doch exiſtirt ed auch daͤniſch 
und zwar länger und gang localiſirt: Udvalg af Danſtke Viſer Ih. I. 
©. 50ff. aus Anne Krabbes Lieberbuche. Hdllaͤndiſch: Hofmann's DT. 
— —— S. 105. Deutſch von. Wolf: Halle, der Voͤlker Th. I 


2) Das von Goͤrres benutzte Manuſcript bot dazu die Anmerkung: 
ar Die Burg hieß — und es war eines derzoß yon Dedienburg 
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Deasihe. 


Und bleib ich denn zu lange, 
Ruf- mid) mit Dein'm Gefninge. >! 
Und laß mid Wächter zu Dir hinein, 
Dieweil fo fchläft mein Water, 
Dazu die Mutter mein.” 


Ste gab ihm ihren “Mantel, 

Der lag an. feinem: Yımz ..: 7 
„Fahrt wohl mein’ edle Jungfrau, 
Und daß Euch Gott bewahr'!“ i 
Und daß er Euch gar wohl KH 
Es kraͤnket demfelben’ ——— —— 
Sein Leben und ſein Gemüth. 


Die Nacht, die war ſo finſter, 
Der Mond gab luͤtzel Schein; 
Die Sungfrau, die war edel, - 
Die kam zum hohlen Stein, 


Daraus da [prang ein Brünnlein Malt, E 


Darauf auf einer Linde 
Frau Nachtigall faß und fang- 


„Was fingeft Du Frau Nachitzal, 
Du klein Waldvoͤgelein? 

Woll' mir ihn Gott behuͤten, 
Ihn, deß ich wartend bin. 


Mit ſeinen zwei braunen Augen 
Und ſeinem rothen Mund.“ 


So ſpar mir ihn auch Gott geſund | 


- "Das erhört ein’ Zwerglein Meine, - 


Das In dem Walde faß, 


2.88 lief mit ‚Tonelter Eile, 


Da es die Jungfrau fand. 


„Ich bin ein Bor, zu Euch aan, 
Mit mir da follt Ihr geh'n 
In meiner Mutter Land.” 


Er nahm fie wie ben Händen u 


Bei Ihrer ſchneeweißen Hand, 
Er führt fie an das Ende, 

Mo er, ſein' Mutter. fand. 

„D Mutter, die ift mein allein 


Balladen. | 


Ich fand ſie naͤchten ſpaͤte er —— 
Bei einem hohlen ae — 

— ee 
Und da bes Zwergleine Du ne 
Die Zungfrau anefah:. ν 
„Geh, führe fe gicheinnhe 
Da Du fie g'nommen haft. u 


Du ſchaffſt groß Sammer und * Don, \ 
Eh morgen der Tag her gehet, ' a 
So find brei Menſchen todt!“ —* 


— —J. —— 

Er nahm ſie mit den ‚Händen‘ = — a 

Bei ihrer fchneeweißen Hand, 2 

Er führt fie an das Ende, , U. ; 

Mo er fie g'nommen hat. un 

Da lag der Ritter vermund’t bis In ben Tod, 

Da ftund bie ſchoͤne Jungfrau, 

Ihr Herz. litt — Noth. 
er Fa 


Sie 309 ” Schwedt aus DmEı, u 

Sie ſtach's auch ſelbſt in ſich: 
„Und haſt Du Dich erſtochen⸗ — = 
So ſtech ih'B-.auh in mid. > et An 
Es fon ſich nimmer kein nigetind 

Um meinen Willen ſterben, 
Ermorden mehr um mich.“ * — 


Und als es morgens taget, a 
Der Wächter hub an und fang: 

„So ward mir in kein'm Jahre— 
Die Nacht no nie fo la... 0: 


Denn biefe Nacht, mir hat gtan, —— 
O reicher. Chriſt vom Himmel. ER; 
Wie wird ed mir ergeh'n ! + _ 

Und das erhört die Herzogin Hi... 
Im Bette da fie lag: a >. 
„Run bört viel edler Hetre, 2 


Vernehmt des MWächters Klag’, 
. „Die er hinacht hat gethban. : .... 
Ich fuͤrchte, unfee Tochter: 
She fei nicht wohl ergahn.“ 


216 Deutſche. 


Nun ſtand auf die Hausfrau balde — 
Ein Kerzen ſie anzund. ee 
Sie kam vor ber Zochter Bette, 

She’ Tochter fie nicht fund. - 

Da erhub ſich groß Sammer und. Herzeleid, 
Da lagen die zwei Herzenskinder, 

In einem Schwerbt verſchneidt. 


Sie thäten ben Wächter greifen, 
Legten ihn auf einen Zilh; - - - 
Zhäten ihn in Stüden ſchneiden 
Gleich einem Salmenfiſch. 
Und warum thaͤten fie ihm das? 
Daß ſich ein andrer Wädter 
Sollt' huͤten deſto baß. 


N 


Die Stiefmutten), 


„D Königin, lich” Mutter mein, . | 
Wann kommt mein. flolzer. Bräutigam ge 
„Er kommt Dir wohl zur rechten Zeit, . 
Geduld’ Dich. nur, mein feines. Samım | “ 


Der Bräutigam, er bleibt. fo lang, . 
Stiefmutter denkt an Koͤnigsmacht; 
Es bat ihe feines Toͤchterlein 

Nur an ben frohen Hiling gedacht. 


„O Koͤnigin, lich’ Mutter mein; 

Wann kommt mein ſtolzer —ãc gm 
„Er kommt Die wohl zur vechten Zeit, " 
Geduld’ Dich nur; mein : feines“ Lamml 


„Der reichſte Schmuck liegt Dir bereit, 
- Sm Schreine liegt: er wohl verwahrt; - i 
Es glänzt in Gold fo mankher. Stein, 
Ich ſchmuͤcke =. nad) Königsart, X 


1) Vom Niederrhein und ben muichſchen — wo — — 
wiewohl aͤußerſt ſelten, gehört werben BE N Th. IV. 
Auch bei Kretſchmer Heft II. G. 81. —— 
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Sie zog hinauf das Treppengewind, 
Die Jungfrau fchritt eilfertig nach, 
Da hingen Riegel vor der Thür, 
Die Kön’gin ſchloß auf das Gemach. 


„Lieb Mutter, Königin, fag an, 
Was tft das für ein’ große Truh? 
Mas ift das für ein Dedel ſchwer? 
Sag, dediet er Kleinoden zu?” 


„Ja wohl der theuren Schäge viel, 
Sie deckt der Königsbreite ') Zier, 

Geh ſchließe nun die Schlöffer auf, 
Und greif hinein und wähle Dir.” 


„Ah! Mutter, welche veiche Pracht ! 
Ich weiß nicht, was ich wählen foll! ” 
„Buͤck' beſſer Did hinein, mein Kind, 
Am Boden liegt das Beſte wohl!” 


Die Jungfrau fi) hinunter büdk, 
Den Kopf wohl in die tiefe Truh. 
Stiefmutter wirft in ihrem Grimm 
Den fchweren Eifenbedel zu. 


„Du Bräutigam, Du Königfohn, 
Du kommeſt gar zur fpäten Stund, 
Feinsliebchen Liegt begraben fchon, 
Dort tft ihr Grab im Weidengrund.” 


Der Königfohn, er weint und Elagt, 
Die Königin, fie log ihm zu;. 

Ein Haupt die Wahrheit fagen Eönnt', 
Das lag verfchloffen in ber Truh ?). 


1) Bei Erlach, wo Königsbreite durch Diadem erklärt wird. 


Bei Kretfchmer ſteht Königsbräute. 


2) In dem Märchen von dem Machandelbaum (Grimm’s Kinder: 
und Hausmaͤrchen) tödtet die Stiefmutter ben Knaben auf gleiche Weife. 
Die Geſchichte des obigen Liedes erinnern wir uns als Kind auch als 
Märchen gehört zu haben. 
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48 Deutſche. 


Der Schwanritter ). 


„O ſag mir an, Frau Mutter lieb, 

Wo treff ich denn den Vater mein?“ 
„Laß ab, mein Sohn, Du ſchaffſt mir Leid, 
Weiß nicht wo iſt der Vater Dein.” 


„Wo iſt denn wohl fein Heimathland, 

Sag an, daß ich ihn fuchen kann.“ 
„Sein Heimathland ift unbekannt, 

Weiß nicht, wohin er ſich gewandt.” 


„Wie fam er denn bier in das Land? 
Frau Mutter lieb, macht mir's befannt! - 
Damit ic, Eenn’ den Vater mein, 
Damit id) fein ng kann fein.“ — 


u Sch ftand. am- Fenſter im Geinach 

Und weinte meinem Vater nach, 

Da ſchwamm ein Schifflein auf: dem Rhein, 
Ein ſtolzer Ritter ftand darein. 


„Der lenkte an der Hand den Scham... 

Ein gülden Kettlein glänzte dranz | 
Der Schwan, der ſchwamm dem Ufer zu, - 
Der Ritter grüßt die Fenſter herauf. 


„ „Der Ritter trug ein guͤlden Schwerdt, 
Das war ‘ halbe Grafſchaft werth; 
Ein Hoͤrnelein von rothem Gold, 
Das hing um ſeinen Nacken hold. 


„Am Finger glaͤnzte ihm ein Ring, 
Der uͤber alle Kleinod ging; 

Der Ritter fuͤhrt einen blanken Schild, 
Sechs Koͤnigsſtaͤbe d'rauf gebild't.“ 


„O Mutter, das iſt ſelt'ne Maͤhr! 
Kannft Du mir fagen gar N mehr 2” 


1) Soll. ebenfalls —— am Bergiſchen Rheinufer mandma zu hoͤ⸗ 
ren fein. Erla Th. IV. ©. 599. Kretſchmar Heft U. ©. 79. 


.- 
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„Ich kann Dir fagen nur noth Eins; 
Das macht, daß ich jegt immer. wein”. 


„Dein'm Bater ich geloben follt‘, 
Daß ich ihn nicht erfragen wollt, 
Von wo er zu mir kommen ift; 

Doch frug ich ihn zu jener Friſt. 


„Die Frag' hat ihn getrieben fort, — 
Doch dacht er ſeiner Kinder noch; — 
Er ließ Dir Schild, er ließ Dir — 

Sein ganzes Erb' iſt Dir. beſchert. — 


„Dem Bruder Dein gab er ſein Born, u 
Der Gau zu Cleve ift ihm erkor'n, Zr 
Dem jüngften Bruder ward ber Ring, 

Das Land von Heffen er empfing. 


„Mir aber ließ der Ehgemahl ne a a 
Nichts fonft zuruͤck als Leid und Quart' 
Wer einmal ihn geliebt fo fehr, .. u 

Der kann ihn nicht vergeffen itehe N FE: 


— —— — 


D : . . e. 
. - Kıvıc 


iebesproben. 


Es ſtand eine Sind im tiefen That, 
War oben breit und unten BGN | 


11 
1) Wir theilen oe Lied nic ohne einiges Mißtrauen mit. Der 
Inhalt iſt aus Sagen, Volksbuͤchern und aus groͤßeren Älteren Ges 
dichten — — all: Wälder Th. III. ©, 49; und deutſche 
Sagen Th. II 291 ff. Obiges Lied, daß Herr v. Zuccalmaglio 
als ein, wie en bemerkt, noch gangbares, Volkslied mittheilt, ift 
er ſicherlich überarbeitet,“ wie — auch das vorige 
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2) Wird von Fifchart in Gargantua in Pantagruel — exi⸗ 
ſtirte alſo ſchon 1552, vo —— Sahne ‚die, e biefes 
Buches. ©. —— — Hagens Bolten .©.:406, In allen 
Sammlungen von Borlsliebern au troß dem mag es hier we: 
gen feiner treuherzigen, naiven —— einen Platz finden. Es eri: 
flirt auch hollaͤndiſch: ——— 174 „rufe a — Proben 
althollaͤnd. Volksl. 1338. ne 


ar 
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Darunter zwei Verliebte faßen, 
Bor Liebe al ihre Leid vergaßen. 


„Fein's Liebchen, wir müflen von einander, 
Ich muß noch fieben Jahr wandern.” 


„Mußt Du noch fieben Jahr wandern, 
Nehm ich mir keinen Andern.“ 


Und als die ſieben Jahr um war'n, 


Meint ſie, ihr Liebchen kaͤme bald. 


Da ging ſie in den Garten, 
Ihr Feinslieb zu erwarten. 


Sie ging wohl in ein gruͤnes Holz, 
Da kam ein Reiter geritten ſtolz. 


„Gott gruͤß Dich Mädchen feine, 
Was machſt Du hier alleine? 


„Sind Dir Dein Vater oder Mutter gram, 
Oder haſt Du heimlich einen Mann?“ 


„Mein Vater und Mutter ſind mir nicht gram, 
Ich hab auch heimlich keinen Mann. 


„Geſtern war's drei Wochen und ſieben Jahr, 
Daß mein Feinslieb geſchieden war.” 


„Geſtern bin ich geritten durch eine Stadt, 
Wo Dein Zeinslieb grad Hochzeit hatt. 


„Was thuft Du ihm denn wünfchen an, 
Daß er fein’ Treu' nicht gehalten hat?” 


„Ih wuͤnſch' ihm all das Beſte, 
So viel der Baum hat Xefte. 


„Ich wuͤnſch' ihm ſo viel Gluͤcke fein, 
So viel wie Stern' am Himmel ſein! 


„Ich wuͤnſch' ihm ſo viel gute Zeit, 
So viel wie Sand am Meere breit.“ 
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Was zog ex von dem Finger fein ? 
Ein feines goldnes Ringelein. 


Er warf den Ring in ihren Schooß, 
Sie weint, daß ihr der Ring gar floß. 


Was zog er aus der Tafchen ? 
Ein Tuch, fehneeweiß gewafchen. 


„Trockn' ab, teodn’ ab Dein’ Aeugelein, 
Du ſollſt fürwahr mein eigen fein ! 


„Ich wollte Dich nur. verfuchen, 
Ob Du wuͤrd'ſt ſchwoͤren ober fluchen. 


„Haͤtt'ſt Du einen Schwur oder Fluch gethan, 
Bon Stund’ an wär’ ich geritten davon.” 


Straf Friedrihs Hochzeit '). 


Straf Friedrich wollt’ ausreuten 
Mit feinen Edelleuten. 


Er wollt' ſich holen feine liebe Braut, 
Die an fein Herz war angetraut. 


Und da er ihr entgegenkam, 
Sein ganzes Derz in Lieb’ entglomm. 


Er ſchlang um fie den ſchlanken Arm 
Und drüdt ’nen Kuß auf bie Lippen warm. 


Mit einem Mal fein blankes Schwerdt 
Heraus ihm aus der Scheide fährt. 


Das ſtach fein’ Liebfte nah an's Herz, 
Sie ließ nicht merken ihren Schmerz. 





1) Aus der Oberlaufis. Achter Jahrgang bes — fuͤr 
Dichter und Dichterfreunde, Leipz. 1778 122. — Anbere Verſionen 
eriftiven ſchwaͤbiſch und ſchweizeriſch, —— Th. II. &. 289 und 
S. = und im Dialekt des Kuhländchens, Meinert ©. 23. 
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Und als fie am. das Thor ’ran kam, 
Seine Frau Mutter ihm entgegenkam. 


„A liebfter, ad) liebſter Graf Friedrich mein, 
Soll dieg meine liebſte Schnure fein?’ 


Sie fegten die Braut zu Tiſche, 
Sie trugen ihr auf Wildpret und Fifche. 


Sie ſchenkten ihr ein den Fühlen Wein, 
Sollt' efien, fol trinken, ſollt' luſtig fein. 


Sie rüdte nad) der Ede, 
Sie fragte. nach. ihrem Vrautbette. 


„In unſerm Lande da iſt's nicht Sitten, 
Daß eine Braut nach dem Bett thut mätten ). * 


Sie führten die Braut zum BBettelein 
Bei fünfundvierzig Kerzen on! 


Bet fuͤnfundvierzig Saitenſplel, 
Die Braut, die hatte der Freuden nicht viel, 


Sie wandte ſich nad den Wänden, : 
Sie nahm ein.feliges Ende; 


Sie wandte ſich nach der Thuͤr hinaus, 


Ihre Seele fuhr mit Freuden heraus. 


Und als es kam um Mitternacht, 
Graf Friedrich bruͤnſtig an ſein Lieb BR F 


Er wollt' ſie ſchließen in ſeinen Arm, 
Da war ſie kalt und nicht mehr warm. 


Er wandte ſich na den Minden, 
Er nahm ein ſeliges Ende; 


Er wandte ſich nad) der Thür —— 
Seine Seele fuhr mit Freuden heraus. 





1) Waͤthen? 
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Ach Wunder über Wander, 
Zwei Leichen in Einer Stunde ! 


Es find verſchieden zwei Koͤnigskind, J 
Wie Ihr ſie im ganzen Land nicht find't. 


Was wuchs auf ihrem Grabe? 
Zwei Lilien auf einem Stabe. 


Auf einer ſtand geſchrieben: 
. Bei Gott, da find fie geblieben. ). 


— — — 


Die Kindesmoͤrderin 9 — 
1615. 


„Joſeph, lieber Joſeph, was haſt Du gemacht, 
Daß Du die ſchoͤne Nanerl in's Ungluͤck gebracht! 


„Joſeph, lieber Joſeph, mit mir iſt's bald aus, 
Und wird mich bald fuͤhren zum Schandthor hinaus. 


„Zum Schandthor hinaus auf einen gruͤnen Plag, 
Da wirft Du bald fehen, was Lieb’ hat gemacht ! 


„Richter, lieb Richter, richt nur fein geſchwind, 
Ich will ja gern fterben, daß ich komm’ zu meinem Kind! 


„Sofeph, lieber Zofeph, reich mir Deine Hand, 
Ich will Die verzeihen, das ift Gott bekannt!“ — 


Der Kähndric Fam geritten und ſchwenkt feine Zahn: 
„Halt mit der fchören Nanerl! ich bringe Pardon. ” 


Faͤhndrich, lieber Faͤhndrich, fie ift ja [hen tobt: 
Sur’ Naht, mein [hin Nanerl, Deine Seel. Hr bei Gott ! 


i D Die beiden Schlußverfe gehören mehreren anderen ‚alten Balla⸗ 
en a 

2) Aus Reichardts muſikaliſcher Zeitung 1806, No. 10. S. 40. 
Diefes einfachrührende Lieb ift das Original von dem ſchwuͤlſtigen Pro-' 
dukt der jugendlichen Mufe Schiller's, die Kindesmoͤrderin. 
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Einen unermeßlichen Reichthum befißen die Deutfchen 
an hiſtoriſchen Volksliedern. In den Wolffchen, Roch⸗ 
litziſchen und Soltau'ſchen Sammlungen liegen allein beinah 
dreihundert verſchiedene Stuͤcke vor uns, und wahrſcheinlich 
wuͤrde ſich aus Chroniken, fliegenden Blaͤttern und Hand⸗ 
ſchriften eine gleiche Anzahl zuſammenfinden laſſen. „Es 
war die uralte Gewohnheit der Deutſchen“, ſagt Leſſing 
irgendwo — uns duͤnkt in einem Briefe an Eſchenburg — 
„ihre Geſchichte in Liedern und Reimen zu verfaffen, und 
biefe Gewohnheit hat ſich fehr lange erhalten. — — In 
diefen Liedern erfchallte gemeiniglich die Stimme des Vol: 
tes, und wenn gefchehene Dinge nicht mit dichterifchen Fa- 
bein darin auögefhmüdt waren, fo waren fie doch mit 
Empfindungen verwebt, Die man wirklich dabei gehabt 
hatte.” Diefe Worte heben genau dad eigentliche Ber: 
bienft diefer Klaffe der deutſchen Volksballaden heraus. 
Sie find wichtig für den Gefchichtöfchreiber, theild weil fie 
oft die Begebenheiten in ihren Heinften Umftänden mit ge- 
wiffenhafter Treue erzählen; theils weil ihre Verfaſſer als 
Repräfentanten der Gefammtheit des Volkes die Geſinnun⸗ 
gen und Anfichten dieſes letzteren auöfprechen. Die große 
Anzahl der Lieder diefer Art ift hier auch von feiner gerin⸗ 
gen Bedeutung, und eine andere Nation kann fich in Die: 
fem Punkte mit der deutfchen vergleichen 9. Fuͤr den 
Freund der Poeſie ſind ſie aber meiſt von ſehr geringem 
Intereſſe, und ſie koͤnnen ſich darin weder mit denen der 
Spanier noch mit denen der Nordlaͤnder, noch weniger mit 
denen der Britten oder Serben meſſen. Ja, in ihren Ver⸗ 
dienſten liegen zum Theil ihre Fehler. Es find nicht Auf: 
faffungen einzelner Momente: fie bemühen ſich meift mit 
breiter Nebdfeligfeit uns ein Ganzes zu geben, und indem 
fie mit gewiffenhafter Treue jedes Umſtandes erwähnen, 


1) Wolf mimmt zwar bei einer ähnlichen Bemerkung bie Englän: 
der aus (Vorrede zu den hiſtor. Volksliedern ©. VI.); ſchwerlich möchte 
aber bei den Engländern und Schotten zufammen genommen mehr ak 
die Hälfte obiger Zahl zufammen gebracht werben Zönnen. 








Hiſtoriſche Volkslieder. 195 


gewähren fie uns Feine Art von poetifcher Anfchauung, und 
laffen der Phantafie fehr geringen Spielraum. Daß an 
Charakterbilder wie Die vom Eid, oder von Bernardo del - 
Carpio u. f. w. nicht zu denken iſt, verficht ſich gewiſſer⸗ 
maßen von felbfl; denn zu folchen‘ vollendeten Schilderun: 
gen gehört eine ganze Reihe von Gemälden, die, indem je: 
des über verfchiedene Nebenzuͤge Schatten und Licht ver- 
theilt, fich in den nämlichen Hauptzügen begegnen. Keine 
Nation hat in biefem Punkte ähnliches aufzumeifen, als 
etwa die Engländer in Robin Hood und vielleicht die Ser: 
ben, deren beide Milofche, Ivan Kneſchewitch, und einige 
andere auch mit deutlich erkennbaren Phyfiognomien vor und 
ftehen; des Königsfohnes Marko mit feinen Eoloflalen Gi: 
‚gantenzügen nicht zu gedenken. Aber auch Charakterffiz- 
zen, wie Die brittifchen fie von den Percy's und Douglas 
und anderen geben, gewähren die deutſchen nur felten. 
Am meiften Lebendigkeit der Darftellung haben entfchieben 
die Raubritterballaden, von denen ed eine ganze Anzahl 
giebt. Wenn wir aber diefe mit den ſchottiſchen und eng⸗ 
lifchen von verwandten Stoff vergleichen, jo muß und zu: 
erft die Loyalität frappiren, mit der fie abgefaßt find '). 
Mährend in jenen der Sänger immer im Intereſſe der 
Parthei oder der Ritter tft, deren Thaten oder Leiden er 
befingt, und den König oder den Lord Ward oder fonftige 
obrigkeitliche Perfonen als blutige Verfolger der Unſchuld 
und Unterdrüder der Freiheit barftellt, haben die Verfaſ⸗ 


1) Ueberhaupt geht der loyale Sinn bes beutfchen Volkes auf recht 
frappante Weiſe aus ben Liedern hervor. Crmahnungen zum Gehor- 
fam gegen die Obrigkeit, und um vor dem Fürften werben bei 
jeder Gelegenheit angebracht; z. B 


Keiner ſoll Fuͤrſten oe Herren f chmaͤhen, 

Er ſoll ſich vorher gar wohl umſehen u. ſ. w. 
Oder: All Obrigkeit die iſt von Gott 

Wie uns Paulus gelehret hat u. ſ. w. 


Oder: So gehts wer wider die Obrigkeit 
Sich unbeſonnen empoͤret! 
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ſer der deutſchen Balladen dieſer Art, die meiſt aus den 
Staͤdten, und nicht wie die ſchottiſchen Clansleute und 
Hausſaͤnger der Ritter waren, und deren Gleichgeſinnten 
zu gefallen wuͤnſchten, meiſt nur ſehr geringe Theilnahme 
fuͤr ihre Helden. Dieſer Umſtand muß ihnen natuͤrlich ſehr 
an Feuer nehmen; dennoch kann dieſe Klaſſe hiſtoriſcher 
Lieder entſchieden die beſte unter den deutſchen genannt 
werden, und wir finden hin und wieder Stellen darin, die 
ſich zu wahrhaft poetiſchem Schwung erheben. — folgen 
einige als ap 


Buffo von Erxleben und die von Stendal a2 
1372. 


Here Buffo von Errleben ſich vermaß 
Wohl auf dem Haufe, da er faß: 
„Waͤr' ich fünfhunbert ſtarke, 

Ich wollte ſo viele Kuͤhe holen 
Wohl aus der alten Marke. 


„Wuͤßt' ich wer unſer Vormann wollt' fein, 
Wohl zu der alten Mark hinein, | 
Ein Pferd wollt ich ihm geben.” 

„Ein Pferd will ich verdienen,’ 

Sprach fih Here von Runftebe. 


„Ich wollte fie führen in ein fett Land, 
Das iſt unberaubet und unverbrannt, 
Da ift wohl fo viel zu nehmen ! 
Mir haben fo viel” flolze Waffenleut', 
Mer wollte uns das wehren!’ 


Zu der Hagen Mühle zogen fie hin, 
Badingen war ihr Anbeginn, 

Dazu Schepelige, 

Kiöden, das vorbei gingen fie, 

Sie zogen nad) Garlippe. 


1) Soltau ©. 69. Aus dem Plattdeutfchen in das Hochdeutſche 
übertragen. 
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2 Das ward der Schulz von n gewahr 
Er ritt nad) Stendal vor das T 

„Wohl auf Ihr ftolzen Bürger ei 

Wollt Ihr bier nicht dazu thun, 

Behalten wir Feine Kuh im Stalle.” 


Die Bürger von Stendal waren fo ſtolz, 
Sie zogen nach Deege wohl hinter das Holz; 
Sie wollten ſich nicht laſſen beſchauen; 

Das beweinete Heren Buſſen fein Weib 

Und fo manche flolze Frauen. 


Sie zogen nah Safel wohl hinter den Berg, 
Da hielten ſie dicke als wie ein Swerg 
Von Kuͤhen und von Schafen. 

Ehe der Tag zum Abend ging, 

Mußten ſie ſie alle laſſen. 


Sie ſchlugen Herrn Buſſen wohl auf den Kopf, 


Darzu auf feinen Waffenrod 

Und feine Pidelhauben. 
Da fah man fo manchen flolzen Waffenmann 
Wohl aus der Altmark flauben. 


Werner von Kalbe, ber gute Mann, 
Er ritt die Feinde fo tapfer an, 

Er griff wohl zu dem Schwerdte. 

Mer nun ein ehrliher Dann will fein, . 
Der fleche wohl in die Pferdte | 


Merner von Kalbe war drinrien mitten, 
Er ward wohl durch und durch geritten, 
Das war der größte Schade, . . 
Den bie von Stendal erlitten haben: 
Gott gebe ihnen feine Gnade! 
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Peter Unverdorben'). 
Zunfzehntes Jahrhundert. 


Da zu Mitterfaften es gefchah, 

Daß Peter Unverdborben gefangen lag, 
Zu Neunburg in dem Thurm. 

Er lag gefangen um feinen Leib: 

„HU Mutter Marie, es ift Zeit, 
Du magſt mir wohl gehelfen ! 


” 


„Der Thum, der heißet Schutt den Helm, 


Er will mich dringen um mein Xeben, 
Es möchte wohl Gott erbarmen ! 


- Lieber Sankt Lienhart, hilf mir aus, 


Ich will Die bauen ein eiſernes Haus, 
Das koſt' recht was es molle. 


„Lieber Sankt Peter, Hilf mir bar, 

Sen Rom, gen Achen wenn auf bie Fahrt 
Zu unfter lieben Frauen. 

Sankt Kathrin, fingt uns eine Tageweis, 

Sch hab ihr gedienet mit ganzem Fleiß 
In meinen viel großen Nöthen. 


„Gott gruͤß Euch Frau, die Herzogin, 

Bitter Ihe meinen Deren und aud fein Kind, 
Daß er mie frifte mein Leben! 

Und auch das andre Hofgefind 

Und alle, die in dem Hofe find, 
Das mag mir wohl gehelfen.”’ 


Und da er vor die Herrfchaft trat, 
Und wollt Ihr hören wie er fprach, 
Aus feinem viel rothen Munde: 


„Gott fegne Di) Laub, Gott fegne Dich Gras, 


Gott fegne alles, was da was, 
Ich muß von binnen fcheiden ! 


„1) Soltau S. 83, 
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„Lieber Engel, gang mir bei, 
Bis Seel und Leib bei 'nander fei, 
Daß mir mein Herz nicht beeche! 
Sott fegne Did Sonn’, Gott fegne Did Mond, 
Gott fegne Dich, fchönes Lieb, das ich han, 
Sch muß mich von Dir fcheiden.” 


Der uns dies Liedlein neu gefang, 

Deter Unverborben iſt er genannt, 
Er ſang's aus freiem Muthe; 

Er fingt uns das und Feines mehr, 

Und ſollt' er leben, er fänge mehr, 
Alfo fchieb er von binnen. 


Der Lindenfhmidt‘) 


Es ift nicht lang, daß es gefchab, 
Daß man den Lindenfchmidt reiten fah 
Auf einem hohen Roffe. 

Er reit den Rheinftrom auf und ab, 
Er hat's gar wohl genoffen. 


„sch auf, Ihr lieben Sefellen mein, 
8 muß einmal gewaget fein, 

Mer waget, thut gewinnen. 

Wir wollen reiten Tag und Nacht, 

Dis wie eine Beute finden.” 


Dem Markgraf von Baden kam die Mär, 
Wie man ihm in's Geleit gefallen wär, 
Das thät ihn fehr verdrießen. 

Wie bald er Junker Casparn fchrieb, 

Er fol ihm ein Reißlein dienen. 


1) Zuerft von Efchenburg im deutſchen Muſeum mitgetheiltz dann 
Alte Dentmäler &. 450. Von da in die meiften Sammlungen aufge: 
nommen. Der dltefte Drud des Liebes ift zwar von 1646, allein das 
Lieb ſelbſt if ohne Zweifel aus dem fechgehnten ober funfzehnten Jahr⸗ 
— — hat nicht viel Poeſie, aber eine ungemeine dramatiſche 

e 
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"Daran folft Du mir hangen ! ” 
„Der Lindenſchmidt war ein’ freier sn. 
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Junker Caspar zog dem Baͤuerlein ein Kappen an, 

Er ſchickt ihn allzeit vomen an | 
Wohl auf die freien Straßen. | 
Menn er den ebein Lindenſchmidt fand’, 

Denfelben ſollt' er verrathen. | 


Das Bäuerlein fehiffte wohl über den Rhein, 
Er kehrte zu Frankenthal in's Wirthshaus ein: 
„Wirth, habt Ihr nichts zu eflen ? 

Es kommen drei Wagen, find mohl beladen, 
Bon Frankfurt aus ber Meilen: ” 


Der Wirth, ber ſprach den Bäuerin zu: .. 
„Wein und Brot hab’ ich genug, 

Sm Stall, da ftehen drei Roffe; 

Sie find des edeln Lindenfchmidts, 

Er nährt fih auf freier Strafen. 2 


Das Baͤuerlein dacht in feinem Muͤth: 
Mein' Sach', die wird noch werden gut, 
Den Feind hab ich vernommen. 

Wie bald er Junker Easparn ſchrieb, 
Daß er ſollt' eilend kommen. 


Der Lindenſchmidt hatt' einen Sohn, 
Der ſollt' den Roſſen das Hutter thun, . 
Den Haber thät ee ſchwingen: > 7 


.„Steb auf herzliebſter Vater mein, 


Ich hör’ die Harniſch' Elingen!” 


Der Lindenſchmidt lag hintertm Tiſch und fchftef, 
Sein Sohn ihn wieder und wieder vief,  .. , - 


Der Schlaf hatt’ ihn bezwungen; 


„Steh auf berzliehfter Water ein.. 7 
Dein Verraͤther ift fchon kommen!“ . — | 


Sunker Caspar zu der Stuben einträtz 
Der Lindenfhmidt von Herzen erfchrak. - 
„Lindenſchmidt, gieb Dich gefangen ! 
Zu: Baden an dem Galgen hoch, 


Wie bald er zu der Klingen [prang: en 
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„Wie wollen erſt vitterlich Fechten !” 
Es waren der Bluthund' allzuntel, 
Sie hieben ihn zu der Erden. : 


„Und Bann und mag es nicht anders fein, 

So bitt ih um den liebften Sohne mein, = 
Wohl um den Reitersjungen! ” *9 
Haben ſie Jemanden Leids gethan, 

Dazu hab' ich ſie gezwungen.“ 


Junker Caspar, ber ſprach nein. dazu: 
„Das Kalb, das muß folgen der Kuh, 
'S wird anders nicht geſprochen. 

Und wenn der Knab' ſein Leben behielt, 
Seines Vaters Tod wuͤrd' gerochen.“ 


Sie wurden alle drei nach Baden gebracht, 
Sie faßen nicht länger als ine Nacht, : 
Wohl zu denfelben Stunden. . ,., 2 
Da ward der edle Lindenſchmidt gericht't, — 
Sein Sohn und Reitersjunge '). 


— — — 


Niemand, der die Geſchichte Deutſchlands kennt, wird 
ihren unendlichen Reichthum an poetiſchen Momenten uͤber⸗ 
ſehen; aber die deutfchen Volksdichter haben, mit geringe- 
rem Takt als die Schotten und. Spanier, nur felten einen 
folchen Moment aufgefaßt. Und wenn ed ja geſchah, ward 
die Kraft ber Thatſache gewoͤhnlich durch eine Ueberfuͤlle 
von Worten. vermäffert und verflacht. In dem ganzen 
Vorrath deutfcher Hiftorifcher Volkslieder mehr als höchftens 
zehn Stüde von dem mindeftend romantifchen Schwung zu 
finden, würde Mühe genug koſten. Won den beiden fol: 
genden ift das erfte, wenigftens dem Stoff nach, fehr alt. 
Es gründet ſich auf die Ermordung des Pfalzgrafen Fried⸗ 


1) Andere Balladen von eblen Straßenräubern ftehen im deutichen 
Mufeum 1778. Ih. II. ©. 4595 daraus im Wunderhorn Th. I. ©. 
276; ferner Wunderhorn Th. IL. ©. 175 u. 1805 viele verwandte, ee 
der auch in Wolfe hiſt. Volksliedern u. f. w. 


U 
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rich von Sachfen im Jahre 1065 durch. Ludwig, Landgra⸗ 

fen von Thüringen, veranlaßt durch feine Leidenfchaft für 
deſſen Gemahlin, die fehöne Adelheid. Brotuff, der die | 
Ballade in feiner Maröburger Chronik mittheilt '), fagt, | 
daß fie zu feiner Zeit (Mitte des fechzehnten Jahrhunderts) 

im Orte Sreiburg und da herum, überall öffentlich gefun- 

gen worben fei. 


Die Frau zu Weißenburg. 
(„Im proporcion triple Thon, mit einem Suspirio anzufahen. ’') 


Mas wolln wir aber fingen ? 

Was heben wir an fürn Lied ? 

Ein Lied von der Frauen zu Weißenburg, 
Wie fie ihren Herrn verrieth. 


Sie ließ ein Brieflein fchreiben 
Sar fern in’s Thüringer Land; 
Zu ihrem Ludwig Buhlen, 
Daß er da kaͤm' zur Hand. 


Er ſprach zu feinem Knechte, 
„Mein Pferd, das fatt’le gleich, 
Mir wollen zur Weißenburg reiten, 
Es ift nun reitens Zeit. 


„Gott grüß Euch Adelheid fchöne, 
Wuͤnſch Euch einen guten Tag, 
Mo ift Eu'r edler Derre, 

Mit dem ich kaͤmpfen mag?” 


Die Frau lenkt ihren Herren 
Im Schein falfhen Gemuͤths, 
Er reitet Nachts ganz fpäte 
Mit Hunden nach dem Wied. 


1) &. LXXI Ron da in die meiften Sammlungen aufgenommen. 
Die Reime bes Liebes, wie es in ber Chronik flieht, find zum heil, 
wahrfcheinlich durch eine Nachläffigkeit des Schreibers, ganz unvollkom⸗ 
— — bei der leiſeſten Wendung bieten fie ſich gieichſam von 
e ar. 





® 
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Da Ludwig unter die Linde kam, 

Fa unter die Lind' fo grün, 

Da kam der Herr von der Weißenburg, 
Mit feinen Winden fo kühn. 


„Willkommen Here von der Weißenburg, 
Bott geb’ Euch guten Muth, 

She follt nicht länger leben, 

Denn heut diefen halben Rag.” 


„Sol ich nicht länger leben, 

Denn diefen halben Tag, 

So Hag ich's Chrifto vom Himmel, 
Der al’ Ding’ wenden mag.” 


Sie kamen hart zufammen 
Mit Wort und Zorn fo groß, 
Daß einer zu dem andern 
Sein’ Armbruſt abefchoß. 


Er fprach zu feinem Knete: - 

„Run fpann Dein’ Armbruft ein, 

Und fchieß den Herrn von ber Weißenburg 
Zur linken Seiten ein.’ 


„Warum fol’ ich ihn fchießen 
"Und morden auf dem Plan. 
Hat ee mir doch fein Lebelang 
Noch nie Fein Keid gethan. * 


Da nahm Ludwig den Jagerſpieß 
Selber in ſeine Hand, 

Zu Tod den Pfalzgraf Friederich 
Unter der Linden durchrannt. 


Er ſprach zu ſeinem Knechte: 
„Reiten wir gen Weißenburg; 
Da ſind wir wohl gehalten, 
Nach m. Herz und Muth.” 


Da er min gegen die Weißenburg kam, 
Wohl unter das hohe Haus; 
Da ſah die falſche Fraue 

Mit Freuden zum Fenſter 'raus. | 
28 


N 


1) Im Wunderhorn, Wolf 
acht gewonnen Gold, wahrſcheinlich d 
Abdruck nach der Chronik, d. h. in Meißner Quartaljchrift, welche 
wie nicht felbft vor Augen gehabt. Da ber Vers fo gar keinen Sinn 


giebt, fo tft es unbegeeitid daß Feiner der Mrausgeber ihn nad der 
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„Gott gruͤß Euch, edle Fraue, 
Beſcheer Euch Gluͤck und Heil! 
Eu'r Will', der iſt ergangen, 
Todt habt Ihr Eu'r Gemahl!“ 


„Iſt denn mein Will' ergangen, 
Mein edler Herre todt, 

So will ich's nicht eh'r glauben, 
Sch ſeh' denn fein Blut: fo roth.“ 


Er zog aus feiner Scheiben 

Ein Schwerdt von Blut fo roth: 
„Sich da Du edle Fraue, 

Ein Zeichen von feinem Tod.“ 


Sie rang ihre weißen Hände, 
Rauft aus ihre gelbes Daar: 
„Huͤlfreicher Chrift vom Himmel, 
Was hab’ ich nun gethan!“ 


Sie zog von ihrem Finger 

Bon Bold ein Ringelein: 
„Rimm bin, Du Lubewig Buhle, 
Dabei gedenke mein! “ | 


» Bas fol mir doch das Fingerlein, 
Das unrecht gewonnen Gold’) ? 
Wenn ich daran gebenke, 

Mein Herz wird nimmer froh.” 


Deß erfchrat die Iran von ber Weißenburg, 


Fast’ einen traurigen Muth: 


„Verlaß mich, holder Fünfte, nicht, 
Mein edler Herr iſt tobt!” 


Chromik ſelbſt corrigirt hat. 


’ 


„Erlach u. ſ. w. beißt es: Das ver: 
i einen Druckfehler im erſt 
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Bon der fhönen Bernauerin !). 
1435. 


€3 reiten drei Ritter zu Münden hinaus, 
Sie reiten wohl vor der Bernauerin Haus: 
„Bernauerin, bift Du drinnen ? 

ja drinnen ? 


„Biſt Du batinnen, fo teitt Du heraus, 
Der Herzog iſt draußen vor Deinem Haus 
Mit alt feinem Hofgefinde, 

ja Geſinde.“ 


Sobald die Bernauerin die Stimme vernahm, 
Ein fchneeweißes Hemdlein zog fie da an, 
Wohl vor den: Herzog zu treten, 

ja treten. 


Sobald die Bernauerin vor's Thor ’naus kam, 
Drei Herren gleich die Bernauerin vernahm: 
„Bernauein, was willft Du machen? 

ja machen? 


„Ei, wiliſt Du laſſen den Herzog entwegen, 
Oder willſt Du laſſen Dein jung friſches Leben? 
Ertrinken im Donauwaſſer? 


ja Waſſer?“ 


„Und eh' ich will laſſen mein'n Herzog entwegen, 
So will ich laſſen mein jung friſches Leben, 
Ertrinken im Donauwaſſer, 

ja Waſſer. 


„Der Herzog iſt mein 
Und ich bin ſein, 
Sind wir gar treu verſprochen, 
ia derſptochen. 


Bernauerin auf dem Waſſer ſchwamm, 

Maria, Mutter Gottes, ſie rufet an, 

Sollt' aus der Roth ihre helfen, 
ja helfen. 





1) Buͤſching's wichentt. Nachrichten Bd. II. G. 400 ff. 
| — 
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„Hilf mir, Maria, aus dem Waſſer heraus, 
Mein Derzog baut Dir ein neu Gotteshaus, 
Bon Marmelftein einen Altar, 

ja Altar! 





Sobald fie dies hat geſprochen aus, 
Maria, Mutter Gottes, hat geholfen aus, 
Und von dem Xod fie errettet, 

ja errettet. 


Wie die Bernauerin auf die Brüden kam, 
Ein Henkersknecht zu der Bernauerin kam: 
„Bernauerin, was willft machen ? 

ja machen ? 


„Ei, wilft Du werden ein Henkersweib, 
Dder willſt Du laſſen Deinen jung flolzen Leib 
Ertrinken im Donaumaffer ? 

ja Waſſer?“ 


„Und eh’ ich will werben ein Henkersweib, 
Eh’ will ich laſſen meinen jung flolzen Leib 
Ertrinken im Donauwaſſer, 

ja Waſſer.“ 


Es ſtund kaum an den dritten Tag, 
Dem Herzog kam eine traurige Klag', 
Bernauerin iſt ertrunken, 
ja ertrunken. 


„Auf, rufet mir alle Fiſcher daher, 
Sie ſollen fiſchen bis in das rothe Meer, 
Daß ſie mein Feinslieb ſuchen, 

ja ſuchen.“ 


Es komnmen gleich alle Fiſcher daher, 
Sie haben gefiſcht bis in's rothe Meer, 
Bernauerin ha'n ſie gefunden, 

ja gefunden. 





Ste legen's dem Herzog wohl auf den Schooß, 
Der Herzog viel tauſend Thraͤnen vergoß, 
Er thaͤt gar herzlich weinen, 

ja weinen. 
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„So eufet mir her fünftaufend Mann, 
Einen neuen Krieg will ich heben an 
Mit meinem Heren Vater eben, 

ia eben. 


„Und waͤr' mein Herr Vater mir nicht fo lieb, 
Ich ließ ihn aufhenten wie einen Dieb, 
Wär’ aber mir ’ne große Schande, 

ja Schande.” 


Es ſtund kaum an den dritten Tag, 
Dem Herzog kam eine traurige Klag’, 
Sein Here Vater ift geftorben, 

ja geflorben. 


„Die mie helfen meinen Herrn Vater begraben, 
Rothe Mäntel müffen fie haben, 
Roth müffen fie ſich tragen, 

ja teagen. 


„Und die mir helfen mein Feinslieb begraben, 

Schwarze Mäntel müflen fie haben, 

Schwarz müffen fie fi tragen, 
ja tragen. 


„Sp wollen wir fliften eine ewige Meſſ', 
Daß man ber Bernauerin nicht vergeff’, 

Man wolle für fie beten, 

j ja beten.” 


— — — — — — * 


Der groͤßte Theil der hiſtoriſchen Volkslieder iſt 
Schlachten oder ſonſtigen kriegeriſchen Begebenheiten gewid⸗ 
met. Beſonders zeigten die Schweizer von jeher große 
Neigung, alle ihre vaterlaͤndiſchen Begebenheiten durch Ge⸗ 
fang zu feiern; und ed kann nicht fehlen, daß das Be: 
wußtfein der edeln Stellung, die fie als freie Männer den 
Fürften gegenüber einnahmen, manchen guten Gedanken er: 
wedte. Die eidgendffifchen Lieber, die von dem breizehn- 
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ten Jahrhundert bis in das ſiebenzehnte gehen‘), und Die 
auf diefelben Thatfachen bezüglichen ihrer Gegner, gehören 
auch entfchieben zu den befjeren deutfchen hiftorifchen Lie⸗ 
dern. Leider find fie meift ungebührlich lang; ald Ganzes 
betrachtet find fie überhaupt felten von befonderem Werth. 
Allein wenige find darunter, die nicht einige gute Verfe hät: 
ten. 3. 8. der Anfang bed Liebes auf die Schlacht von 
Ponterlin 1475: 


Der Winter iſt gar lang gefin, 

Deß hat getrau’rt manch Wögelin 

Das fröhlich jegt thut fingen. | 

Auf gruͤnem Zweig hört man's im Wald 
Gar füßiglich erklingen. 


Der Zweig hat bracht gar mannicd Blatt, 
Darnad) man groß Verlangen hat, 

Die Hat’ iſt worden grüne. 

Darum fo tft gezogen aus 

Gar mancher Dann fo fühne. 


Einer 309 auf, der andere ab, 

Der hat genommen eine wilde. Hab, 
Der Schimpf hat ſich gemachet; 
Deß der Herzog von Burgund 

Gar wenig hat gelachet u. f. w. 


Aber nicht alle Anfänge find fo poetifch; oft beginnen 
ganz muntere, frifche Lieder mit chronikalifcher Genauigkeit; 
z. B. eines der vielen Lieder auf die Schlacht bei Sempach: 


Im taufend breihunbert und fehsundachtzigften Jahr 
Da bat doch Gott befunder fein Gnad than offenbar u. f. w. 


ober eind auf die von Näfels: 


Im taufend dreihundert und achtundachtzigften Jahr 
Da flunden Glarner befunder in großer Noch und G'fahr, u. f. w. 


1) ©. Rochlitz eidgendffifche Liederchronit, Bern 18355 meiſt aus 
ältern Chroniken gefammelt, und zum heil in das Wunderhorn und 
Wolf: und Soltau's hiſtor. Volkeliederſammlungen aufgenommen. 
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Nicht bloß die Schweizerlieber, auch andere beutfche 
find häufig ganz durchfpidt mit Jahreszahlen, und je neuer 
das Sahrhundert, in welchem fie gedichte, je breiter und 
weitläufiger. Am gelungenften find gewöhnlich die Scherz: 
und Spottlieder; derb genug, wie es fich erwarten läßt, 
aber voll eines trodenen fchlagenden Witzes. Eines der 
älteften Hiftorifchen Lieder ift folgendes thüuringifches; der 
Vorfall, den es befingt, war wahrfcheinlich zu feiner Zeit 
ein vielfältig befprochener, und das Schmachlied in Aller 
Munde. 


Wie König Adolf's Gefinde geläftert warb '). 
1293. | 


Die Edeln von dem Rheine 
Die ritten zu dem Weine, 

Und kamen unter Rafpenberg ; 
Des Königs Hofgefinde 

Ergriff die Gotteskinde 

Und trieb gar fchämeliche Werk. 


Gott mochte fie nicht erleiden, 

Ihr' Beutel ließ er fchneiden, 

Das waren läfterlihe Maͤhr! 

Sie han nad) meinem Gedunken z 
Ihre Heller da vertrunken, 

Daß ihnen die Beutel wurden leer. 


Da fie daheim nun kamen, 

Und ihre Weib' vernahmen, 

Daß fie die Heller hatten verlor'n, 
Sie wurden übel empfangen, 

Viel beſſer wären gehangen, 

Denn folhe Schmachheit unde Zom 


4) Aus Rohte's thuͤringiſcher Chronik, Soltau S. 46, mit erneu⸗ 
ter Orthographie hier abgedruckt. 
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Befonders füllten ein Paar Zahrhunderte darauf Die 
religisfen Spaltungen Gift in die Adern, das ſich dann in 
Hohn: und Spottliedern ergoß. Die Katholifchen fpielten 
gern mit dem Namen Huß (Guß, Gans). Ein Spott= 
und Schmählieb beginnt fo: . 


Nun wollet Ihr hören ein neu Gedicht 
Was die Luther'ſchen haben ausgericht ? 
Eine Gans haben fie gefangen. 

Die Federn haben fie ihe ausgerupft, 
Darmit fie gräulichlich prangen. 


Die Sans ift zum erſten ausgeflogen 
Aus einer Stadt, geheißen Prage, 
Zu Wittenberg ift fie gekommen. 
Die Luther’fchen haben fie empfangen 
Und haben fie fröhlich aufgenommen. 


Die Gans bie iſt Hans Huf genannt, 
Den Lutherfchen tft fie wohl bekannt, 
Mit ihren Federn fie fich deden. 

Zu Goftnig iſt fie lange verbrannt, 
Ste wollten fie wieder aufweden. 


Eine and’re Gans hat fie geboren, 
Als ein Narr iſt fie befchoren, 

Sie heißt Martinus Luther. 
Wittenberg hat fie auserkohren 

Zu einer ketzeriſchen Mutter u. f. w. 


Die Sans hub an fo füß zu fingen, 

Daß die Mönche aus dem Kloſter fpringen 
Und ihre Kappen abwerfen,; 

Die Keufchheit wird ihnen allzufchwer, 

Ihre Frommheit kann man merken u. f. w.'). 


Aber die Lutherifchen vergalten ed ihnen reichlich. In 
einem ben böhmifchen Prieftern in den Mund gelegten Klag- 
lied (vom Jahr 1522) heißt es unter anderen fo: 





1) Soltau S. 278. 
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Im on: 0 Gott vom Himmel ſieh dareln ꝛc. 


Ah Vater Pabſt, fieh doch darein 

Und laß Dich das erbarmen: 

Daß wir -Pfaffen die. Schürling Dein . 
So ploͤtzlich muͤſſen verarmen ! 

Denn unfre Küchen und Präbend 

Uns werden faft an allem End 

Des Böhmerlands entzogen! \ 


Daher manchem der feilte Wanſt 
Thut merklich fehr abfchmelzen: 

Und find dabei in Noth und Angſt 
Denn die Kuh geht auf Stelzen, 
Weil wir haben neulicher Zeit 
Geſchworen einen harten Eid 

Bei ben Kegern zu fliehen u. f. w. 


— — | ——, GE — — 


Drum Vater Pabſt, hoͤlliſcher Herr, 
Gedenke doch auf Mittel, 

Wie wir des Eidſchwurs und Beſchwer 
Los werden mit gutem Titel, 

Unfre Köchin und Madonnen meiſt 
Sammt den guten Präbenden feift 
Mögen ficher behalten u. f. w. ') ! 


Die größere Zahl der Kriegs- und Schlachtlieder ward 
von den Kriegern felbft im funfzehnten oder fechzehnten 
Sahrhundert, befonderd von den Langknechten, gedichtet, 
die Scenen befangen, welche fie felbft erlebt. Georg von 
Srundöberg, der wadere Führer der Lanyfnechte, machte fich 
felbft feine Lieder. Je mehr dieſe Klaffe zu bloßen Lohn: 
fölonern herabſank und je. tiefer ihre Sittlichkeit fiel, je truͤ⸗ 
ber mußten auch ihre poetifchen Ergüffe fließen. Ueber alle 
Begriffe platt, und mitunter ſchon mit franzöfifchen Wör- 
teen verbrämt, erklingen Die Lieder aus dem bdreißigjährigen 
Kriege. Doch tönt zuweilen auch ein frifcher, kraͤftiger 
Ton dazwifchen, wie 3. B. in folgendem Gefange? 


1) Soltau ©. 468. 
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Schlacht bei Leipzig’). 


Sch hab’ den Schweden mit Augen gefehn, 
Er thut mir wohl gefallen;. 

Seltebt mir in dem Herzen mein 

Bor andern Königen allen. 


Er bat der fhönen Weiter fo viel, 
Laßt ſich nicht lange verieren; 

Er bat der ſchoͤnen Stuͤck fo viel 
Biel taufend Musketirer. 


Das Frankenland tft ein fchönes Land 
Es Hat viel ſchoͤne Straßen ; 

Da bat fo mandjer brave Soldat 
Sein junges Leben gelaflen. 


Das Sachſenland iſt ein einiges Land 
Es bienet Gott dem Herren; 

. Und wenn wir kommen in’s Baierland 
Frei tapfer wollen wir und mehren. 


Der Oberft Baudiß bein- Schweden thut fein 
Und thut fich tapfer halten, 

Iſt unverzagt mit dem Pappenheim 

Ein Schlacht, zwei, drei zu halten. 


Der Tilly hat ein Garn gefpanat, 
Es wird ihm bald zerreißen, 

Der Schwede ift befannt im Land, 
Wohl in dem Lande Meißen. 


Mit ihren Karthaunen und Stüden groß 
So tapfer thun unter fie krachen, 

Und geben dem Garn fo manchen Stoß 
Daß alle Fäden brachen. 


Der Tilly in’s Land zu Meißen zog, 
Er freut ſich fehe von Herzen, 


1) Rad .. fliegenden Blatte im — Th. I. ©. 9; 
. bei Wolf ©. 4 i 
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Und wie er wieder weichen muß, 
Thaͤt er fich fehr entſetzen. 


Nun weiß ich noch ein Gavalier 

Der wird genannt ber Holke, 

Vom fpan’fhen Wein und — ier 
Da Eriegte er die Kolke. 


Das Confekt wohl vergiftet war 
Sch thu's mit Wahrheit fagen; 
Der Schweb’ dem Tilly ſchor ben Bart, 
Und aus dem Land thut jagen. 


Wie liefen die Krabaten davon, 

Dazu die welfhen Brüder, 

„Ade, Leipzig, behalt Dein Mahizeit, 
Zu Dir komm ih nicht wieder.’ 


: Alfo hat diefes Lied ein Enp’ 

Das fei zu Ehren gefungen . 
Dem König zu Schweden gar behend; 
Der Tilly ift ihm entfprungen. 


Eined der legten hiftorifchen Lieder, das über ganz 
Deutfchland gefungen ward und fich hundert Sahre hindurch 
bis in unfere Tage im Volke erhalten hat, iſt das bekannte 
„Prinz Eugen der tapfre Ritter.” Es gab mehrere Kie- 
ber auf diefen berühmten Helden), aber Feind war fo be: 
liebt wie dieſes, und Feines auf Friedrich den Großen ver: 
breitete ſich felbft in Norddeutfchland fo allgemein wie jenes, 
wozu wohl die Melodie beitragen mochte. Was die neuefte 
Zeit von biftorifchen Liedern unter dem Wolfe felbft ber: 
vorgebracht, ift alles unfäglich platt und wäfferig.. 


1) Eugen und die Stadt Lille, underhom Th. U. S. 100. 
Stükwunfe für Eugen, Wolff ©. 739. u. f. w. Auch mehrere Dichs 
ter von Namen befangen ihn, ald V. Pietſch, Günther u. f. w. Oben . 
erwähntes Lieb fteht in Soltau ©. 527. 
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Die eigentlihe Stärke der beutichen Wollöpoefie be: 
fleht in Liedern, d. h. Iyrifchen, fangbaren Ausgüffen des 
Gefuͤhles und der Laune. Bon allen Nationen Eönnen 
hierin nur die Schotten mit den Deutfchen verglidden wer: 
ben. Die Lieder beider Voͤlker find gleich herzlih, tief- 
gefühlt, naiv und einfach; aber an Mannichfaltigkeit muͤſſen 
die Schotten zurüdflehen. Der Geift der bdeutfchen Lieder 
ift auch ein anderer. Aus ben fchottifchen Liedern klagt 
haufig ein leidenfchaftlich tiefes, zerriffenes, obwohl verhal⸗ 
tened Gefühl; ein unterbrüdter Schmerzenölaut, ber ben, 
der vecht zu hören verfteht, auf das innigfle ergreifen muß. 
Sie haben auch manches fpielende heitere Lied, allein Die 
Mehrzahl ift entweder wehmüthig oder entfchieden fpaßhaft, 
bald nedifch>zdrtli, bald derb-finnlich oder auch roh=täp: 
pifh. Der Geift der deutfchen Lieder tft Dagegen entſchie⸗ 
den heiter. Manche Liebesklage tönt wohl in wehmüthigen 
Seufzern aus, aber aus feinem fpricht das zerriffene Her; 
eines verlaffenen Mädchens, (wovon die gefammten britti: 
fchen Liederbücher fo voll find,) Feine jammernde Todten⸗ 
Elage, Fein Sehnfuchtöfchmerz eines Verbannten hat ſich in 
ein deutſches Volkslied gekleidet. Die meiften find heiter, 
foielend, nedend; viele innig zärtlich und fantafievoll. Un: 
ermeßlih groß iſt auch die Anzahl eigentlich fpaßhafter, 
luſtiger Lieder, in denen freilich faft immer der Spaß bie 
Poeſie erfegen muß. Einige Beifpiele von charakteriftifchen 
beutfchen Liedern mögen bier folgen. Wir brauchen nicht 
zu bevorworten, daß auch bier die Muſik das beſte thun 
muß; denn Lieder werden nicht zum Lefen, fondern zum 
Singen gedichtet, und die Lieblichkeit deutfcher Volksmelo⸗ 
dien ift bekannt. Unfere berühmten Gomponiften haben 
mehr als fie Öffentlih anerkannt fie benutzt. Oft wohl 
unbewußt, indem die meiften aus dem Bürger= und Bauern: 
ftande find, und ihnen in reiferen Jahren die Melodien als 
Reminiscenzen kommen mochten, die ihre Jugend gewiegt 
und ergößt. \ 











. Rieder. 


Abſchiedhyy. 


Morgen muß ich weg von hier 

Und muß Abſchied nehmen; 

O Du allerhoͤchſte Zier, 

Scheiden, das bringt Graͤmen. 

Der ich Dich ſo treu gelieht 
Ueber alle Maßen, 

Ich fol Dich verlaffen ! 


Wenn zwei gute Freunde find, 
Die einander kennen, 

Sonn’ und Mond bewegen ſich, 
Ehe fie fid trennen. 

Wie viel größer ift dee Schmerz, 
Wenn ein treu verkiebtes Herz 
In die Fremde ziehet! 


Kuͤſſet Die ein Lüftelein 
Wangen oder Hände, 

Denke, daß e8 Seufzer fein, 
Die ich zu Dir fende. 

Tauſend ſchick' ich täglich aus, 
Die da wehen an Dein Haus, 
Weil ich Dein gebente ! 


GG ru $°. 


So viel Stern’ am Himmel ftehen, 
So viel Schäflein als da gehen 
Dorten in dem grimen Feld; 


So viel Vögel als da fliegen, 
Als da hin und wieder fliegen, 
So viel Mar fe Du gegrüßt. 


1) Kretſchmar Heft VI. ©. 501. 
2) Wunder. Th. I. ©. 199. 
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Soll ich Dich denn nimmer ſehen, 
Ach das kann ich nicht verſtehen, 
O Du bitt'rer Scheidens Schluß! 


Waͤr' ich lieber ſchon geſtorben, 
Eh' ich mir 'nen Schatz erworben, 
Waͤr' ich jetzo nicht betruͤbt. 


Weiß nicht ob auf dieſer Erden 
Nach viel Truͤbſal und Beſchwerden 
Ich Dich wiederſehen ſoll. 


Was fuͤr Wellen, was fuͤr Flammen 
Schlagen uͤber mir zuſammen, 
Ach wie groß iſt meine Noth. 


Mit Geduld will ich es tragen, 
Alle Morgen will ich fagen: 
D mein Schag, warn kommſt Du mir? 


Alle Abend will ih fprerhen, 
Wenn mir meine Aeuglein brechen: 
D mein Schag gedenf an mid! 


Ja ich will Dich nicht vergeffen, 
Wenn ich follte unterdeffen 
Auf dem Todbett fchlafen ein. 


Auf dem Kicchhof will ich liegen 


Wie ein Kindlein in der Wiegen, 
Das ein Led thut wiegen ein. 


— — — — — — — 


Innige Liebe) 


Leucht't heller als die Sonne F 
Ihr beiden Aeugelein! 

Bei Dir iſt Freud' und Wonne, 
Du zartes Jungfraͤulein! 


1) Eſchenburg's alte Denkmaͤler S. 463. 








Lieder. 


Du bift mein Augenfchein ! 
Wär ich bei Die allein, 

Kein Leid gie mic, anfechten, 
Wollt allzeit fröhlich fein ! 


Dein Gang iſt aus der Maßen 
Gleich wie der Pfauen Art; 
Wenn Du gehft auf der Straßen, 
Gar oft ich Deiner wart. 

Ob ich gleich oft muß fteh’n 
Im Regen und im Schnee, 

Kein’ Müh’ fol mich verbrießen, 
Wenn ih Dich, Herzlieb, ſeh. 


— — — — — — 


Liedchen der Sehnſucht )). 


Der ſuͤße Schlaf, der ſonſt ſtillt alles wohl, 
Kann ſtillen nicht mein Herz mit Trauern voll; 
Das ſchafft allein die mich erfreuen ſoll! 
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Kein’ Speif’ und Trank mir Luft noch Nahrung giebt, 


Kein’ Kurzweil iſt's, die nicht mein Herz betrübt, 
Das ſchafft allein die dies mein Herze liebt ?). 


Geſellſchaft ich nicht mehr befuchen mag, 
Ganz einzig fig in Unmuth Nacht und Tag, 
Das fchafft allein die ich im Herzen trag. 


An Zuverficht allein an ihr ich bang, 


Und hoff‘, fie foll mich nicht vergefjen lang, 
Sonft fiel ich g’wiß in bittern Todes Zwang. 


1) Herder's Stimmen ber Voͤlker 1807, ©. 485. 


2) Diefer Vers heißt eigentlich: 


Kein’ Speif und Trank mir Luft noch Nahrung geit, 
Kein’ Kurzweit iſt, Die mir mein un. — 


Das ſchafft allein die mir im Herzen lei 


———— — — ———— — 


⸗ 


AAS Deutſche. 


Heimlicher Liebe Pein )). 


Mein Schatz iſt auf die Wanderſchaft hin, 
Ich weiß aber nicht was ſo traurig ich bin; 
Vielleicht iſt er todt und liegt in guter Ruh, 
Drum bring ich meine Zeit fo traurig zu. 


Als ich mit mein'm Schag in die Kirche wollt’ geh’n, 

Viel falfche, falſche Zungen unter der Kirchthuͤr' fteh’n, 
- Der eine red't dies, ber eine ved’t das, 

Das macht mir gar oft bie Aeuglein naß. 


Die Diftel und die Domen, bie ftechen alſo ſehr, 

Die falfchen, falfchen Zungen, die flechen noch viel mehr, 
Kein Feuer auf Erden. audy brennet alfo heiß, 
As heimliche Liebe, die Niemand nicht weiß”). 


Ach herzgeliebter Schag! ich bitte Dich noch eins: 
Du wollteſt bei meiner Begräbniß fein, ; 
Bet meiner Begräbniß in’s Eühle Grab, 
Dieweil ich fo treulich geliebet Dich hab. 


tiebeöswäünfde?°). ; 


Auf der Welt hab’ ich Eein’ Freud’, 
Ich hab’ ein’n Schag und der ift weit, 
Wenn ich nur mit ihm reden Einnt, 
So wär’ mein ganzes Herz gefund ! 


1) Vielfaͤltig fchriftlich und mündlich. Der im Wunderhorn (Th. 
II. ©. 17.) angehängte Schlußvers, der die Sängerin, offenbar bie 
Braut eines reifenden Handwerksgeſellen, als verheirathet barftellt, 
paßt nicht zum Ganzen. 


2) Kommt in mehreren Volksliedern vor, ſowie auch der vertwanbte 


Das Feuer kann man löfchen, 
Es brennet nimmer mehr; 
Die Liebe nicht vergeffen 

Je nun und nimmer mehr. 


8) Wunberh. Th. III. ©. 84. 


, 


_ 











Rieder. 


Frau Nachtigall, Frau Nachtigall, 
Grüß’ meinen Schag viel taufendmal, 
Grüß ihn fo huͤbſch, grüß ihn fo fein, 
. Sag’ ihm: er foll mein eigen fein. 


Nun geh ich vor des Goldſchmieds Haus, 
Der Goldſchmied ſchaut zum Fenfler 'raus: 
Ad) Goldſchmied, liebſter Goldſchmied mein, 
Schmied mir ein feines Ringelein. 


Schmied's nicht zu groß, ſchmied's nicht zu klein, 
Schmied's fuͤr ein ſchoͤnes Fingerlein, 

Und ſchmied mir meinen Namen d'ran, 

Es ſoll's mein SHerzallerliebfter ha’n. 


Haͤtt' ich einen Schläffel von rothem Gold, 
Mein Herz ich Dir auffchließen wolle; 
Ein ſchoͤnes Bild, das iſt darein, 

Mein Schatz, das muß Dein eigen fein. 


Wenn ich ein Hein Waldvdglein wär, 

So ſaͤß ich auf dem grünen Zweig, 

Und wenn ich g’nug gepfiffen haͤtt', 

Floͤg' ih zu Dir, mein Schag, in's Neid). 


Wenn id zwei Taubenflügel hätt, 
Mont fliegen über die ganze Welt, 
Ich wollte fliegen über Berg und Thal, 
Hin, wo mein Allerliebfter wär”. 


Und wenn gr endlich bei Dir wär, | 
Und Du red’ft denn kein Wort mit mir, 
So flög’ ich traurig wieder fort, 

Abe, mein ne) ade von Dir! 
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Aus dem Kuhlaͤndchen '). 


J. 


Schaͤtzel, was.hab’ ich Die Leids gethan, 
Daß Du Dein Buͤrſchel nicht ſchauſt an? 


Daß Du Dein’ Aeugerlein unter Dich ſchlaͤgſt, 
Daß Du zu mie ein’ Liebe mehr traͤgſt? 


Schau mir nur einmal ins Angeficht, 
Schau, wie die Lieb’ mich bat zugericht ! 


Schmedt mir ja weder Speife noch Trank, 
Ich bin ja vor lauter Liebe fo Fran, 


Wenn gleih der Himmel papieren wir”, 
Und jedes Sternlein ein Schreiberle wir, 


Und fchriebe ein Jedes mit fieben a 
So fhrieben fie meiner Liebe Eein End’ ?). 


1) Aus Meinerts Sammlung, das lebte eb mit Auslaſſung eini- 
ger Verfe. Die Unmöglichkeit, bie bialektifchen Provinzialeigenthuͤmlich⸗ 
keiten durch Lettern fo anzubeuten, daß der bes Dialekte unkundige Le 
fer dennod die rechte Ausſprache gewinnt, beſtimmt uns bie Lieder in 
allgemein verftändliches Deutfch zu übertragen, wobei auch bei den Kuh: 
laͤndchenliedern nichts geopfert wird. Denn der Dialekt derſelben ift 
bis zur Widerlichkeit barbarticd und gemein. Gehe viel aber gebt von 
der unnachahmlichen Raivetät der fonftigen öfterreichifcgen und ſuͤddeut⸗ 
fchen Lieder durch ſolch eine Uebertragung verloren, und nur ber Wunfch 
mit einiger Kolgerichtigkeit zu Werke zu gehen, verbunden mit der oben: 
angeführten Urfache,, beftinmiten uns dazu. 

2) Die beiden legten Verſe machen ben Schluß mehrerer beutfchen 
Volkslieder, und finden wir denfelben Lieblingsgebanten in denen meh: 
rerer Nationen.‘ 

Serbifd: oo " 
AU der Himmel, wenn’s ein Blatt Papier wär, 
AU der Wald, wenn es Rohrfedern wären, - 
AU das Meer, wenn’s ſchwarze Dinte wäre, 
Und wenn ich daran drei Jahre fchriebe, 
Nicht ausfchreiben koͤnnt ich meine Schmerzen. 
Volksl. d. Serben Ih. II. ©, 87. 
Reugriechiſch: 
Wenn all das Weltmeer Dinte waͤr, der Himmel all Papier, 
Wollt' ich beſchreiben meinen Schmerz, nicht Gnuͤge thaͤt es mir. 
Hobhouse Journey through Albania etc. p. 1091. 
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II. 


Wenn ich ein Waldvoͤglein waͤr', 
Wollt' ich fliegen uͤber Meer, 
Schoͤnſter Tauſendſchatz zu Dir! 
Aber Du biſt gar weit von mir, 
Und ich von Dir! 


Schoͤnſter Schatz, das weißt Du wohl, 
Daß ich Dich nicht lieben ſoll, 

Weil ug alle Leut' verdrießt; 

Weil es alle Leut' verdrießt, 

Drum lied ih Dich. 


Unten in dem Gärtelein 
Waͤchſt ein ſchoͤnes Bluͤmelein, 
Bluͤmelein Vergißnichtmein; 
Ich vergeſſe nimmer Dein, 
Vergiß nicht mein! 


III. 


„Mein ſchoͤnes Lieb! jetzt gehſt Du heim, 
Nimmſt mich nicht mit, ziehft fo allein?’ 


„Ih nehm’ Di) mit, wenn’s Rofen regnet, 
‚Und wenn der Mond der Sonne begegnet. 


„Aber rothe Rofen regnet’s nicht, 
Der Mond begegnet der Sonne nicht. 


„Haͤtt'ſt Du 'ne Zung’, bie ftille ſchwieg, . 
In meine Kammer nahm’ ih Did). 


„Du haft ne Zung’, die ſchweigt ja nicht, 
In meine Kammer darfſt Du nid.” 
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IV. 


Meine Mutter kuͤmmett ſich, 
Wo ein Oertlein ſei fuͤr mich? 


Mutter, laß den Kummer ſein, 
—S wird wo ein Oertlein für mid) fein. 


Mutter, auf dem Kirchhof hinten 
Wird fih fchon ein Dertlein finden. 


Wenn die Gloͤcklein werden ſummen, 
Werden ſie ſchon nach mir kommen. 


Wenn die Gloͤcklein werden laͤuten, 
Werd' ich ſein ſchon in der Weite. 


Wenn die Gloͤcklein werden heulen, 
Werden ſie ſchon um mich weinen. 


Wenn die Gloͤcklein verklungen haben, 
Haben ſie mich eingegraben. 


V. 
Ausſicht auf das Paradies'). 


Wenn wir werden im Himmel kommen, 
Hat die Plag' ein End’ genommen. 


Hopfafa ! 


Da giebt's Eein Fidel?) und kein’ Klaufe?), 
Wohnen al’ in goldnem Haufe. 


Da ift kein Amtmann und kein Schinder, 
Kein Soldat und auch kein Sünder. 


ii — Eigentlich jenſeits des Kuhlaͤndchens im preußiſchen Schleſien 
2) Fiber der Schraubſtock, womit Hals und Hände am 
feftgeflemmt wurden; Klaufe Gefan ingni, v Pranger 
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Kein’ Acciſ' und auch keine Steuer,‘ 
Alles wohlfeil, gar nichts theuer. 


Iſt kein Elend und Eein Schmerze, 
Drüdet nimmer was das Herze. 


Sn dem Himmel ift ein Leben, 
Mer nur will, kriegt Semmelbäbe. 


Honigſchnitten, daß fie klecken, 
Daß man muß die Finger leden. 


Da werd’n wir AN Rofinchen eſſen 
Und das Gold in Vierteln meflen. 


⸗ 


Alles hat's auch da vorhanden, 
Wenn's gleich kaͤm' aus fremden Landen. 


Zucker, Kalmus fuͤr den Magen, 
Roſenwaſſer fuͤr die Augen. 


Aepfel, Birnen, Kirſchen, Pflaumen, 
Wachſen da auf jedem Zaume. 


Nuͤſſe krieg'n wir ganze Scheffeln, 
Butter ißt man da mit Loͤffeln. 


Jacken werden wir neue kriegen, 
Und auf Flaumenfedern liegen. 


Sonntags tragen wir gelbe Hoſen 
Und im Kratfchem ') wird geblaſen. 


Bon der Robbot ?) wird nicht gefprochen, 
Da kam’ Einer angeflochen ! 


1) Kratschma, Wirthshaus, polnisch. 


2) Rabota, Arbeit, desgl. So barbarifch und widerlich verberbt 
der Kuhländchendialekt ift, fo finden wir doch Feine bedeutende Anzahl 
flavifcher Wörter darin, merkwürbigermweife aber ganze flavifche Lieber 
hinüber gebrungen. So findet fich 3. B. das Lieb: die Erle, Meinert 
S. 122. Anfang: Es gingen einmal drei Spielleut’ u. f. w. auch 
flovatifch ſ. Wenzigs Stavifche Volkslieder. Das flovafifche Lied 
ift laͤnger und vollftändigers daß es das Original, leidet Teinen Zweifel, 
denn die Verwünfhung der Mutter und die Verwandlung des Maͤd⸗ 
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Die fid) nach Gefallen ſperren 


Kirmeß iſt da alle Zage, 
Keiner hat Euch wad zu fagen. 


Alles lebt da ohne Sorgen, 
Feierabend iſt früh Morgen. _ 


Wein wol’n wir wie Waffer ſchoͤpfen, 
Trinken all’ aus goldnen Zöpfen. 


Schlafen werden wir, daß wir fchnarchen, 
Keiner auf den Seiger horchen. 


Iſt das nicht ein huͤbſches Leben, 
Menn’s uns Gott bald wollte geben ! 


Herr, laß Deinen Weg uns wählen, 
Daß wir nicht die Thür verfehlen ! 


Defterreichifch, überhaupt aus dem gebirgigen 
Suͤddeutſchland ’). 


I. 


Daß 's im Wald finſter ift, 
Das macht das Holz; 
Daß mein Schag fauber ift, 
Das macht mid ftol;. 


Dog 's im Ward finfter iſt, 

Das mach'n die Baum, 

Daß mich mein Schag nicht mag, ° 
Das glaub’ ich kaum. 





gms a en ML flavifch, und nichts Achnliches kommt in beutfchen Volke: 


1) Deſterreichiſche Wolkslieder 1819 von Ziska und Schottky. 








Lieder: 


Daß 's im Wald finfter ift, | 

Das macht das Laus; 

Daß mein Schatz einen Andern mag, 
Das macht mir Trau'r). 


I. 


Zwiſchen uns zwei auf der Alm 
Iſt die Lieb' verſchwunden; 

Iſt in die See 'reinfall'n, 

Hab’ fie nimmer gefunden. . 


® 


Zu Dir bin ich gangen, 
Bei Dir hat's mich gefreut; 
Zu Dir komm ich nimmer, 
Der Weg ift mir zu weit. 


Der Weg tft mir zu weit 

Und der Berg iſt mir zu hoch; 
Zu Dir geh ich nicht mehr, 
Weil ih Did, nicht mehr mag. 


S wär mir wicht zu weit 

Und 's wär mie juft recht; 
Du bift mir kein ſchoͤn's Dienst, 
Du bift mir zu fchledht. 


1) Andere ſuͤddeutſche Tanzreime: 


Daß »s im Wald finſter iſt, 
I bie Er 
Daß mid mein nicht 
Das Kann ich merken. — 


Daß 's im Wald — iſt, 

Das machen 
Daß mich mein ee nicht mag, 
Das glaub’ ich feſt. R 


Deutfdhe. 


II. 


Wenn zwei von "ander fcheiden, 
Thut's Derzerl gar weh! 
Schwimmen bie Augen in Wafler 
Wie d’Fifcherle im See. 


Wie die Fiſcherle im See 
Schwimmen bin, ſchwimmen her, 
Schwimmen auf und nieder: 
Bübel, kommſt bald wieder ? 


Darfft nicht fo weinen, 
Darfit nicht fo bang fein! 
Biſt ein kreuzſauber Dirnel, 
Ich laß Dich nicht allein. 


Mein Herz und Dein Herz 

Eind zufammen verbunden; 

Das Schiäfferl, das das aufſperrt, 
Wird nimmer gefunden. 


& wird nimmer gefunden, 
Und 's fperrt nimmer auf, 
5 iſt ne brennende Lieb 
Und ein Kreuzfchläffer: drauf. 


IV. 


Ich weiß ein’ ſchoͤn' Glocken, 
Die hat ein' ſchoͤn' Klang, 
Und ich weiß ein ſchoͤn Dirn'l, 
Das hat ein’ ſchoͤn' Gang. 


IH weiß ein’ ſchoͤn Alm auch, 
Die hat nen Kleeplag, 

Da geht ein ſchoͤn Dirnel 

Und das iſt mein Schatz. 
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Und beim Dirnel ihrer Hütte, 
Da fingen die Schwalben, 
Da laufen die Gemslein 
Schon hoͤh'r über die Alm. 


Je hoͤher das Thuͤrmel, 
Iec ſchoͤner's Gelaͤut; 
Je weiter das Dirnel, Bu 
‚Se größer die Freud. 


Aus dem Thal bin ich gangen, 
Auf die Alm bin ich g’rennt, 
Da hat mid) mein Dirnel 
Am Dubeln erkennt. 


„Und ich weiß nicht, wie's iſt, 

: Daß Du mir gar fo lieb bift. 
Die Leut' ſeh'n mir's an, 
Daß ich Dich gar ſo lieb han! 


„Du Dirnel, Du liebes, 
Haft ein Goſcherl, ein füßes ! 
pi ein Leiberl, ein weiß’, 

aft ein Hegel, ein treu's.“ — 


„Dein Herzel iſt treu, 

Iſt ein Geſchloͤſſerl dabet, 

-Und ein einziger Bu 

Hat das Schlüfferl dazu!” — u.f.m. '). 


2 \ 


So lange folche frifche Herzendflänge aus dem Volke 
beraustönen, ift keine Gefahr, daß .die Poefie im. großen 
Haufen ganz .erfierben werde. Aber freilich wird ihm, was 
bee Augenblid :erzeugt, zuletzt ganz allein übrig bleiben, 


1) Der leptere Vers gehört mehreren Liedern an. Das obige, aus 
dem mehrere zum Theil eben fo naive Verſe ausgelaffen, geht weiter 
und koͤnnte bis ins unendliche fortgeſetzt werden, da dergleichen Lieder 
ganz willkuͤrlich aus Reminiscenzen zuſammengebracht und mit neuen 
&infällen . werben. 
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denn mehr und mehr loͤſen fich die Bande, bie ed an Die 
Vergangenheit Enüpfen. Mit den alten Gebräuchen und 
ihrer herkömmlichen, Ehrwuͤrdigkeit erfterben auch ihre Ie- 
bendigen Stimmen, d. h. die Lieder, die ſich daran knuͤpf⸗ 
ten. Nur in wenigen Theilen Deutfchlands möchte man 
noch um Weihnachten die traulichen Gefänge hören, Die 
die Geburt des Heilands gleichfam wie eine Familienfache 
mit kindlicher, oft Eindifcher Freude feiern, und mit befon- 
derer Vorliebe bei allen Einzelnheiten der Eleinen drmlichen 
Wirthfchaft Joſephs und Mariad auf der Flucht und den 
Stall» Kinderftubenfcenen verweilen; z. B. wie Joſeph bem 
Kindlein ein Breichen Focht, und feine Höslein zu Windeln 
zerfchneibet; wie die anbetenden Hirten dem Neugeborenen 
Aepfel mitbringen, und ihm ein gut Stuͤck Butter in fei- 
nen Hirfebrei werfen u. f. w.). Die Ankunft der heiligen 
drei Könige mit ihrem Sterndreherliede, dad die Deutfchen, 
die Dänen und Holländer faft gleichlautend haben, giebt 
dann dem Felt den Beſchluß. Alle Kationen find reich 
an bergleichen nieberländifchen Bildern. Wir werden bei 
Gelegenheit ber hollaͤndiſchen Lieder und der englifchen 
Christmas Carols noch einmal Gelegenheit haben Darauf zu: 
ruͤckzukommen. Der ganze Kreis des Jahres ‘drehte fich ſonſt 
zwifchen Seften diefer Art herum, und wenn aud das 
Meihnachtöfeft als das größte und wichtigfte, das Heilige 
mit dem Weltlihen innig verfnüpfend, das liederreichfte 
war, fo brachte doch auch der Frühlingsanfang, und dann 
ber eintretende Sommer, oder der Johannistag ähnliche 
Freuden Wie die leuchtenden Razer aus dem ‚grünen 
Weihnachtsbaum, flammte die jugendliche Luſt daraus cher 
vor; ‚wie bie bunten Bänder um die Ichwmebenhan Juhan⸗ 
misbronen flatterten die an Die Feſtlichbeit gekniͤpften Lieder 


1) Siehe Fulnecker Weinachtslieder in den Liedern des Kuhlaͤnd⸗ 
hend ©. 269 ff. Defterreichifche Volkslieder von Schottky und Ziska: 
Weihnachtslieder S. 44ff. Wunberhern Th. III. Kinderlieder S. 13F. 
Journal von und für Deutſchland Th. VI. Jahrgang 1789. &. 1868. 
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drum umher’). Xuch in diefen Gebräuchen begegnen ſich 
wımberbarerweife faft alle Nationen ?), und befonbers in 
der auffallenden Webereinfunft der germanifchen Gefchlechter 
Laßt fich der gemeinfchaftlide Stamm und die innige Gei- 
ſtesverwandtiſchaft nicht verfennen. 


N. Holländer. 


Nur fo lange der Dichtungdgeift der Holländer mit 
dem ber Deutfchen Eind war, hatten fie Volkslieder 
von poetifhen Werth. Bid gegen Ende des fechzehnten 
Sahrhunderts erfcheint das Holländifche in der That nur 
als eine bialektifche Verſchiedenheit des Deutfchen, die ficher: 
lich der niederdeutſchen Mundart viel näher ſtand als dieſe 
leßtere der oberbeutfchen. Erſt während letztere beiden zur 
deutſchen Schriftfprache zufammenfchmolzen, loͤſte fich jenes 
volftändig von ihr los. Aber mit diefer Epoche, mit wel- 
her die zweite Periode des holländifchen Volksgeſanges be: 
ginnt, fcheint zugleich der poetifche Genius von der Nation 
gewichen zu fein, ober wenigftens feine Gunſt nur auf ein: 
zeine gebildete Dichter befchränft zu haben. Die eigentliche 
Blüthenzeit der hollandifchen Volksliedeskunſt fallt, wie die 
deutfche, in das vierzehnte und funfzehnte Jahrhundert. 
Beide Völker fcheinen die meiften Lieder, zumal Die erzähs 
lenden, ald Gemeingut befeffen zu haben, gerade wie Deutfch- 
land fie in feinen beiden Hauptbialeften in doppelter Ges 
ftalt beſaß. Nureine geringe Anzahl von Liedern aus jes 
ner Zeit ift in holländifcher Sprache, in welcher ihr Leben: 


1) Siehe die darauf bezüglichen Lieder nebft der Befchreibung ber 
— verbundenen Gebraͤuche, Anhang zum Wunderh. Ih. III. ©. 36, 
I . : q 
2) Siehe das fehr intereffante Wert Popular Superstitions etc. 

by Brand, republished by Ellis, Lond. 1818. 


= 


N 
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diger Klang ſchon feit Jahrhunderten verhallt, noch übrig. 
Aber welche Menge einft gangbar gewefen, dieß kann man 
am beflen aus den Anfangsverfen erfehen, die in den aͤlte⸗ 
ren geiftlichen Liederbüchern, zur Bezeichnung ihrer Melo- 
dien, angegeben find. Denn wie in Deutfchland, Däne 
mark und Schottland paßte man die Kirchenlieder im fech- 
zehnten und fiebzehnten Sahrhundert beliebten Volksmelo⸗ 
dien an. Hoffmann von Zalleröleben hat allein nicht we: 
niger als hundert und acht folche Liederanfänge verzeich- 
net‘). Unter diefen find manche, die wir ald auch deutfchen 
Liedern angehörend Fennen. Nur die eigentlich hiftorifchen, 
d. h. folche, die an beflimmte gefchichtliche Vorfälle und da⸗ 
her meift auch an ein beflimmtes Lofale geknüpft find, ver- 
breiteten fich weniger, weil fie gewöhnlich mehr von pro⸗ 
vinzielem ald von nationellem Intereffe waren. Wir ge- 
ben bier einige Städe, deren Entflehung in Holland felbft 
unlaͤugbar ift*). 


Sung Gherrit und Schön Adelheid ?). 


„Wohl auf, wohl auf, meine Knappen gut, 
Und fattelt mir mein Pferd, 

Nach Kronenburg wolln wir reiten, 

Der Weg ift reitens werth.“ 


Und ale fie über die Haide kamen, 

Nah bei dem grünen Feld, 

Da Eam ihm entgegen ein Rittersmann, 
Das war ein junger Held. 


„Au Ritter, ach Ritter, was reitet Ihr doch, 
Mas, reit’t She zum Zeitvertreib ? 
Und’ reitet She auf die Jagd vielleicht - 

Und laßt allein Eur (hör Weib?“ 


1) Horae Belgicae V. IL p 
2) Wir nehmen dieß von — erſteren Liedern auf Hoff⸗ 
manns Autoritaͤt an, S. 155. Das dritte ſhe ſich wenigſtens nirgends 


deutſch. 
8) Hoffmann S. 156. 
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„Willkommen, willtommen mein Fremdling, 
Mein Gemahl, getreu ift e8 mir. 


Da fteht mein Schloß, da wohnt mein Gemaht, 


Geh, Hole den Lohn Dir von ihre!” 


Jung Gherrit, der ging zu jagen, 
Und jagte den ganzen Tag; 

Er kehrte wohl wieder zurüde, 
Den Fremdling er vor fich fah. 


„Und Eenneft Du wohl den goldnen Ring, 


Den Ring von rothem Gold, fchau ! 
Jung Gherrit, tennft Du den goldnen Ring 
Und d'rauf das Blümchen ſo blau?“ 


„Mein Ritter, gewiß, dem ift nicht fo, 
Daß dies meines Weibes Ring fei! 
Ihh ſchwoͤr es auf mein Ritterwort, 
Daß mein Gemahl mir treu.“ 


„Jung Gherrit, kennt Ihr den goldnen Ring, 
Und d'rauf das Bluͤmlein fo blau ?- 

Und d’rauf gefchrieben mit rothem Gold 

Der Nam’ Eurer fchönen Frau?” 


Sung Gherrit warf ihm den Handſchuh hin, 
Jung Gherrit flritte zu Pferd. 

Er fchlug den fremden Rittersmann, 

Daß nieder er fan zur Erd’. 


Jung Sherrif reitet aufs hohe Schloß, 
Aufs Schloß im fliegenden Lauf, * 

Er klopfte nicht lang' mit dem Pfortenring, 

Er rannte die Pforte auf. 


„Ach Mutter, ſagte ſie, Mutter, 
Jung Gherrit, ſo wild kommt er hier, 
Wie bringen wir ihn zur Ruhe? 
Ach Mutter, was rathet Ihr mir?“ 


Die Mutter, fie nahm aus ber Wiegen 
Das Kindlein fo klein fie nahm, 

Sie teug es auf ihren Armen, 

Dem Vater entgegen fie kam. 
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„Frau Mutter, was foll mir das Kindiein, 
Das tft bei Gott nicht mein! 
Frau Mutter, das ift nicht mein Soͤhnlein, 
Ein Baſtart muß e8 fein!” 


Er lief von Treppe zu Treppe, 
Er that fo manchen Gang, 

Bis er auf hohen Zinnen 

Schön Adel, fein’ Hausfrau fand. 


Schön Adel kam ihn zu grüßen, _ - 
Kein Wort zum Gruß er ihr bot. 
Er nahm fein Schwerdt aus der Scheiben, 
Schön Adel ſollt' flerben den Tod. 


Was fah er an ihrem Singer ? 
So roth von Gold den Ring, 
Und fiehe, das war das Ringelein, 
Das fie zur DVerlöbniß empfing. 


Er nahm fie in feine Arme, 

Er kuͤßt' ihren rothen Mund; 
Sie ſegneten Gott im Himmel, 
Sie dankten ihm tauſend Stund. 


Sheidbelied‘) 


Fahr wohl, fahr wohl, mein füßes Lich, 
Nicht MAnger kann ich bleiben, 

Ich geh fo fern, und fo fen von hier, 
Und fo fern wohl über die Haiden! 


Wohl über die Haide, wohl tiber den Sand, 
Mit traurigem Herzen und Sinnen; 

Wohl mag ich gewinnen ein Vaterland, 

Nie treueres Lieb mehr gewinnen ! 


Und giebt es nicht Bluͤthen überall, 
Und grünen nicht Wannen und Buchen ? 


1) Ebend. ©. 155. 








Baltaden. 463 


Und morgen fol Dich die Nachtigall 
Mit andern Elein’ Voͤglein beſuchen. 


Sol fingen Die über Hatden und Sand, 
Du fonft ihre Singen wohl hören, 

Sie fingt Dir dort in Dein'm Vaterland, 
Was Die der Treuliebſte thut ſchwoͤren. 


Nun hör ich Eleiner Wögelchen Gang, 
Und wand’re über die Haiden. 

Nun thut mir all mein Lebelang 

So meh und fo wehe das Scheiben. 


. 


Der erfhlagene Geliebte‘). 


Es taget aus dem DOften, 
Das Licht ſcheint überall; 
Mie wenig weiß die Liebfte, 
Wohin dag id nun fol. 


„Wären all’ die meine Freunde 

Die meine Feinde find, . 

Ich führt Euch aus dem Lande, 
Mein Troft, mein Herzenskind!“ 


„Wohin wollt Ihr mich führen, 
Stolz Ritter wohlgemuth ?” 
„Wohl unter die grüne Linde, 
Mein Troſt, mein werthes Gut.” 


„In meines Liebften Armen 
— mit Ehren gut; 
In "meines Liebſten Armen 
Stolz Ritter wohlgemuth.“ 


„Liegt Ihr in des Liebſten Armen? 
Und ſeht das iſt nicht wahr! 


Hoffmann ©. 101. Eine andere ueberſetung diefes Liedes und 
mehrerer anderer hollaͤndiſchen Volkslieder in ber Halle der Wörter Th. I. 
©. 115 und in Wolfe Proben altholl. Volkslieder 1832. 
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Geht unter die grüne Linde 
Erſchlagen liegt er da!” 


Das Mädchen nahm den Mantel, 
Und fie ging einen Gang, 

Wohl unter die grüne Linde, 

Da fie ihn erfchlagen fand. 


„Und liegt She hier erfchlagen 
Erftidt in Eurem Blut, 
Das hat Eu’r Ruhm gethan ') 
Und Euer hoher Muth! 


„Und liegt She bier erfchlagen, ı 
Der mic zu tröften pflag; 
Was habt Ihe mir gelaffen 
So manchen trüben Tag!“ 


Das Mädchen um fic, Eehrte, 
Und fie ging einen Gang 
Vor ihres Vaters Pforte, 
Die fie verfchloffen fand. 


„Und tft bier niemand drinnen, 
Noch Herr, nöd Edelmann, 

J Der mir nun dieſen Todten 
Zur Erde helfen kann?“ 


Die Herren ſchwiegen ſtille, 
Sie gaben keinen Laut; 

Das Maͤdchen um ſich kehrte 
Und weinend ging hinaus. 


Mit ihren blonden Haaren, 
Rieb ſie ihm ab das Blut, 
Mit ihren leiſen Haͤnden 
Druͤckt fie fein’ Augen zu. 


1) Dat heeft ghedaen uw roemen. Das hat gethan Eu'r Ruͤh⸗ 
men, was bier aber wohl nur Gerühmtwerben, Berähmtfein 
bedeuten Tann, da die Situation Vorwürfe und Zabel der jammernden 
Liebenden nicht zuläßt. — 
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Mit feinem blanken Schwerbte ae: 
‚Dem Liebften ein Grab fie grub, 
Mit ihren weißen Armen . 
Sie ihn in die Erde trug. 


er Mit. ihren weißen — 
| Zog fie den Glockenſtrang; 
Mit ihrer hellen Stimme 
Sie die Vigilien fang '). 
Nun will ich mich. begeben 
In ein klein Kloͤſterlein, 
Und tragen den ſchwarzen Schleier 
Zu Ehren des Liebſten mein!“ — 


Eben ſo nahe verwandt mit der deutſchen iſt die aͤltere 
geiſtliche Liederpoeſie der Hollaͤnder, die uns hier nur an⸗ 
gebt, infofern fie Volkspoeſie war. Dahin gehoͤren beſon⸗ 
ders diejenigen Lieder, welche das Familienleben Jeſu und 
ſeine Kindheit ſchildern, und ſolche, die myſtiſche Wahrhei⸗ 
ten der Religion auf derbe Weiſe zu verſinnlichen und da⸗ 
durch auch den kindlichſten und unentwickeltſten Faͤhigkeiten 
verſtaͤndlich zu machen ſuchen. Spielereien dieſer Art ſtimm⸗ 
ten wenig.mit dem ſtrengen Geiſt des won nn 





— — — 


1) So ſchließen auch ganz aͤhnlich einige Verſion⸗ ionen bes bekannten 
beutſchen — Stand ich auf hohen Bergen u: f. id. . 


ee Mit thren ſchneeweißen "Händen ee 
— . Gruͤbt ſie dem. Grafen ein Grab, 
Aus ihren ſchwar rzbraunen Au en 
Sie ihm das Weihwaſſer gab. 


P Mit ihren zarten Händen 
re Zog fie den Glockenſtrang, 
Mit ihrem rothen Munde 
Sie ihm das Grablied fang. 


Dies feßtere Lied exiſtirt auch bolländifch, doch ohne diefen Schluß, Hoff: 
mann ©. 138. Auch ift es fehr verflacht und des kiebhabers Reue bloß 
ſeiner Habſucht zugeſ chrieben. 


- 
“ 
— 
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mus zufammen. Sie flammen "alle aus der Tatholifchen 
Zeit und verloren fih mit der Verbreitung und Befefligung 
der Reformation '). Merkwürbig ft, daß bie ähnlichen 
Spielereien der englifchen Christmas Carols umgekehrt erft 
mit der Reformation entflanden, oder wenigftend mit ihr 
fid vermehrt, und vom Mariendienſte forglich gereinigt in 
ihrem Sinne umgearbeitet worden. Auch ift in diefem der 
Geift ein anderer: ernfter, biblifcher, und mehr dem ber 
geiftlichen Parodien verwandt, von benen bie Holländer 
übrigens auch ein reiched Maaß beſitzen. Bon den beut: 
ſchen unterſcheiden ſich jene holländifchen Weihnachts⸗ und 
ſpielenden Jeſulieder auf keine Weiſe; doch ſcheinen die 
Niederländer verhaͤltnißmaͤßig eine beſonders große Zahl ba: 
von zu befißen; ein Beweis, daß diefe Art von Poefie gro: 
Ben Anklang gefunden. Und dieß müffen wir um fo na: 
tuͤrlicher finden, als fie genau mit der Manier der nieder: 
laͤndiſchen Malerfchule übereinftimmt, weiche die biblifchen 
Scenen in eben dem Charakter zu behandeln ‘pflegte. Die 
deutfchen und englifchen Lieber diefes Schlages beſchraͤnken 
ſich faſt ganz allein auf die Geburt Chriſti und die damit 
verbundenen Scenen; d. i. die Anbetung ber Hirten und 
Könige, bie Flucht nach Egypten u. f. w. Die hollaͤndi⸗ 
fihen aber verfolgen Jeſu ganzed Leben mit einer gewifſen 
geoben Miniaturmalerei; und indem ſich die kindliche Ans 
fdauungsweife, welche diefelbe erzeugt, mit der gereiften 
Empfindung ber fehnenden Seele mifcht, die nad) ber 
Vereinigung mit dem bimmlifchen Bräutigam mit einer 
Inbrunſt fhmachtet, welche in dad Gebein übergeht, und 
den Leib Frank macht, fleigt ein gar wunderliched Gemälde 
vor und auf. Wir möchten diefe Gedichte jenen rohen A: 
legorien vergleichen, welche die alten Meifter gleichfalls 
liebten, und die und in der derbſten und rohſten Fleiſch⸗ 


1) Hoffmann ©. 1. Wir leſen bier, ba bie meiften Licher biefer 
Ark um bie Mitte des funfzehnten Jahrhunderts entftandben Wahr 
fcheinlich wurden fie aber nur nicht vor dieſer Zeit niedergeſchrieben. 
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lichkeit die reinſten und heiligſten Begriffe verſinnlichen ſol⸗ 
len. Die folgenden Seine mögen unfere Bemerkungen 
erläutern. 


1. ’) 
Uns nahet,nun der Abendftern, 
Der uns erleuchtet nah und fern! 
Wohl war ihr nun, 
Sufa ninna fufa nu, 
Als Iefus lieb Marien ſprach zu). 


Viel Thuͤren gingen zum Haufe hinein, — 
Worin geboren das Chriſtkindlein. 


Sie ſetzten das Kind auf ihren Schooß 
Und kuͤßten's auf ſeines Muͤndleins Roſ'. 


Sie ſetzten das Kind auf ihre Knien, 
Mit großer Freude ſah ſie auf ihn. 


Die Mutter, die machte ein Babd fuͤr's Kind 
Wie ſaß es doc fo Hieblich darin! — 


Wie plaͤtſchert's mit feiner Heinen Hand, 
Daß das Waffer fo aus dem Becken ſprang. 


Der Ochs und auch das“ Ehrlein 
Beten an das ſuͤße Kindelein. 


1) Hoffmann ©. 21. 


2) Refrain des Liedes und kaum kberſetbare 
Wael was haer doe, 
Sosa nirra noe, 
Jesus minne sprae Marien toe. 


r 
ne . — — — Sl J — 
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1. 


Here Jeſus, Euer Kopf fo braun, 
Ecce mundi gaudia! 
Wie ein blüh’nder Weinberg ift er zu ſchau'n! 
Cia fia lencia, 
O virge Maria 
O plena gratia! 


Herr Jeſu Roͤckchen das war grün, 
Sein Leibchen thaͤt wie 'ne Blume blüh'n. 


Herr Iefus iſt ein Abendgänger, 
An einer Jungfrau that er hängen”). - 


„Sie haben mich Lieb, fie minnen mid) ſehr, 
Drum bin ich bei den Jungfern gern!” 


1) Hoffmann ©. 28... 


2) In zwei anderen -geiftlichen Liebern, wahrſcheinlich Parobien 
von Liebesliebern, heißt es: 
Meines Liebften Arme 
Stehen weit quögebreit't, 
Ah möchte ich drinn” ruhen, 
5 Verging mir all mein Leib. 
Er hat zu mir geneiget 
Sein’n edeln tothen Mund, - 
Ach Eönnte ich ihn kuͤſſen 
So würd’ mein ‚Herz gefund. 


„Jeſus mit Euren braunen Augen 
Stehlt Ihr mir meine Sinne; 
Ich will’ Marien Hagen, 

Daß ich beraubet bin. " 


n Klagt Ihr es meiner Mutter, 
Das will ich an Euch rächen, 

IH will Euch alfo minnen machen, 
Daß Euch das Herz foll brechen. 


Hoffmann ©. 10 u. 11, aus le Jeune Letterkundig Overzigt en 
‚Proeven van de Nederlandsche Volkszangen sedert de XV Euw. 
1828, — das uns im Augenblicke nicht vorliegt. 


2 2 
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„Maria, bütet doch Euren. Sohn, 
Die Jungfern, bie fangen ihn noch davon ! 172 


„Ich kann ihn nimmer hüten nicht, 
Er hat die reinen Herzen fo lieb.” 


„Ich hab’ fie auch fo theuer erkauft, — 
Wollt' nimmer, ſie wuͤrden mir geraubt!“ — 


Er nahm einen Korb in ſeine Hand, * | 
Er las die Sprößtein, die er fand. 


: Y Er nahm die Kruke, hole Waͤſſerlein, 
: Half feinee Mutter beim. Kochen fein. 





‚Drei: Königs: red!) . 
— Wir kommen getreten mit unſrem Stern, 
Wir ſuchen Herr Jeſus, wir fänden ihn gern. 


Wir kamen all' vor Herodes Thin, 
Herodes, der König, kam felber herfür. 


. : Serodes, der fprach mit falfhem Herz: 
„Wie iſt der Juͤngſt' von Euch Dreien fo (oma 


Und iſt er ſchwarz, wie wohl befannt, 
Iſt er ein König von Morgenland, 


Wir kamen den hohen Berg hinan, | 
Da fah man. die Sterne flille ſtahn. 2 | 


O Sterme, ihr müßt fo ſtill niche * 
Ihr. muͤßt mit uns nach Bethlehem gehn. 


Zu Bethlehem, in der fhönen Stadt, 
Maria mit ihrem Kinde gefefien hat. 
— a 


1) Hoffmann ©. 69. Vergl. das oben mitgetheilte dänifche und 
die Noten dazu, S. 279, 
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Ahr kleines Kind und ihre großer Bott, 
Ein felig Nenjahe verleih uns Gott! 


Gegen dad Ende bed fechzehnten Jahrhunderts, wo Die 
deuffche Volkspoeſie ihren urfprünglichen Charakter verlor, 
ſchlug auch die hokändifche einen ganz verfchiedenen Weg 
ein. „Das holländifche Volkslied, bemerkt einer der gründ- 
lichflen Kenner deſſelhen), hatte bald weder Inhalt noch 
Form mit dem deutfchen gemein, und ſchied fih nach und 
nach ganz von bemfelben. Je eigenthümlicher ed fich aber 
geftaltete, deſto unpoetifcher warb ed; nur da, wo es feine 
deutſche VBerwandtfchaft nicht aufgab, bewahrte ed auch ſei⸗ 
nen früheren poetifchen Werth. — 

„Seit der Mitte des fiebzehnten. Jahrhunderts, fährt 
derfelbe Gelehrte fort, war die holländifche Volkspoeſie ziem- 
lich fchon .eind geworden mit der Kunſtpoeſie. — Bür: 
ger und Bauern fangen fo gut wie der verliebte Stuben: 
gelehrte von Venus und Euptbootje, von Jupijn, dazu war 
Jupiter geworden, und von anderen heibnifchen Göttern 
und Göttinnen. Es giebt Lieber, welche eine eben fo ge: 
naue Kenntniß ber Mythologie wie ber heiligen Schrift 
voraudfegen. — Nur zwei Arten von Lieder blieben der 
Volkspoeſie uͤbrig J die Zamenspraken und Deuntjes oder 
niewe Liedjes. 

„Die Zamenspraken find Zweigefpräche oder eigent: 
lich Wechfelgefänge zwifchen zwei‘ Werfonen, worin felten 
ein anderer Gegenſtand ald die Liebe zur Sprache kommt; 
entweber fleht ein Schäfer feine Schäferin. um Erhoͤrung 
an, oder ein Bauer bietet feine Hand einer fchmuden 
Dirne, oder ein Graf, wenn nicht gar ein Prinz verliebt 
fih in ein huͤbſches Landmaͤdchen, was ihm «ber einen 


1) Hoffmann Horae Belgicae Th. II, & 74ff. 
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Korb giebt u. vgl. Ich finde in allen viefen Zweigeſpraͤ⸗ 
then felten einen poetifchen Gedanken; als etwa: 
„Welch' neue Märe bringt She mir?” = 
Meine neue Mär ift ſehr füße. 


Der kuͤhle Mai, der kommt nun an, '- | 
& laßt uns blau Blumchen pfluͤcken,“ — w. 


Bei aller Profa find fie doch ineift in ben Graͤnzen des 
Anſtandes gehalten. — 

„Etwas postifcher iſt die zweite Art, die Gaſſenhauer, 
wie man fie am paſſendſten nennen kann. Es find Stra- 
Benlieder vol Schilderungen grober Sinnlichkeit und voll 
Züge der ärgften Gemeinheit')_ — Man begreift kaum, 
wie ed möglich war, baf ein Volk, was fich vor der ganz 
zen Welt durch ſeine Liebe zur Reinlichkeit und Nettigkeit 
auszeichnet, in ſeinen Volksliedern das Haͤßliche und 
Schmutzige ſo gerne hatte. Auch die aͤltere Volkspoeſie 
liebt den Scherz und ſcheut ſich zuweilen nicht, um eines 
witzigen Einfalles willen das ſittliche Gefuͤhl zu beleidigen; 
ſolche Schamloſigkeit und Frechheit, wie ſie ſich in dieſen 
aͤchten Gaſſenhauern zum Theil ausſpricht, iſt ihr aber doch 
fremd geblieben, und ſie konnte ſchon deßhalb keine ſehr 
nachtheilige Wirkung auf die ſpaͤtere Poeſie aͤußern. Hoͤch⸗ 
ſtens ſtammen aus dieſer fruͤheren Zeit die anſtoͤßigen, je⸗ 
doch gegen jene Gaſſenhauer noch anſtaͤndigen Jaͤger⸗ und 
Reiterlieder, wenn fie nicht etwa aus dem benachbarten 
Deutfchland herüber gefommen find: 


„Es 309 ein Jäger aus jagen,” 
und: 
„Es war einmal ein Reiter, 
Der in ’nem Weinhaus faß u.f. mw.” — 


Nah den Bemerkungen Hoffmann’ befigen einige 
diefer Gaffenlieder eine Friſche, die an die beflen alten 








1) Es folgt bier ein Verzeichniß einiger der beliebteften Gaffenhauer. 
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Lieder erinnert; andere bewahren noch Redensarten und 
Wendungen derfelben; zuweilen findet man auch wohl noch 
eine oder zwei ganze Strophen darin. Daß in den Lieder: 
büchern fürs Volk felbft zu Anfang des vorigen Jahrhun⸗ 
derts noch einzelne der alten Lieder mit abgedruckt wurben, 
fheint auch zu beweifen, daß fie noch gefungen wurben. 
Gewiß aber tft, daß jetzt jede Spur davon verfchollen -ift; 
fowie auch die Volkserzeugniffe der zweiten Periode ganz 
verfehwunden und der Boden von Gutem wie von Schlech⸗ 
tem gefäubert ift. Das jedige Volk in Holland fingt we 
nig, und wo es fingt, einzelne Lieder gebilbeter Dichter ober 
überfeste ausländifche Opernterte '); die Urfachen, die dazu 
beitrugen, in allen neueren Nationen Europas die poetifche 
Zeugungsfaͤhigkeit zu ertoͤdten, haben in Holland mehr als 
in irgend einem anderen Lande ſtattgefunden und dort ihre 
vollſtaͤndigſte Wirkung erfahren. 


1) S. Hoffmann ©. 79. 








Brittifhe Voͤlkerſchaften. 


l. Engländer. 


Als die. Sachfen zuerſt den brittiſchen Boden betraten, 
brachten fie, obwohl noch in dem Zuſtand aͤußerſter Roh⸗ 
beit, dach ohne Zweifel ſchon die Keime ihrer. nachherigen 
Literatur, d. h. Lieder und Sagen, mit ſich. Die Ber: 
wandtfchaft. ihrer Poefie, fowohl in der Form als im Geiſte, 
mit ber islaͤndifchen, oder. vielmehr damals ‚allgemein: ‚(fans 
dinaviſchen, iſt uwerkennbar; aber: nicht von dei; Dänen 
empfingen fie::biefen Einfluß, ‚denn die Entwickelung der⸗ 
felben iſt alter: old. die Herrſchaft der Dänen in England. 
Meere Forſchungen haben auch gezeigt, daß. die. früher 
braͤuchliche, durch Hickes eingeführte. Eintheilung des Saͤch⸗ 
ſiſchen, in Brittiſch-ſaͤchſiſch und Daͤniſch-ſaͤchſiſch, 
ganz nichtig ſei, wenigſtens gewiß nicht der Zeit nach, ſon⸗ 
dern nur der Localitaͤt nach ‚gelten ſollte; daß naͤmlich nicht 
Ein Dialekt ven Andern verdrängte, ſondern bi zur 
Corruption der Sprache durch. die Normannen zwei: Haupt: 
dialekte neben einander gefprochen wurben, einer im Nor: 
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den, der andere im Süden‘). Iene Verwandtſchaft war 
vielmehr tiefgefchlechtlich, und wo fich fremde Beftandtheile 
zeigen, ba find fie wohl hauptfächlich der Einwirkung ber 
celtifchen Urbewohner Brittanniend zuzufchreiben, welche, 
obwohl befiegt und unterjocht, Doch ein um vieled gebildeteres 
Volk waren, ald die fächfifhen Eroberer. Schon in frühe 
ften Zeiten hatten die Angelfachfen ihre Harfner, Dichter 
und Singleute (Sceopas, Leodhyrta und Glee-men), 
Gewerbe, bie nicht feharf gefchieden wurden, fondern wie 
bei anderen Völkern oft in -Einer Perfon zufammenfchmol- 
zen. Aber die Ausuͤbung der Kunft‘ war keinesweges an 
Leute von Gewerbe gekruͤpft. Im Beowolf fehen wir ei⸗ 
nen König die Harfe fpielen; fpäter Ubte der große Alfred 
die Kunfl. Die Einführung des Chriftenthumes warb der 
Ausübung bdiefer Gewerbe nicht binderlih. Die Klöfter 
wurden Lieblingöfige der Glee-men, die nebenbei die Lange: 
weile der Mönche duch allerlei Gauklerkuͤnſte zerftreuten. 
3a, fo ehrenvoll war die Handthierung der letzteren, daß 
fih auf dem Titelblatt eines alten fächfifchen Manuferiptes 
der Palmen König David felb an ber. Spige der Glee- 
men. abgebilbet findet. Mönche fügar muͤſſen von Zeit zu 
Zeit auf Ähnliche Weiſe fungist haben, denn es findet fich, 
baß König Edgar rin Verbot ergeben ließ, „daß die Mönde 
nicht mehr Bierfieblev (eala scopas, Bierdichter) fein foll: 
ten ).“ Auch abgefehen von folden Mißbraͤuchen ward in 
ben Kloͤſtern viel gebichtet und gefungen, Die erſte hiſto⸗ 
riſche Spur des mittelalterlichen Balladrniones findet fi 
. it einem Verſe, der Eanut den Großen ſelbſt zum Verfaſſer 
hat. Als der Koͤnig einſt vor der Abtei von Ely vorbei⸗ 
ſegelte, hoͤrte er die Mönche drinnen lieblich fingen, ‚wer 





N Siehe King Alfreds Version of Boethius? De consolatione 
Philesophiae, with an English Translation alid Notes, by J, 8, 
Cardalt, Lond. 1829; und ben intereſſanten un On Anglo - Saxua 
Literature im North American Review, $uli 1838. p. 90. 

2) On Anglo-Saxon Literature {m North American Keview, 
Zi 1888. : | 00. © Zur ee 2 J 
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rauf er im beften Angelfächfifch, deſſen er fähig war, feibt 
folgendes Liebchen abfang: 

Munter fangen die Mönch’ in Eiy, - 

Als Knut, der König, fuhr vorbei. 

Rudert, ‚Ritter, nah zum Land, 
Laßt uns hören ber Mönche Sang ')! 
Inwiefern dad große Heldengediht Beowulf”), das 

ganz den flaldifchen Charakter an ſich trägt, aber. älter 
und darum einfacher iſt ald alle auf und gekonmenen 
Skaldenlieder, zu. den eigentlichen Volksliedern zu rechnen 
ift, koͤnnen wir nicht entſcheiden; gewiß aber iſt es, daß bie 
Sachſen zur felben Zeit auch Türzere volksthuͤmliche Hel⸗ 
benlieder hatten, von denen eine Anzahl in ber fächfifchen 
. Chronik aufgehoben. worden. . Diefe. befingen fammtlich ent; 
weder gewifle Schlachten, oder den Tod ihrer Könige, Alle 
diefe Geſaͤnge, die. vielfach in das Englifche, und einzeln 
auch. in Das. Deutfche Übertragen find, haben im Wefents 
lichen den Charakter der Eddalieder oder aͤlteſten Skalden⸗ 
gefänge. Da: fie. aber nicht den mindeflen Einfluß auf bie 
Entwidelung deſſen gehabt,, was wir jeho unter englis 
fhem Volksgeſang verfiehen, ber eigentlich ber Gegen⸗ 
fand dieſer Blaͤtter iſt, und ald vollkommen untergegangen 
zu betrachten. find, während, die. Eddalieder voch in den 
neueren Sprachen merkwindig nachhallen, fo dürfen wir 
Feine weitere Ruͤckſicht auf ſie nehmen. Daß einzige: angel: 
füchfifche Werk, dad davon eine Ausnahme macht, mad das 
feinem ‚Inhalte nach noch in der ganzen gebildekten Welt 
fostlebt, iſt die Chronit von König Lear und feinen 
Iöhtern,. guß der n.ge — und 

u 


1) Meria — the. — bianen Ely, 
Tha Cnut ching reuther byʒ 
Rovweth enithes, noer the 8 

And here we thes muneches sang. 


2) The Anglo-Saxon Poems of Beowulf, the Traveller 8 Song, 
and the battle of Finnesburgh, edited etc. by John Kemble, Lond. 
189 IUustrations : of Anglo- Saxen Poetzy, by J. 3. Conybeare, 

ond. 1826. 
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daher ſchon in einer corrumpirten Sprache, metrifh, und 
zum Theil in Reimen verfaßt. Sie beruft fi auf ein dl- 
teres Werk, und laͤßt Cordelia, die Gattin des Königs 
Aganippus von Frankreih, nach Leard Tode über England 
herrſchen; worauf ber ‚König von Schottland, Maglaudus, 
fih aͤußert, daß es eine Schande fei, wenn eine Köni- 
gin König fei über das Land’). 

Bon bebeutenderen Einfluß auf den engliſchen Min⸗ 
ſtrelgeſang waren vielleicht die mythiſchen Vorſtellungen 
welche die Sachſen mit nach England brachten. Indeſſen 
finden wir auch hier, daß die Volkspoeſie keines anderen 
germanifchen Stammes weniger. das Gepräge des heidni⸗ 
ſchen Wunderglaubens der unterirbifchen Maͤrchenwelt traͤgt, 
als gerade die engliſche, und daß, wenn wir in der aͤlteren 
eine leiſe Schattirung davon finden, dieſe ſich in Der 
neueren ganz verwifcht hatte. Die Thätigkeit bed prakti⸗ 
ſchen Lebend, der heitere und allgemeine Anbau bed mehr 
idylliſchen als romantifchen Landes haben lange ſchon dahin 
gewirkt, den Aberglauben und das geheimnißvolle Dunkel 
einer poetifcheren Vergangenheit zu zerflören. Die engli- 
ſchen Elfen feheinen in der That fehon von jeher einen we: 
niger grauenerregenden Charakter gehabt zu haben, als ihre 
nördlichen Schweftern. Die Duergar (Zwerge) der Sad 
fen vermifchten fi) mit-:den Geiftern der Britten und 
fchmolzen im Laufe . ber Seit wieber mit den lieblicheren 
Seen zufammen, welde die Einbildungskraft der Normans 
nifchen ‚Eindränglinge erfuͤllten. Unter dieſen Lebteren, in 
deren Vorſtellung eine ſchwache Erinnerung von Bildern, 
bie ihre Vorfahren einft mit aus dem Norden - gebracht, 
ſich mit den geiftigen Schöpfungen ihres neuen Vaterlandes 
und ben fantaflifhen Ausgeburten der Mauren auf felt: 
fame Weife gemifcht zu haben fcheint?), ging der Glaube 


1) &. den oben angeführten Artikel im N. Am. R. p. 114, 


2) Bekanntlich ift verfucht worden, ben Ramen — von dem 
perſiſchen peri abzuleiten. 
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an. die geheimnißdollen Kraͤfte der Natur und ihrer Geiſter 
wahrſcheinlich nie ſo tief, war nie in. Dem Grabe. verbreitet, 
als unter den. Einwohnern des ſtandinaviſchen und -brittis 
fehen. Nordens. Wirklich erſcheinen die Feen in ihren halb 
orientaliſchen, halb ſkandinaviſchen Attributen unter ihnen 
mehr als: Schöpfungen der Dichter ‚ wie als -Ausgeburten 
der Volksphantaſie; obwohl ein geröiffer Volksglaube daran 
nöthwendig den Ziktionen der 2 dab a — 
gegeben haͤben muß. 

Vormittelſt —— Einfluffes alfo ze 
die aͤlteren Elſen nach und nad, in England von den Feen 
verdrängt; fowohl ruͤckſichtlich des Namens, als theilweife 
auch: des Charakters. Sir Walter Stott iſt der Meinung, 
daß ein anderer Umſtand ebenfaͤlls beitrug, den Chärikter 
ber Seen in England: zu mildern, nämlich der Einfluß. der 
Dichter. 098 ‚fechjehnten Sahrhunderts, befonders Shaks⸗ 
peares. „Die verbrauchten Fabeln der Griechen: und Roͤ⸗ 
mer vetlaſſend, ſagt er, ſuchten ſie in den aberglaͤubiſchen 
Schoͤpfungen ihres eigenen Landes nach einer neuen Ma: 
ſchinerie. Die Eifen, die naͤchtlich im Haine tanzen, boten 
intereſſanten Stoff dar, und -bie- fehöpferifche Einbildungs⸗ 
kraft des Dichters ‚auf dem: gemeinen Bolksglauben: weiter 
bauend, wies.ihnen viele jener - fantaſtiſchen Attribute und 
Befhäftigungen an, Die: bie Nachwelt ſeitdem mit- dem Na⸗ 
men: ber: Feen und Elfen zu verbinden pflegt. Im’ :folchen 
Geſchaͤften, uwie die welkende Blume emporrichtenꝛc., vers 
loren Die Keen Shäbrittanniens nach und nach den ſtrenge⸗ 
Seh. Charatter der Swerge und — “ Wir Aweifeln 

— rin Lucy En 

ee. 
tion, BL str — 3* zu 
Schuld, aus Unkenntniß Her Stanbin Mythenwelt die Zwerg⸗nunb 
Hausgeiſter mit den Elfen u. ſ. w. — zu haben. Daß er bie 
nordiſchen Sagen nur theilweife Eannte, geht freilich aus der Einleitung 
zu ber Ballade Young Tamlane hervor; zugleich aber Tann nicht ger 
läugnet werden, daß die Nordlaͤnder felbft die a und une unters 


einander werfen; z. B. in Ritter Thynne f. ob en 5 807, und Hr. 
Petvr ech Divergens: Dotter, Fornsänger- = 298. 
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jedoch, ob der Einfluß. der englifchen Dichter auf Die Maſſe 
des Volkes je groß genug geweſen fei, um fo tief eingewur⸗ 
zelte Vorſtellungen zu mobificiren. Wahrſcheinlicher ift es, 
daß die Dichter mır fammelten, was. im Volke zerfireut 
war, und ed im ihrer eigenen Weiſe gußarbeiteten,. Ges 
grünbeter fcheint und eine andere Bemerkung des großen 
ſchottiſchen Dichterd, durch die er den Unterfchied zwifchen 
den Gebilden des Aberglaubens in England und In Schott: 
land zum Theil zu erflären fucht. „Der ganze Anblick des 
Landes, fagt er, mochte dazu beigetragen habenz benn es 
fheint nur natürlich, den Geiftern, bie beim Mondenlicht 
zwifchen den Eichen von Windfor hinfchweben, eine weniger 
boshafte Sinnedart und ein weniger entſetzliches Anfehen 
zuzufchreiben, als denen, die in den einfamen Heiden und 
den Bergfchluchten des Nordens herumfputen ).“ 

Was auch die Urfache gewefen fein mag, gewiß iſts, 
daß bie volksthuͤmliche Geifterwelt Englands, felbft in alter 
Zeit, wenig von. ber ſchaurigen Düflterheit hatte, bie eine 
der . charakteriftifchiten Eigenthümlichkeiten der Geifler des 
Nordens bildet. Die englifhen Eifchen find em ganz be 
fondered gutartiged und häusliches Geſchlecht, und befom 
berö ber Landwirthſchaft zugethan. Das fleißige Dienſt⸗ 
maͤdchen belohnen fie. (wie das Huͤgelyoͤlkchen in Schwer 
den ?), indem fie ihr die Arbeit verrichten, ehe fie auffteht, 
und ihr gelegentlich einen Sirpence in den Schuh. werfen; bie 
Faule aber und die Schlumpe Eneifen. fie braun und blau 
und nehmen an allen Haushaltungsgeſchaͤften ben zubring- 
lichſten Antheil. Ihr Anblid und ihre, Eingreifen ift mehr 
poffirlih als fchauerlih; und Robin Goodfellow, Pud, 
Hobgoblin oder unter was für einem Namen er auch er: 
ſcheinen möge, bat ſich ſtets als Fremd fleißiger Haus: 
— und pflichtvoller Dienſtleute erwiefen ?). 


1) Ebend. Vol. H. p. 161. ee 
3 Siehe oben ©, 289, 290. 
Aus den fpärlichen Ucberzeßen des Volkraberglaubens in Eng 
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. Der Berfaffer eines recht tuͤchtigen Auffages im Qnar- 
terly Review „‚tüber bie. Alterthümer der Kinderftubenlite: 
ratur )“ warnt und ausdruͤcklich, nicht Volksaberglauben 
mit Volksdichtung zu verwechfeln; obwohl er gefteht, daß 
ed ſchwer fei, die rechte Graͤnzlinie zwifchen dieſen beiden 
Gebieten zu ziehen. Wir aber glauben vielmehr, daß fie fo 
innig verbunden find, daß fie nicht gefonbert. werben koͤn⸗ 
nen, indem eind wie das andere. bie Ausgeburt einer thäti: 
gen aber wmgebilbeten Einbilbungäfraft if. Ohne Zweifel 
giebt ed manches Volksmaͤrchen, das nichts mit Aberglauben 
zu thun bat, fowie ed eine Menge abergläubifcher Borftel: 
lungen giebt, die nichts weniger ald poetifch find. - Abet 
das Grundprineip bleibt immer baffelbe; und eine Unter: 
ſuchung ber traditionellen Mythen. eined Volkes wirb jeberzeit 
die befte Einleitung zu einer Geſchichte feiner traditionellen 
Dolfie fein. Der Glaube an uͤbernatuͤrliche, gehelme We: 
fen, die an menichlichen Freuden. und Leiden ¶ntheil neh⸗ 
men, iſt ſo innig verwoben mit den romantiſchen und hiſto⸗ 
riſchen Ereigniſſen, welche den Inhalt der ſchottiſchen er⸗ 
zaͤhlenden Balladen ausmachen, ba, wie es bei ben 
Skandinaviern ber Fall war, unſere Bemerkungen nicht befter 
ald durch dieſe Balladen erläutert ‚werden koͤnnen. Wis 
viel weniger bie Einbildungskraft der Bewohner des „froͤh⸗ 
lichen Englands” mit Geiſtern angefhlit war, — in ‚den 
ſchottiſchen Hügeln und: den nordiſchen Wälbern zum! Theil 
die Gebilde bed auffleigenden Nebel — zeigen die alten 
Volkslieder deutlich. Auch bie Engländer haben. ihre Spuk: 
gefchichten und Elfenmaͤrchen, aber ihre Mafchinerie iſt Fat 
ohne Ausnahme komiſchz; ober. wenigftend nicht von jenem 
geheimen Schauer . begleitet, der ähnliche. Grzeugniffe Ir 
Nordens fo ganz duschbringt, und ber. auch benen ber Dent: 


land hat Wafhington Irving ein hoͤchſt anmuthiges Bild zufammenges 
fegt, das entichieben das ergöglichfte Sapitel in feinem, Halbroman 
Bracebridge Hall bildet. a 


1) On the Antiquities of Nursery Litersture, Vol. XXI. p. 91. 
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ſchen nicht fremd ifl. Die: befferen englifchen Balladen find - 
überdem gan; frei vom Einfluß. übernatürlicher Mächte. 
Sn der ganzen Reihe, die fi auf. Robin Hood bezieht, er= 
fcheint: fein einziger Elf oder fonfliger Spuk; noch erinne: 
ren wir und. auch nur .einer Anfpielung auf etwas dem 
Aehnliches. Das „Herenfräulein” (the Witeh Lady), in 
der herrlichen Ballade Percy und ber verrätherifche Doug⸗ 
08"), wird von bem Helden mit chriftlichem Mißtrauen be: 
ttachtet, und von.dem Dichter fichtlich als etwas ganz Abs 
normed : vorgeftelt. Selbſt Liebeötränke und. Zauberrunen, 
in ‘den Dichtungen des Nordend und Oſtens gleich häufig, 
fommen nicht. wor. Durch die. englifchen Graͤnzballaden 
läuft eine: Ader frifhen gefunden Blutes, Die alles Geheim⸗ 
niß ausſchließt; ja, die einfache. ungeſchmuͤckte Wahrheit der 
Gefchichte ift hier‘ fo poetiſch, daß felbft die Hülfe der Dich⸗ 
tung nicht noͤthig ſcheint, diefen .biftorifchen Balladen ven 
höchften Grad des Intereſſes zu geben. Nicht objektive 
Wahrheit in der Xhat, — aber ſubjektive Wahrheit; 
das heißt, nicht: die. Thatſachen wie fie. waren, benn die 
hiſtoriſchen Balladen. der, Engländer find weit entfernt von 
jener‘ gewiflenhaften Treue, die das hauptfächlichfte, Leider 
aber auch. oft: das. einzige. Verdienſt der. deutfchen gefchicht: 
lichen Volkslieder iſt, — ſondern die Zhatfachen, wie fie 
biefelben- durch bad „gefärbte Glas bed: Partheigeiftes und 
des Nationalbaffes ſahen. Wir. forechen hier von den fchö= 
nen Balladen .Chevy Chace, ber Schlacht von Otter⸗ 
bourne ,. dem :Auffland im Norben ?) :und Achnlichem. Diefe 
— die wahren alten Minſtrellieder, die man bewundern 

‚ fo lange bie Welt. ſteht; und bie Zeit wird hoffent⸗ 
erg — zuruͤcklehren, wo: wir, wie Addiſon unſer Gefühl 
für. ihre einfache Schönheit: durch: die Autorität Homers 
und Virgild zu rechtfertigen haben werben. 


1) — Reliques of aneient Poetry, Lönd. 1807. Yoh F. 
p. 279. 
+2) Shbd. Vol, I. p. 1, 249, 269, 279. a 
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Ehe wir und nun bemühen, einige charakteriftifche 
Merkmale englifcher und fchottifcher Volkspoeſie hervorzu⸗ 
heben, und unfere Bemerkungen mit Beifpielen zu belegen, 
möge eine kurze hiftorifche Weberficht dieſes Gegenftanbes 
nicht unwillfommen fein. Unter allen Nationen, die zu der 
einftigen Bevölkerung Englands beigetragen haben, nämlich 
ben Britten, Sachſen und Dänen, ward die Dichtkunft ge: 
ehrt und geliebt, und die, die fie ald ein Gewerbe trieben, 
wurden wegen ber Heiligkeit ihrer Perfonen häufig als 
Boten und Abgefandte in den wichtigften Verhandlungen 
gebraucht. Die Thatfache, daß Alfred felbft als ein ſaͤch⸗ 
fifher Harfner in einem dänifchen Lager ficher war 
und mit Auszeichnung behandelt warb, und ein ähnliches 
Ereigniß, welches Wilh. von Malmesbury erzählt, daß 
der daͤniſche König Anlaff ſich ald ein Spielmann und Saͤn⸗ 
ger (Mimus) mit berfelben Sicherheit in das Lager Koͤ⸗ 
nig Athelftans fchlih, bürgt für die große Achtung, welche 
Männern feined Gewerbes gezollt warb. 

Der Name Minftrel ift fo alt wie die Bildung ber 
englifchen Sprache. Er kommt von dem franzoͤſiſchen me- 
nestrier, menestrel, warb von den Normannen ein: 
geführt, und bald nachher auch allgemein auf die fächfifchen 
Harfner Übertragen. Ritfon hat zur Genüge bewiefen, daß 
es ehemals nichts weiter ald einen Muſikanten bedeutet 
habe '). Als Muſikanten alfo. machten fie, fowohl wie bie 
Jonglers (Gaufler), Jestours (Lufligmacher) und Disours 
(Herfager), Mitglieder des Haushalte der normannifchen 
Könige und ſolcher Edeln aus, die den Königen in ihren 
häuslichen Einrichtungen nachahmen Eonnten. Allein ſchon 
in frühen Zeiten wurden die Namen und Befchäftigungen 
biefer verfchiedenen Beamten vermifcht und verwechfeltz und 
fo ward auch der Name Minftrel fchon zeitig auf den wan⸗ 
dernden Spielmann und Sänger Übertragen, ber fowohl 


1) Siehe darüber: Dissertation on: Romance and Minstrelsy, 
als Einleitung zu Selection of ancient Metrical Romances, Lond, 1802. 
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in ben Hallen der Großen als in ben Hütten bee Armen 
gaſtlich empfangen ward. Er fpielte die Harfe unb fang 
dazu. Ia, wenn wir dem alten Thomas dem Reimer glau⸗ 
ben wollen, ber ohne Zweifel feine eigenen Gewerböpflich- 
ten wohl kannte, fo war Singen bes Minflreld einziges, 

wenigſtens hauptſaͤchlichſtes Geſchaͤft: 

Harfen, ſagt' er, kenn' ich nicht, 

Zung' iſt des Minſtrels Hauptwerkzeug '). 
- Die meiften dieſer Leute ſcheinen auch Die Kunſt, Verſe 
und Melodien zu maden, bamit vereinigt zu haben, ob- 
wohl fie eben fo gern auch von den Erzeugnifien Anderer 
Gebrauch machten. In der That feheint der Umfland, daß 
die moͤnchiſchen Gefchichtfchreiber bed Zeitalter die Aus- 
drucke Mimus, Histrio, Joculator brauchen, den Schluß 
zu vechtfertigen, daß die Minftreld auch zuweilen ihre Lieder 
mit Geften zu begleiten pflegten, und baß bie verſchiede⸗ 
nen Gefchäfte, die am Hofe zwifchen mehreren Perfonen 
getheilt waren, fih in dem Bollöfänger zu vereinigen 
pflegten ’). 

Die Minftrels als Volksſaͤnger und Aufbewahrer und 
Verbreiter volksthuͤmlicher Thaten innen alfo mit Recht 
von Wharton und Percy die Achten Nachfolger der britti= 
fhen Barden genannt werben; und alle Bemühungen bed 
einfeitigen Ritfon zu zeigen, wie geringfchägig fie behandelt 
wurden, Eönnen fie nicht diefer Ehre berauben. Die Kunſt 
ber Barden und Skalden warb von ben Gelten und ben 
germanifhen Nationen ald etwas Goͤttliches betrachtet. 
„Als die Sachfen zum Ehriftenthume befehrt wurden, fagt 


1) In einer alten Romanze in Jamieson’s un en nad 
einem Manuſcript des funfgehnten Jahrhunderts abgedruckt 
„Harping, he said, ken I none 
For tong is chefe of mynstrelse. ‘ 
Vol, I. p. 27. 


2) &. darüber Ritson eben. u. Ellis Historic Sketch, vor ben 
Specimens of early English Poets. 
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Perg, fing dieſe rohe Bewunderung an, im felben Maße 
als die Wiffenfchaften ſich unter ihnen ausbreiteten, nach⸗ 
zulaffen. Die Dichtfunft war nun nicht länger ein eigenes 
Gewerbe '). Der Dichter und der Minftrel wurben zwei 
Perfonen. Die Dichtkunft ward nun au von Gelehrten 
getrieben, und viele ber beliebteften Lieder waren in ber 
Muße und Zuruͤckgezogenheit der Klofterzelle gebichtet. Doch 
die Minftreld blieben eine beflimmte Klaffe Leute, die ihren 
Lebensunterhalt erwarben, indem fie in den ‚Käufern ber 
Großen zur Harfe fangen. Noch immer wurden fie gaft- 
freundlich und achtungsvoll empfangen, und manche Ehren- 
bezeugung, die dem Barden und Skalden gebührte, warb 
ihnen noch zu heil. Einige trugen nur die Dichtungen 
Anderer vor, allein Biele dichteten auch felbft Lieder, und 
alle konnten wahrfcheinlich gelegentlih ein Paar Berfe 
machen. Ich zweifele nicht, daß die meiflen alten Helden⸗ 
balladen von diefer Art Leute gemacht wurden. Denn obwehl 
die größern metrifchen Romane (Metrical Romances) von 
den Febern der Mönche und Anderer herrübren mochten, 
bie Fleineren Erzählungen wurden wahrfcheinfih von ben 
Minftreld, die fie vortrugen, felbft verfaßt. Aus ben unge 
beueren Abweichungen, die in verfchiedenen Eremplaren ber 
alten Stüde flattfinden, gebt hervor, daß fie ſich kein Ge⸗ 
wiflen daraus machten, Anderer Erzeugnifle zu aͤndern; und 
bem Bortragenden war ed nicht verwehrt, ganze Verſe nach 
Gutduͤnken oder Bequemlichkeit hinzuzufügen ober wegzu- 
laſſen ).“ 

In den wenigen aͤchten Minſtrelballaden, die auf un⸗ 
ſere Zeit gekommen ſind, koͤnnen wir drei Klaſſen unterſchei⸗ 
den. Erſtens: die heroiſchen Balladen, welche die Tha⸗ 


1) Soll hier heißen: die Dichter bildeten nicht mehr eine beſon⸗ 
dere, bevorrechtete Klaſſe. P.'s Reflexionen ſind hier auf die falſche, 
zu ſeiner Zeit allgemeine Vorſtellung gegruͤndet, daß die germaniſchen 
Nationen eine eigene, inſpirirte Dichter⸗ und Saͤngerkaſte gehabt, wie 
die celtifchen Voͤlkerſchaften. 

2) Essay on ancient English Minstrels p. XX. 
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ten ber Großen, vor denen fie gefungen wurden, ober bie 
Thaten der Vorfahren berfelben feierten: biefe Themas 
waren natürlich befonderd beliebt. Die Balladen diefer 
Art gehören faft ohne Ausnahme dem fehottifch = englifchen 
Sränzland an (the border), dem Hauptfiß der Privatfeh- 
den und Gelbfihülfe, und wo das Fauſtrecht noch geübt 
ward, als im füdlichen England und in der Nähe: der 
ſchottiſchen Hauptftabt fehon feit mehr ald hundert Jahren 
Geſetz und Sitte herrfchten. Die fehottifchen und engli= 
ſchen Dialekte fo wie die Charaktere der beiden Nationen 
ſchmolzen bier in einander, und ed würde unmöglich fein 
zu unterfcheiden, was dieffeitS und was jenfeitd der Tweed 
verfaßt, wenn nicht ber Partheigeift, der oft zu fehr ver- 
ſchiedenen Darflellungen ein und derſelben Begebenheit 
führte, daruͤber genuͤgend Auskunft gäbe. Sehr intereffant 
ift es in diefer Hinficht, die englifche und ſchottiſche Ver⸗ 
fion der Ballade „die Schlacht bei Otterbourn” zu ver: 
gleihen‘). Ale dieſe Balladen haben Begebenheiten aus 
dem vierzehnten oder funfzehnten Jahrhundert bis zur Mitte 
des fechözehnten zum Gegenftand, und find wahrſcheinlich 
kurz nach der beſungenen Begebenheit gedichtet, jedoch im 
Laufe der Zeit, wie es mit aller traditionellen Poefi ie der 
Fall iſt, unmerklich verändert worden. 

Zweitend: die Balladen rein romantifchen oder er- 
bichteten Inhaltes, wie die durch Bodmer und Herder dem 
: beutfchen Lefer befannten König Eſthmer, Junker Waters, 
ber alte Robin von Portingale und einige unten mitzuthei⸗ 
lende. Hier ift es noch fchwerer, die ſchottiſchen Erzeugniffe 
genau von den englifchen zu unterfcheiden; denn da bie 
englifchen Sänger meift vom Norben, die fchottifchen aus 
dem Süden waren, fo fangen auch fie in verwandten Dia⸗ 
lekten. Wenn ein Sänger in einer englifchen Ballade vor⸗ 


1) Die englifche in Percy Vol. I, p. 18, die ſchottiſche folge 
weiter unten. 
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kommt, fo ift er regelmäßig „aus dem Norbland” (of 
the North Countrye). 

Drittens: die Balladen, die fih auf König Arthur 
und feine Tafelrunde beziehen. Die Stoffe zu dieſer Klaffe 
von Liedern waren nicht weniger erbacht als Die der vori⸗ 
gen und meiftend ben größeren Gedichten, bie gewöhnlich 
metrifche Romane (Metrical Romances) genannt werben, 
entlehntz diefe aber waren großentheild aus dem Franzöfifchen 
überfebt, oder wenigſtens Nachbildungen franzöfifcher Ort: 
ginale; einige auch wohl von normannifchen Dichtern in 
England gefchrieben. Ob Minftreld von Gewerbe im Als 
gemeinen die Verfaſſer und Weberfeger diefer langen epifchen 
Gedichte waren, geht nicht deutlich hervor. Ellis ‚bemerkt,‘ 
daß im breizehnten und vierzehnten Iahrhundert die eng» 
Iifchen Großen und felbft die Könige ihren ganzen Vorrath 
von Fröhlichfeit und Geld auf die vier großen Feſte bed 
Jahres zu verwenden pflegten, während fie die Muße der 
Zwifchenzeit damit zubrachten, ſich Bergnügungsarten aus⸗ 
zudenken und fi in eine Gemüthöverfaffung zu verfegen, 
fi) amüfiren zu laſſen). Für ſolche große Gelegenheiten 
wurden die franzöfifchen und fpdter Die englifchen metrifchen 
Liebes und Heldengefchichten (Metrical Bomances) ver: 
faßt. Aus ihrer außerordentlichen Länge — Ywaine und 
Gavin z. B. hat nicht weniger ald 4032 Verfe — Tann 
man ſchon beutlich fehen, daß ihre Dichtung beträchtliche 
Vorbereitung bedurfte. Ste konnten nicht bloß im Gebächt- 
niffe aufbewahrt werden, wie die kürzeren Minftrelbaladen; 
fie mußten niedergefchrieben — Feine Beine Arbeit in jenen 
Zeiten — und forgfam von dem Minftrel oder Disour aus: 
wendig gelernt werden. Es brauchte oft mehrere hinter 
einander folgende Feſttage fie vorzutragen, wie fie benn 
auch wegen ihrer Länge in gewiffe Abtheilungen ober fits 
gefondert wurden. Diefe Metrical Romances gehörten fo 


1) Specimens of early English Poetry Vol. II. p. 427. 
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wenig wie bie poetifchen Erzählungen ber Minnefänger in 
Deutfchland je zur Volköpoefie, und waren wie jene, nur 
dem Adel und den Literaten vertraut. Allein ein Theil ih: 
red Inhaltes warb haͤufig in das Gewand der Bollsbal- 
lade gekleidet, wie wir oben gefehen haben; doch erreichten 
diefe Gegenflände wahrfcheinlich nie den Grab ber Popu⸗ 
larität, ver denen zu Theil warb, die hiſtotiſche oder haͤus⸗ 
liche Vorfälle befangen. Merkwuͤrdig ift e6, daß die Schot⸗ 
ten fich wie diefer Gegenflänbe bemaͤchtigten; wir erinnern 
uns nicht, je auf einen ihrer Helden in einan ſchottiſchen 
Volkslied geflogen zu fein '). | 
Intereffant ift ed amch hier, den ganz verſchiedenen 
Gang der beutfchen und englifchen Volkspoeſie zu verglei⸗ 
chen. Denn während dort Die größeren Heldengedichte aus 
den uralten überlieferten Liedern des Volkes gebifdet wur: 
ben, loͤſten fih unter den Engländern einzelne Abentheuer 
und Epifoden der complicirten Erzählungen gebildeter Dich⸗ 
ter zu Volksliedern ab. Indeſſen iſt diefer Contraſt nur 
ſcheinbar; denn auch jene Erzählungen waren urfprimglich 
aus alten Volksſagen der Normannen, Franken, Gälen 
md Griechen gefchöpft, und gingen nun in wieberum ver- 
einfachter Geftalt zum Wolfe zuruͤck. Die kriegeriſchen 
Minſtrelballaden geben ein höchft frappantes Gemälde der 
Zeit, deren Organe fie find. Als folche ‚müffen fie für den 
Hiftorifer vom hoͤchſten Intereſſe fein. Kaum eine bar- 
unter {ft der Öffentlichen Suche, oder einem Rational: 
kriege zwifchen England und Schottland gewidmet. Ja 
was bie Engländer von hiftorifchen Liedern der Art haben, 
ift ohne allen Enthufiasmus, entweder fatyrifeh, wie das 
Spottlied auf Richard von Deutfchland ?),' oder fabrikmaͤßig 


1) Ueber die Volksſagen von Arthur und feiner Tafelrunde wirb 
ber Lefer mehr finden, wenn wir Gelegenheit haben, über bie cambrifche 
Poefie zu fprechen. 

2) Gebichtet im Jahre 1265, eins ber früheften Documente ber 
englifchen Sprache. Percy Vol. IT. p. 1. 
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gemacht, wie bie Lieber auf Eduards I Tod und bie 
Schlacht von Azincourt '). 

Noch giebt ed eine Reihe Acht englifcher alter Volks⸗ 
balladen, bie, obwohl fie zum Theil zu ber erflen zum 
Theil zu der zweiten Klaſſe gehören, doch wieder in ande: 
rer Hinficht einen Cyclus für ſich bilden, und deren bier 
befonders gedacht werben mag. Wir meinen die zahlreichen 
Balladen von Robin Hood und anderen berühmten Geaͤch⸗ 
teten von feinem Gewerbe’). Wir betrachten fie ald den 
merkwuͤrdigſten Theil der englifchen Volksliteratur; und ed 
hat und befonderes Intereffe gewährt, fie mit ben Räuber: 
federn anderer Nationen, z. B. ber Serben und Reugrie⸗ 
Sen, fo wie den Wegelagererballaden ber Deutfchen, von 


denen wir. oben einige mittheilten, zu vergleichen. Eine 


Popularität, die ſechshundert Jahre dauert, wie bie, welche 
Robin Hood genoß, und zum Theil noch genießt, hat ihres 
Gleichen kaum in der Befchichte. Er lebt noch in Volksſchau⸗ 
fpielen, Sprichwoͤrtern, überlieferten Ortönamen ’), und 
vor Allem in nicht viel weniger als einem halben Hundert 
Balladen. Roc zu Ende ded vorigen Sahrhundertd waren 
diefe in jeder Bücherbude in England und Schottland zu 
finden; und obwohl in unferer jebigen Zeit, — einer Zeit, 
deren praßtifch raſtloſe Zendenz mit jedem Athemzuge bie 
lebendigen Monumente der Vorzeit zerftört — fie von erdich- 
teten Zeitungsunglüddfällen und unverbauten politifäyen Des 
clamationen verdrängt worden find, möchten die Worte, 
welche Drayton vor zmweihundert Jahren fehrieb, doch noch 
einigermaßen anf die jegige Generation in England palfen: 


‘ 
1) Ebend. SS. 6 u. 24. 


2) Den meiften unferer Lefer tft Robin Hood fiherlih aus bem 
töflichen Roman Ivanhoe bekannt, ſowie auch der nachher zu ermäh- 
nenbe luftige Bruder Tuck. 


8) Sie die höchft intereffanten Notes and Illustrations zu Ro- 
— ife, vor Ritsons Collection of Ballads relating to R.H. 
ond, 1795, 
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Auf unf’rer Inſel weit trifft Einen man wohl an, 

Der nichts von Robin Hood und von Klein Hans vernahm? 
Bis zu der Zeiten End’ wird’s zu erzählen geben 

Bon Skarlod, Georg von Green und ihrem Waidmannsleben ; 
Dom luſt'gen Minh, deß Mund Sermone oft entflofjen 
Zum Preis von Robin Hood und feiner Achtsgenoffen '). 


Da wir jeboch natürlich nicht unter unferen bdeutfchen 
Leſern eine ähnliche Vertrautheit mit diefen Namen voraus: 
ſetzen Eönnen, bemerken wir, daß ber in fo vielen Liedern 
gefeierte Robin Hood ein englifcher Edelmann unter König 
Heinrich I und um das Jahr 1160 geboren war. Nach 
Einigen war er ein Graf von Huntingdon, wie er auch in 
feiner Grabfchrift genannt wird. Widergefehliche Handlun⸗ 
gen zogen ihm die Acht zu. Als Geächteter begab er ſich 
in die Wälder, wo er fich, nebft den vielen Gefellen die 
ihm zuflrömten, von dem damals fehr ſtark verpönten Waid⸗ 
wer? nährte und darüber mehr und mehr mit den Gefegen 
zerfiel. Nebenbei übte er zahllofe Gewaltthaten, aber im: 
mer nur an den Reichen, aus; befonderd plünderte er gern 
Bifchöfe und Aebte, ja die ganze Geijllichfeit; war aber 
dennoch aͤußerſt fromm d. h. er hörte gewiffenhaft Die 
Meſſe und hielt fich einen Kaplan, wahrfcheinlich den luſti⸗ 
gen Bruder Tuck. — Ebenfo haßte er alle Magiftratöper- 
fonen, befonderd den Sheriff von Nottingham, der Graf: 
Schaft, in ber er vorzugsweife haufte. In dem Lobe feines 
Edelmuthes, feiner Milde, feiner Treue und feiner Tapfer⸗ 
feit find nicht allein die Volkslieder fondern auch alle Be⸗ 
richte feiner Zeitgenoffen unerfhöpflih. Natürlich warb er 
der Liebling des Volkes, das ihn fort und fort ald den 
Repräfentanten der Freiheit und ded Kampfes gegen unge: 
rechte und brüdende Gefeße betrachtete. Die Lieder flellen 
ihn in mannichfachen Situationen dar, ald glüdlichen Lieb- 
baber der fchönen Maid Marian, ald Retter ungerecht 
Berurtheilter, als Zuchtmeifter frömmelnder Pfaffen u. f. w. 


1) Polyolbion, 26ter @efane. 
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Sie führen ihn mit König und Königin zufammen, wo er 
immer großer Ehre genießt und fich fletd als ritterlicher 
Held ausweifl. Befonders aber fehildern fie ihn gern in 
Iuftigen Zweikaͤmpfen mit überftarfen Leuten begriffen; und, 
was dad Seltfamfte ift, in mehreren dieſer Lieder wird er 
mehr ald halb befiegt, und ein paarmal tüchtig durchgepruͤ⸗ 
gelt '). Immer aber macht er fich durch feine gute Art 
und durch feinen berühmten Namen zulebt Towohl die Sie: 
ger ald die Befiegten zu Freunden und das Ende iſt im⸗ 
mer, daß fie mit ihm in den grünen Wald ziehen, das 
glüdliche Leben eines Outlaw (Außergefeglichen, Geächte: 
ten, Bogelfreien) zu theilen. 

Die Balladen von Robin Hood find meift von bebeu- 
tender Länge; fie haben uͤberdem ein fo vollkommen lokales 
Gepräge, find fo burchwirkt mit Orts- und Gewerbönamen 
und anderen idiomatifchen Eigenthlmlichkeiten, daß wir fie 
für ganz unüberfegbar erklären. Um jedoch dem beuffchen 
Lefer wenigftens ein paar Proben von ihnen zu geben, fei 
ein ſchwacher Verſuch hier gewagt. 


Robin Hood befreit der Wittwe Söhne ?). 


Zwoͤlf Monde giebt's im ganzen Jahr, 
So hört’ ich oft es fei, 
Doch der fröhlichfte Mond im ganzen Sahr 
Iſt der fröhliche Monat Mat. 


Robin Hood, der fchweift im Wald Bun, 
Sm Wald herum ſchweift dr; 

Da traf er ein alt einfältig Weib, 
Kam weinend des Weges daher, 


1) S. Robin H. and the Beggar, R. H. and the Tanner, 
R. H. and the Tinker etc. in Ritsons Robin Hood etc. 


2) Ritson’s Rob. Hood etc. Lond. 1832, second edition Vol, Il, 
pp. 155 u. 216, mit Benugung beider DVerfionen. 


' 


Engländer. 


„Was weinet Ihr, Alte, Eühn Robin fprady, 
Nun Elaget mir Eure Noch!” 

„Drei Junker, ſprach fie, in Nottingham, 
Die follen erleiden den Zod ! . 


„Was fuͤr eine Kirche fledkten fie an? 
Welchen Priefter ſchlugen fie tobt ? 

Mas Haben fie für 'ne Jungfrau geraubt ? 
Mo brachen fie das fechste Gebot?” 


„O nidt fledten eine Kicche fie an, - 
Noch Tchlugen einen Priefter fie todt; 
Noch raubten fie eine Jungfrau ſchoͤn, 
Noch brachen fie das fechste Gebot.” 


„as thaten fie denn? fprad) Robin Hood, 
Das folft Du mir fagen alsbald!” 

„'S ift, weil fie erſchoſſen des Könige Wild 
Mit ihren Bogen im Wald.’ 


„Und weißt Du noch, Alte, Eühn Robert fprach, 
Wie einft Du mid, getränkt und gefpeift ? 

So wahr ich leib' und Iebe, ſprach er, 

Das lohn' ih Die nun, dag Du’s weißt!” 


Robin Hood, der ging nad) Nottingham, 
Nach Nottingham munter ging er, 

Da kam ein alter Pilgerömann 
Segangen des Weges daher. 


„Was Neues giebt es, Du alter Mann, 
Mas giebt e8 für Neuigkeit?“ 

Sprach er: „Drei Junker in Nottingham, 
Die wollen fie hängen drin heut.” 


„Komm, Alter, und taufh Deine Meider mit mit, 
Komm, taufh) Deine Kleider für meine; 

Hier Haft vierzig Schilling gut Silbergeld, 

Vertrink fie in Bier und in Weine!’ 


„D, Deine Kleider find gut, ſprach er, 
Zerriffen mein’ und geflidt; 

Wer immer Du feleft, es nimmermehr 
Des Alters zu fpotten fich ſchickt!“ 





Robin Hood. 491 
„Komm, tauſch' Deine Kleider mit mir, after Keil, 
Komm, tauſch Deine Kleider für meine; 
Hier haft Du zwanzig Goldſtuͤcke gut, 
Bewirthe Deine Brüder mit Weine!‘ 


Drauf fegt’ er auf des Alten Hut, 
Sag oben ihm auf der Spig'. 

„Der nächte kuͤhne Handel, ſprach er, 
Macht, daß der beſſer ſitzt.“ 


Drauf z0g ee den Rod des Alten an, 
Mit Flicken fhwarz, blau und roth; 
Er dacht', ed wär’ ihm keine Schand’, 
Den Sad zu tragen mit Brot. 


Drauf z0g er des Alten Hoſen an, 

Maren hinten und vorne geflidt; 
„Wahrhaftig, ſprach Robin, den alten Kerl 
Hat Eitelkeit nicht beruͤckt!“ 


Drauf z0g er des Alten Strümpfe an, 
Geflickt an Knöchel und Knien; 

„So wahr. ich lebe, ſprach Robin Hood, 
Sch lachte, wär fo mie zu Sinn!” 


Drauf z0g er des Alten Schuhe an, 
Maren ringsum Flicken daran, 

„So wahr ich lebe, ſprach Robin Hood, 
Ob Kleider nicht machen den Mann!“ 


Kühn Robin ging nad) Nottingham 'rein, 
Nach Nottingham ’rein ging er; 

. Da traf er den flolzen Sheriff an, 
Der ging in ber Stadt umher. 


„Chriſt grüße Dich, Sheriff, ſprach Robin Hood, 
Chriſt geh mit Dir aus und ein, 

Mas willft Du geben einem alten Mann, 

Dein Henker heute zu fein?” ' | 


‚Einen neuen Anzug, der Sheriff ſprach, 
Einen Anzug, den Eriegft Du von mir; 
Ein Anzug und dreizehn Silberpfennig 
Sind heut’ des Henkers Gebühr.” 
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Drauf Robin, ber drehet fich rings herum, 
Und fpringt über Stod und Stein. 

„So wahr ich lebe, der Sheriff ſprach, 
Das heiß ich einen Sprung 'mal fein!’ 


„Nie war ich ein Henker im Leben noch, 
Noch möcht’ ich mic) nähren davon, 
Verflucht fei, ſprach kuͤhn Robin Hood, 
er Henker zuerft ward für Lohn ! 


„Ih hab einen Sad zum Mehl und Malz, 
Einen andern für Gerfte und Korn; 

Einen Sad zum Brot, einen Sad zum Fleifch 
Und einen für ein Elein winzig Horn. 


„In meiner Zafche, da hab ich ein Dorn, 
Sch kriegt es von Robin Hood, 

Und feg ich das Horn an meinen Mund, 
Das blaͤſt für Did nichts Gut's.“ 


Das erfte Mal ins Horn er blieg, 
So laut und fhrill blies er, 

Da kamen wohl hundert Bogenfhüsen 
Geſprengt über die Hügel daher. 


Das zweite Mal ins Horn er blies, 

Mit aller Macht er blies, 

Da kamen noch fechzig von Robins Mann 
Sefprengt wohl über die Wiefe. 


„Und wer find die, der Sheriff ſprach, 

Da über den Hügel und Wiefen ? 

„Das find meine Diener, fprad) Robin Hood, 
Die kommen, um Did zu begrüßen.” 


„O nimm die drei Junker, nun Eenn ih Dich wohl, 
D nehmt fie nur mit Euch fort! 

Nicht giebt's folchen Dann nod in Nottingham, 
Noch an irgend einem andern Ort.“ 
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Robin Hood und der Biſchof von ‚Hereford''). 


Der Eine, der fingt von Robin Hood, 

Der Andre von Rittern flolz; 

Ich ſag' Euch, mie er den Bifchof von Hereford bedient, 
Wie er ihn beraubt feines Gold's. 


Im luſtgen Barnsdale es geſchah, 

Im gruͤnen Wald es war, 

Der Biſchof von Hereford ſollt kommen vorbei 
Mit ſeiner Dienerſchaar. 


„Kommt, ſchießt mir ein Wild, kuͤhn Robin ſprach, 
»Nen fetten Rehbock ſchießt mir! 

Der Biſchof von Hereford, der ſpeiſt mit mir heut', 
Und ſoll mich bezahlen dafuͤr. 


„Wir ſchießen ein Wildpret, kuͤhn Robert ſprach, 
Und braten's der Landſtraß' zur Seite; 

Und Ihr, bewacht mir den Biſchof gut, 

Daß er nicht andern Weg's reite!“ 


Robin Hood zog an einen Schaͤferrock 
Und ſechs ſeiner Bogenſchuͤtz mehr, 
Und als der Biſchof vorbei nun kam, 
Da tanzten ſie um's Feuer umher. 


„Was iſt hier denn los, der Biſchof ſprach, 
Was macht Ihr hier fuͤr ein Scandal? 
Wer heißet Euch toͤdten des Koͤnigs Wild, 
Wenn Eurer ſo wenig an Zahl?“ 


„Herr, Schaͤfer ſind wir, kuͤhn Robin ſprach, 
Wir huͤten Schaf' all die Zeit. 

Wir wollen uns 'mal recht luſtig machen 
Und Koͤnigs Wild ſchießen heut'.“ 


„Seid wackre Geſellen! der Biſchof ſprach, 

Der Koͤnig, der ſoll darum wiſſen, 

Drum hurtig, und kommt des Weg's mit mir, 
Bor dem Könige ſollt Ihr das buͤßen!“ 


1) Ebend. ©. 150. 
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„O Gnade, o Gnade, ſprach Robin Hood, 
D Gnade, laß Dich erfleben ! 

Nicht paßt e8 zu Eurer Herrlichkeit Kleid, 
So Vielen an's Leben zu geben!” 


„Keine Gnade, keine Gnade, der Biſchof fpradh, 
Keine Gnad', trog all Deinem Flehen, 

Macht hurtig und kommt bed Weg’s mit mir, 
Ihr ſollt vor dem Könige ſtehen!“ 


Da flemmte Robin fi) gegen 'nen Baum, 

Den Fuß wohl gegen 'nen Dorn, 

Und vor unter feinem Schäferrod 
Zog er fein Jaͤgerhorn. i 


Er feste das Beine End’ an den Mund, 
Und laut blies er hinein, 

Und fiehe, fiebzig kuͤhne Mann, 

Die flanden in einer Reih'. 


Und beugten fi) vor kuͤhn Robin Hood, 

Ein prächtiger Anblick war das; 

„Was, Meifter, iſt los denn? ſprach Klein- Hans, 
Daß She fo haftiglidy blaſt?“ 


„O bier ift der Biſchof von Hereford, 

Der muß feine Strafe nun haben!” — 
„Haut ihm den Kopf ab, ſprach Klein: Dans, 
Und laßt ihn mit dem Rumpfe begraben!” — 


„O Gnade, Gnade, der Biſchof fprah, 
D Gnade laßt mich erlangen ! 

Denn hätt’ ich gewußt, daß Ihre wär't hier, 
Men andern Weg wär ich gangen.” 


„Keine Gnade, keine Gnade, ſprach Robin Hood, 
Keine Gnade, ttob Deinem Sieben, 

Drum burtig und komm des Weg's mit mir, 
Nach Barnsdale mußt Du mit gehen!” — 


Den Biſchof, den nahm er bei der Hand 
Und fuͤhrt ihn nach Barnsdale hinein, 
Und mußt mit ihm ſitzen zum Abendmahl 
·Und trinken mit ihm Bier und Wein. 
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„Ruft nach der Rechnung, ber Bifchof ſprach, 

Mid duͤnkt, die waͤchſt uͤberhoch!“ 

„Leiht mir Eure Boͤrſe, Herr, ſprach Klein⸗Hans, 
Erfahrt Ihr's bei Zeiten wohl noch!“ 


Drauf nahm er des Biſchofs Mantel wohl 
Und breitet ihn auf den Grund; 

Und aus des Biſchofs Mantelſack 

Zaͤhlt er dreihundert Pfund. 


„Da iſt Gerd genug, Meiſter, ſagte Klein: Hans, 
'S iſt ein Anblick, ber mir gefällt! 


Wahrhaftig, ich werde dem Bifchof noch gut, 
Obwohl er von mir nicht viel hätt!” 


Robin, der nahm ihn wohl bei‘ ber Hand: 
„Auf! Hört Ihr die Spielleute ſchon?“ 
Der Bifhof, in Stiefeln tanzen mußt er, 
Und froh, daß er fo kam davon. 


Die erfte der hier mitgetheilten Balladen gehört zu 
ben diteflen von Robin Hood; die zweite zu den neueren. 
Schwerlich wirb aber ein bedeutender Unterfchied in ihrer 
beider Charakter entdeckt werden koͤnnen. Nah Ritfon, 
den wir, da er dieſen Gegenftand gründlich unterfucht hat, 
als die befte Autorität betrachten koͤnnen — find alle Die 
eigentlichen Driginalballaben von Robin Hood im Lauf der 
Zeit verloren gegangen. Daß Lieder auf ihn bei feinen 
Lebzeiten und unmittelbar nach feinem Tod gemacht wors 
den, — er farb im. Sahr 1247 — koͤnnen wir wohl bes 
flimmt voraudfegen. Aus den Schriftflellern des vierzehn: 
ten Sahrhunderts fehen wir, daß „die thörichte Menge“ 
vor allen anderen Balladen von den Lufligmachern (jesters) 
und Minftreld Werfe von Robin Hood und feinen Gefähr- 
ten zu hören wünfchte. Doch follen nach dem oben ange⸗ 
führten Kritiker die aͤlteſten jeßt noch exiſtirenden nicht Alter 
als das funfzehnte Sahrhundert fein, Ritſon batte jedoch, 
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bei aller Gelehrſamkeit, die Natur eines Volksliedes, das 
ſich oft Jahrhunderte lang traditionell fortpflanzt, che es 
niedergeſchrieben wird und ſich ſo in einzelnen Theilen und 
der Form des Ausdruckes veraͤndert, waͤhrend es im Gan⸗ 
zen daſſelbe bleibt, nicht gehoͤrig ergruͤndet. Das Haupt⸗ 
kriterion ſcheint ihm die Sprache der aͤlteſten Manuſcripte 
geweſen zu ſein, die er vorfand, welche doch nur fuͤr die 
Zeit entſcheidet, in welcher ſie niedergeſchrieben wurden. Und 
ſo moͤgen einige der noch vorhandenen Lieder in ihrer Com⸗ 
poſition immer aͤlter ſein, waͤhrend ſie der Sprache nach 
dem funfzehnten Jahrhundert, d. h. der Zeitperiode, in wel⸗ 
cher ſie zu Papiere gebracht wurden, angehoͤren. Die neue⸗ 
ſten dieſer Balladen wurden aber wahrſcheinlich doch noch 
im Laufe des ſechzehnten Jahrhunderts verfaßt. Denn ſie 
ſind ganz frei von jener proſaiſchen Abſichtlichkeit, welche 
von der letzten Hälfte deſſelben an die engliſche Volks⸗ 
poefle charakterifirt. Auch find fie alle in jenem freien um: 
geregelten Versmaß verfaßt, das vorzugöweile der alten 
Minftrelperiode angehört. Einige wenige im fiebzehnten 
Sahrhundert gemachten find fogleich, an ihrer platten Um⸗ 
ftändlichfeit, an ihrem correkteren Versmaß, und an ge 
wiffen zur Schau getragenen moralifchen Tendenzen zu er: 
Eennen '). Wir werden fpäterhin noch Gelegenheit haben, 
auf diefen Balladencyklus zurücdzufommen. Hier wollen 
wir nur noch erwähnen, daß die Balladen auf andere bes 
rühmte vogelfreie Wildſchuͤtzen, wie Adam Bell, Wilhelm 
Klodedley u. ſ. w. fich ihm genau anfchließen. Diefe. Herren 
trieben in den Gränzwäldern genau bafjelbe Gewerbe, das 
Robin Hood in den mittelländifchen Forften Englands trieb, 
und waren, wie Er, Lieblinge des Volkes. Doc über: 
flrapit fein Ruhm den Ihren weit. 

Es mag nun bier noch eine alte Minftrelballade als 
Beiſpiel folgen, die fogar von dem byperkritifchen Ritfon 
als eine der wenigen dchtenglifchen anerfannt worden, indem 





1) Wie z. B. A true tale of Robin Hood, Vol, I. p. 126. 
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er- fie in feinen English Songs aufnahm. Es giebt meh: 
rere verwandte in englifchen und fchottifchen Dialekten; doch 
wird die folgende als die aͤlteſte und urfprünglichfle aner⸗ 
kannt. Auch ſchwediſch giebt ed eine ganz ähnliche fehr bes 
liebte Ballade, wo aber das verlaffene Mädchen, nachdem 
fie ald Brautmädchen ihren Dienft verfehen, fi) im Gar⸗ 
ten erhängt, und der Bräutigam ihr im Tode folgt"). 


Lord Thomas und fchön Elinor ?). 


Lord Thomas war ein Wildfhüg kuͤhn, 
Des Könige Wild jagt er; 

Schön Elinor war ein herrlich Weib, 
Lord Thomas, er Liebte fie fehr. 


„Komm rathe, liebe Mutter, nun rathe, ſprach er, 
Nun rathe und ſage mir an! 

Und ſage, fol ich ſchoͤn Elinor frei'n? 

Werd' ich der braunen Maid Mann?“ 


„Die braune Maid hat Haͤuſer und Land, 
Schoͤn Elinor, die hat kein'; 

Bei meinem Segen empfehl ih’ 8 Dir, 
Bring mir die braune Maid heim!” --- 


An einem hohen Sefttag da war's, . 
Gar viele giebt e8 mehr; 

Lord Thomas, er ging zu ſchoͤn Elinor, 
Die felber die Braut gern wär”. 


Und als er kam vor ſchoͤn Elinors Haus, 
Da Eopft’ er wohl mit dem Ring; - 


1) Sv. Folkvisor Th. J. &. 49 f. Deutſch, rn der Schweben. 
©. 93. Auch von Kofegarten, Dichtungen B. X. ©. 98 ff. und Arndt 
in dem Wächter 8. II. ©. 405 ff. Das Lieb wird von den ſchwe⸗ 
diſchen Geſchichtsſchreibern auf einen Liebeshandel zwiſchen Waldemar’s I 
Schweſter und Koͤnig Swerkers Sohn, alſo auf eine Begebenheit in 
der Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts bezogen. 


2) Percy Th. II. ©. 78. 
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Und wer war fo eifig als ſchoͤn Einer, 
Lorb Thomas freudig empfing. 


„Was Neues, was Neues, Lord Thomas, fie fpradh, 
Mas Neues bringſt Du für mid?” 
„Ich komme zur Hochzeit zu laden Dich ein, 

Michts Gutes iſt es für Dich.“ 


„D Sort verhüt ed, Lord Thomas, ſprach fie, 
Das darf und foll nicht fein; 

Ich dachte felber die Braut zu fein, 

Und Du der Bräut’gam mein.” 


„Komm rathe, lieb Mutter, nun rathe, fprach fie, 
Nun fage und rathe Du mir, 

Sol ich auf Lord Thomas Hochzeit gehn, 

Dber zu Haufe bleiben bei Dir?” 


„Bar Biele, Kind, find unfte Freund', 
Doch unfre Feinde noch mehr, 

Bei meinem Segen empfehl ih Dir, 
Auf Lord Thomas Hochzeit nicht geh!“ 


„Gar Biele find unfre Sreunde wohl, 

Doch wären der Feinde mufend und mehr, 

Und bring ed mir Leben und bring es mir Tod 
Ich muß zu feiner Hochzeit gehn!” 


Sie Heidete fih in ein prächtig Gewand, 
Die Dienerfchaft all’ in Grün, 

Und in jeder Ortfhaft, wo fie durecheitt, 
Sie wie eine Königin fchien. 


Und als fie kam vor Lord Thomas Thuͤr, 
Da klopfte fie mit dem Ring; 

Und wer war fo eilig als Lorb Thomas, 
Schön Elinor felber empfing. 


„It dies Eure Braut, fhön Elinor ſprach, 
. Mich duͤnkt, fie ift ſchwarz verbranut, 

Und Eonnteft doc haben die weißeſte Braut, 

Die Einer auf Erben fand.” 
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„Verachte fie nicht, Thon Elinor, 
Verachte fie nicht, fürwahr 

Dein Heiner Finger mir beſſer gefällt 
Als diefe ganz und gar. 7 


Die braune Braut hatt’ ein Mefferlein, 
War beides, lang und ſpitz; 
Und in bie Seit es ſchoͤn Eleonor ſtieß, 
Bis tief wo das Herze ſitzt. 


„O Chriſt behuͤt' Dich, Lord Thomas ſprach, 
Was wirft Du fo bleich auf einmal? 

Sahft Du fo frifh an Farbe doch aus, 

Wie je was die Sonne beſtrahlt!“ : 


„Und bift Du blind, o Lord Thomas, fie ſprach, 
Und fiebft Du nicht diefes, ſprach fie, 

Und fiebft Du nicht, wie meines Herzens Blut 
Mir träufelt nieder ans Knie?” 


Lord Thomas, er trug ein Schwerdt zur Seit‘, 
Lord Thomas, er hatt! e8 zur Hand, 

Dom Rumpfe hieb er der Braut ihr Haupt 
Und fchleudere' es gegen die Wand. 


Und feste wohl gegen den Boden den Griff, 
Die Spig’ in das Derz er fi rennt; 

Nie kamen zufammen drei Liebende, 

Die eher wurden getrennt. 


Der Stand des Minftreld blieb in einem gewiſſen 


Grade ein ehrenwerther bis zu der Mitte des ſechzehnten 
Jahrhunderts. Von dieſer Zeit an, wo die Buchdruckerkunſt 
anfing, Buͤcher zum Gemeingut zu machen, begann das 
Gewerbe des Minſtrels raſch zu ſinken, und mit ſeinen 
kunſtloſen aber kraͤftigen Erzeugniſſen fing an, wie Percy 
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fih ausdruͤckt, ein neued Gefchlecht von Ballabenfchreibern 
zu wetteifern, „eine inferiore Art von kleinen Poeten, die er- 
zahlende Lieder eigen für die Preffe fchrieben').” Gegen das 
Ende deſſelben Sahrhunderts hatten die Kebteren die alten 
Minftreld in England vollflommen verdrängt. Die Min- 
ſtrels, welche die Periode überlebten, fanten zu gemeinen 
Bänkelfängern und Bierfiedlern herab; und nit Länger 
geſchickt zur Ergoͤtzung des Adeld und Mittelflanded, waren 
fie gezwungen, das Bierhaud zum Theater für ihre Bor: 
träge zu wählen. Die puritanifchen Schriftfteller dieſer 
Zeit eifern befländig gegen ihre „fchmußigen, verberbten 
und zotenhaften Lieder ?)”; allein obwohl ſchon aus den 
Orten, auf bie fie befchränkt waren, genugfam hervorgeht, 
daß die meiflen ihrer Lieder weder zart noch wuͤrdevoll fein 
fonnten, fo ift e8 doch gewiß, daß ihre Zuhörer noch gern 
ſich die alten Achten Minftrelballaden vorfingen ließen, für 
die die gute Gefellfhaft den Sinn verloren hatte. Sir 
Philipp Sydney hörte die alte Ballade von der Jagd zu 
Cheviot von einem blinden Bänkelfänger fingen, von „some 
blind crowder?’)“,. Putenham, ein Höfling Elifabeths, 
indem er von den „Cantabanqui“ fpricht, die auf Baͤnken 
und Zonnen fibend, vor feinem anderen Auditorium als 
Jungen und Lanbleuten, die zufällig durch die Straße gehen, 
fingen, und von den „blinden Harfnern, oder dergleichen 
Wirthshaus⸗Minſtrels, die einen Abſatz (fit) Vergnügen 
für einen Grofchen geben*)”" — bemerkt ausdrüdlich, daß 
fie meift „Geſchichten der alten Bett” fängen, wie „das 
Märchen von Sir Topas, den Bericht von Bevis von 
Southampton, Guy von Warwick, Adam Bell und Clymme 
von ber Klippe und andere alte Romanzen und hiſtoriſche 


1) p. XXXVIII 

3) Stubbs Anatomie of Abuses. 

8) Defence of Poetry. 

4) Who give afıt of mirth for a groat. 
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Reime, die eigen gemacht find, dad gemeine Volk bei Weih: 
nachtsmahlzeiten und Hochzeiten, oder in Gaft: und Bier: 
häufern und ähnlichen Orten niederen Vergnügend, zu ers 
gößen ).“ 

Es geht indefien aus demfelben Schriftfleler hervor, . 
daß diefe Art von Unterhaltung zu feiner Zeit doch noch 
nicht gänzlich von beſſeren Sefellfchaften ausgefchloffen war, 
obwohl der Minftrel von Gewerbe ſchon zu tief geſunken 
war, um bort Einlaß zu finden. Gegen dad Ende ber 
Regierung der Königin Elifabeth, im Jahre 1597, fehen 
wir den berumziehenben Minftrel zufammen mit „Gauk—⸗ 
lern, gemeinen Snterlubiumsfpielern, -Keffelflidern, und 
Haufirern” in ein Parlamentsdecret „zur Beftrafung von 
Schelmen, Vagabonden und hartnädigen Bettlern” einge: 
fchloffen. Während der Ufurpation Cromwells im Sahre 
1566 ward bie leste Öffentliche Notiz von ihnen genom⸗ 
men, in einer Ordonnanz die beflimmte, daß, wenn einer 
der „Leute, gewöhnlich Fiedler oder Minftrel genannt, im 
Spielen oder Fieblen oder Muficiren in einer Herberge, ei: 
nem Wirths⸗ oder Bierhaus, oder fi dazu erbietend oder 
Andere auffodernd und bittend, ihrem Spiele und Gefange 
zuzuhören, ergriffen werben follte”, folche als „Schelme, 
Vagabonden und verflodte Bettler” erklärt und verurtheilt 
werden follten ?). 


Obwohl ber puritanifche Geift der Regierung, ver alle 
weltlichen Vergnuͤguügen als eine Suͤnde erſchienen, ohre 
Zweifel keinen geringen Einfluß auf dieſen letzten Act hatte, 
fo ift er doch hinreichend, die Stelle zu bezeichnen, welche 
dergleichen Sänger in ber öffentlichen Meinung einnahmen; 
und obwohl die Strenge jened Geiſtes feit lange milder 


1) Art of English Poesie p. 69. 


2) Vergleiche Percy On the ancient English Minstrels, und Rit- 
son’s Dissertation on Romance and Minstrelsy pp. 222, 223 


502 | Enslänber. 


geworben, fo find die oͤffentlichen Sänger dadurch doch 
nicht wieder gefliegen, und flehen heut zu Tage in England 
auf derfelben niederen Stufe tiefer Entwürbigung. 


Die Periode bed Unterganges ber alten Minftreld war 
zu gleicher Zeit ber Anfang ber Zrennung englifcher ge⸗ 
lehrter und englifcher Volkspoeſie. Ed war ber glaͤn⸗ 
zend helle Morgen der englifchen Literatur und die großen 
Dramatiker diefer Periode koͤnnen noch in gewiflen Maße 
Volksdichter genannt werden, inbem fie bei ihren Dichtuns 
gen den Gefchmad der großen Maſſe der Nation zu Rathe 
zogen. Die eigentliche Volkspoeſie aber war jetzt ausſchließ⸗ 
lich in den Händen jener Balladenmacher, bie zuerft ihre 
Sachen auf einzelne Blätter druden und einzeln verkaufen 
ließen, genau wie ed der Hergang bei anderen Nationen 
war, und nod if. In allen Städten bed cultivirten Eus 
ropas werben noch immer Blätter diefer Art feil geboten. 
Im Laufe der Zeit aber wurden fie fo zahlreih, daß man 
anfing, fie gern zu Beinen Büchlein zu fammeln; diefe, 
Büchlein wurden in England unter dem Namen von Kräns 
zen (Garlands) gedruckt; 3. B. Kranz ber Freude, Kranz 
der Liebe und des Frohſinns, Ländlicher Kranz, des Lieb: 
haberd Kranz, Robin Hoods Kranz u. f. w. '). 


Die Balladen dieſer Periode, obwohl tief unter den 
alten Minftrelbaläden, haben doch wenigſtens noch das 
Berdienft, die freuen Organe des befferen Theiles des Vol: 
kes zu fein, nämlich der Mittelklaffen; während in neuerer 
Zeit die Volkäpoefie in England wenig mehr geworden als 
die Belufligung des Poͤbels. Ein Zweck der Lieder ded 
letzteren Theiles des fechzehnten und fiebzehnten Jahrhun⸗ 


1) Garland of Delight, of Love and Mirth, Country Garland, 
Lover’s Garland, Robin Hood’s Garland etc. Ein ganzes Verzeich⸗ 
niß folder Sammlungen bei Peroy p. LXXVI. Nach Percy find bie 
älteften Sammlungen diefer Art aus ber on Jakobs I, alfo erft 
aus dem Anfang bes fiebzehnten Jahrhunderts, während eine der aͤlte⸗ 
fien befannten beutfchen von 1505, demnach über hundert Jahr älter iſt. 





Verfall der Voltsliedestunft. 503 


derts war der, alte Gefchichten aufzubewahren; ja, da bie 
alten wunderbaren Gefchichten am meiſten ergößten, fo was 
ren bie Balladenmacher beſtaͤndig auf der Jagd danach. 
Anfaͤnge wie der folgende kommen oft vor: 


Gar manche Chronik ſucht' ich durch, 
Da wollt's das Gluͤcke mein, 

Daß ich ein ſeltſam Maͤrchen fand, 
Das prägt’ ich mir wohl ein ıc. 


Viele Gegenftände der griechifchen Mythologie und roͤ⸗ 
mifchen Gefchichte wurden auch damald in Verſe geſetzt, 
und die Balladenmaher Englands waren fo eifrig, fi 
gelehrt und belefen zu zeigen, daß es unbegreiflich feheint, 
wie ihre Produktionen dennoch dem natuͤrlichen Sinne des 
Volkes gefallen konnten. Aber freilich gefielen gerade die 
einfachſten Stuͤcke auch immer am beſten; z. B. Schoͤn Ro⸗ 
ſamund, Die Kindlein im Walde") u. ſ. w. Letzteres ge⸗ 
hoͤrt zu den wenigen alten Volksliedern, die vom engliſchen 
Landvolke noch geſungen werden follen. Der Verfaſſer die⸗ 
ſes Liedes giebt nicht einmal vor, zu ſingen. & beginnt 


ganz ehrlich: 


Erwaͤget wohl Ihr Eltern gut 
Die Worte, die Ich fchreibe. 


Die meiften Balladenmacher diefer Zeit machen es zu 
einem Hauptpunkte, irgend eine Moral einzuprägen, und, 
um ja nicht mißverflanden zu werben, kündigen fie gewoͤhn⸗ 
lich die Lehre, die fie zu geben wünfchen, gleich in ber 
erſten Strophe an, oder faflen eine Ueberficht Davon in der 
legten zufammen. Eine Ballade von Heinrich dem Zwei⸗ 
ten und feinen Söhnen beginnt : 





Eine — freilich fehr —— — Ueberſetzung dieſes Tehteren 
beliebten Volksliedes (Percy Vol. III. p. 173) findet der Leſer in 
Bodmers Altenglifchen Balladen, Zürich 1780. 
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Ihr Eltern, beren Zärtlichkeit 

An ihren Kindern. gern fich zeigt, 
Mas ih Euch nun erzählen will, 
Dem aufmerkfam das Ohr hinneigt! 


Und lernt aus dem Gefchichtchen mein 
Die Kinder fletd In Furcht. zu halten, 
Daß fie nicht werden allzubdreift 

Und mit Euch nach Belieben fchalten! 


Auh die bekannte Ballade vom König Lear, das 
Grundwerk von Shakeſpeares unſterblichem Trauerſpiel, 
obwohl im Ganzen in ihrer einfachen Erzaͤhlung etwas ſehr 
Bewegliches liegt, endet ſo: 


So ſeht Ihr denn —* Hochmuths za 
; Und Ungehorfams Strafe. 


Percy, indem er die alten Minftrelballaden mit den 
Volköliedern des fechzehnten und fiebzehnten Sahrhunderts 
vergleicht, bemerkt: „Die alten Minftrelballaden find im noͤrd⸗ 
lichen Dialekte; fie haben viele veraltete Worte und Res 
densarten, find im höchften Grabe incorreft und im Vers⸗ 
maße bis zu gänzlicher Negellofigkeit frei; eine gewiſſe ro⸗ 
mantifche Wildheit tft ihnen eigen, und fie find im wahren 
Geifte des Ritterthumes verfaßt. — Die andere Art ift in 
genauerem Berömaß gefchrieben; fie haben eine gewifle or⸗ 
dinaͤre Regelrechtigkeit, die manchmal an dad Inſipide flreiftz 
doch haben fie oft etwas Ruͤhrendes. Sie find meiſt im 
füblichen Dialekt, in neuerer AnRaUBE verfaßt und Ge⸗ 
mälde neuerer Sitten ’).” 


Diefe Bemerkungen heben‘ den Unterfchiedb zwifchen 
ben beiden Gattungen recht gut hervor. Doch andere cha= 
tafteriflifche Merkmale bieten fi und dar, wenn wir die 
englifche Volkspoeſie ald ein Ganzes betrachten und fie mit 


1) p. XXXVIM. 
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ber Entwidelung, die fie in Schottland genommen, und mit 
der anderer Nationen vergleichen. 

Der erfte Zug, der und bier in die Augen fpringt, ifl, 
daß fie mehr von dem profeffionellen Charakter haben, 
als die Volkslieder anderer Länder. In allen anderen 
Sprachen find Volkslieder mehr oder weniger bie Erguͤſſe 
gewifler Naturdichter, fie werden häufig improvifirt, und oft 
von Frauen gemacht. Unter ben englifchen find wenige, 
denen man ed nicht anmerkte, daß fie von Sängern von 
Gewerbe verfaßt find. Sie fangen meift mit einer foͤrm⸗ 
lichen Anrede an die Zuhörer an, wie 3. B. die Ballade 
vom König Eftmer: | 


Hört mir zu, Ihr edeln Heren! 
Kommt ımd hört mich an ')! 


Oder das herrliche Lied vom Aufftand im Norden 
(Rising in the North): | 


Hört Ihr muntern Junker al, 
Mas ich) Eud) fing’ zur Hand, 

Sch fing’ von einem edeln Graf, 
Vom edelften Graf in Nordland ?) ! 


Oder wie in einem ber aͤlteſten Exrzeugniffe der engli⸗ 
fhen Sprache, wo diefe noch eben im Bildungsproceffe aus 
den heterogenen fächfifchen und normannifch = franzöfifchen 
Elementen begriffen war: 


Sitteth alle stille and hearkneth to me! 
‚ Siget alle file und Höret mir zu’)! 


Selbft die lebhaften und kuͤhnen Romanzen von Robin 
Hood, deren Saͤnger recht eigentlich als die Organe des 


1) Percy Vol. I. p. 59. 
2) Ebend. Vol. I. p. 269. 
3) Ebend. Vol. IT. p. 1. . 
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Volkes, und nicht als feine Lehrer betrachtet werden koͤn⸗ 
nen, beginnen häufig in demfelben Marktfchreiertone: 


Wollt, edle Hein, ein Weilchen ftill fein, 
Sch fi fü ng’ Euch ein Liedchen zum Lohn, 

Me gute Gefchichte vom Fühnen Robin Good, 
Und feinem Gefellen, ein Sohn '). 


So die Ballade von Robin Hood und dem Schäfer: 


Ihr edeln Deren und freien Leut', 
Ich wolle Ihr kaͤm't im Kreis, 
Denn von dem kuͤhnen Robin Hood 
Me gut’ Geſchicht' ich weiß ?). 


Iſt es nicht gerade als Tiefe ein Marktfchreier aus der 
Jahrmarktsbude den neugierigen Pöhel zufammen, und 
verfuchte feine abfchweifende Aufmerkfamfeit zu feffeln? Und 
fo war ed wirklich. Die Minftrels fangen und fpielten für 
ihren Unterhalt und foderten einen Grofchen zum Lohn. - 
„Die meiften Balladen, bemerft Percy, fangen auf eine 
gewiſſe großfprecherifche Weife an, um gleich die Aufmerf- 
ſamkeit der Zuhörer zu gewinnen, und fie zu beſtimmen, fich 
den Vortrag des Liedes zu erfaufen; und felten fchließen 
fie den erften Zheil ohne große Verfprechungen einer noch 
größeren Ergögung durch den zweiten. Dieß war ein 
nothwendiger Kunftgriff, die Hörer zur — ‚eines 
zweiten Groſchen geneigt zu machen ).“ 


Ein anderer charakteriftifcher Zug englifher Balladen 
ift ihre außerordentliche Weitläuftigkeit. Denn flatt, wie 
die Sänger anderer germanifchen Nationen, und felbft die 
Schotten, den Zuhörer gleich auf den Schauplatz ſelbſt, in 
medias res hineinzuführen, beginnen fie meift die Gefchichte 


⸗ 
1) Ritson’s Rob. Hood Vol. II. p. 8. 
2) Ebend, Vol. II. p. 58. 
} 3) Vol. II, p. 168. 
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mit dem Ei, und führen den ungebuldigen Zuhörer Schritt 
vor Schritt vom Alpha zu Omega. Anfänge wie die folgen: 
den find häufig: 


J 
In Irland, weit uͤber dem Meer, 
Da wohnte ein Koͤnig gut ꝛc. 


Als König Heinrich herrſcht' im Land, 
Der zweite feines Namens x. 


Sn der alten Zeit, 
As ſchoͤn Frankreich blühte x. '). 


Die Erzählung zieht fich oft durch funfzig bis hundert 
Verſe hin, und endet mit einem genauen Bericht über das 
Schidfal aller Mitfpielenden, und grünbdlicher poetiſcher 
Gerechtigkeit. Es ift ſchwer dieſe Weitfchweifigkeit mit dem 
fonftigen Charakter der euglifchen Kiteratur, beſonders ihrer 
Iprifchen und dramatifchen Poefie, der eigentlich gedrängt 
und 3. B. ganz entfernt von der Wortfülle. der Spanier 
- und Staliener ift, zu vereinigen. Ohne Zweifel haben wir 
die Urfache in der geringeren Empfänglichfeit und Erreg⸗ 

barkeit des englifchen Volkes zu fuchen. Es durch ein Paar 
feurige Worte, durch einen Gedankenblitz, durch ein plöß- 
liches kuͤhnes Bild zu feffeln und zu bewegen, würde auch 
ben Beredtfamften nicht gelingen. Es bedarf erfl einer 
gründlichen Bearbeitung, um die Saiten Elingen zu machen, 
die aber dann auch lange harmoniſch nachtönen, und nicht 
im Augenblide verhallen, wie bei ben leicht entzimblichen 
füdlicheren Nationen, oder bei den übrigen fantafiereicheren 
Germanen. Den nämlichen Urfachen müffen wir auch viel- 
leicht dieſelbe Eigenſchaft einer umftändlicheren Breite in 
einem anderen Zweige der englifchen Literatur, den Roma⸗ 
nen, zufchrieben. Ihre ungemeine Umftändlichleit und die 


1) Die angeführten einzelnen Verſe find ſaͤmmtlich aus Percy und 
aus KRitfons und Evans Sammlungen alter englifcher Lieber ge: 
nommen. | 
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gewifienhafte Pünktlichkeit, mit welcher ihre Autoren von 
Richardſon bis tief auf die Berfafler der „Romaznen aus 
der Modenwelt” (Novels of fashionahle life) herab, fidh 
es zur Pflicht machen, ben Lefern nicht allein über Die 
Vorfahren ihrer Helden die genauefte Auskunft zu geben, 
fondern auh am Schluß einen Bericht über das endliche 
Schickſal aller im Werke erwähnten Perfonen abzuflatten, 
bat fuͤr den Ausländer von Gefhmad und Einbildungskraft 
etwas Komifches, wie etwas Langweiliged. In Bezug auf 
unferen jetzigen Gegenfland trifft unfer Vorwurf jeboch vor: 
zuͤglich die Balladen ber zweiten Periode, die faft alle in 
einer rein narrativen Form find; während die der erfteren, 
in ihrem Charakter ganz mit den fehottifchen zufammen- 
fehmelzend, viel von jener dramatifchen Lebendigkeit haben, 
die und die Handlung nicht erzählt, fondern fehen laͤßt. 
Nach diefer Betrachtung der Form, wenden wir und 
nun zu den innerlichen charakteriftifchen Merkmalen der al- 
ten ehglifchen Volkspoeſie. Und diefe finden wir in einer 
rührenden Einfachheit, im tiefen und zarten Gefühle für 
/ Liebe und Treue, dad dad Hauptthema vieler ift, in ben 
feften, räftigen Pinfelftrichen der Charakterzeichnung, und 
endlih in einer eigenthümlichen Empfänglichkeit für Die 
Schönheiten und überhaupt die Einflüffe der Natur, bie 
fih in einer Menge kleiner, dem oberflächlichen Blick un⸗ 
bedeutender Züge kund thut. Die legtere Eigenthuͤmlich⸗ 
Zeit betrachten wir in der That als einen charakteriftifchen 
Hauptzug brittifcher Poeſie, da wir ihn in der Feiner ein: 
zigen anderen Nation in dem Grade antreffen. Die Em 
pfänglichkeit der Engländer für klimatiſche Einflüffe ift 
übrigens auch aus anderen Zügen bekannt; denn fie ift es 
hauptſaͤchlich, die fie zu Zaufenden das geliebte und geehrte 
Vaterland verlafien und fünliche Regionen ſuchen läßt. 
Der Sinn für die Reize der Natur aber feheint in Eng- 
land allen Klaſſen gemeinfam zu fein. Er zeigt fich bei dem 
Heinften Durchflug durch ein Land, wo oft die Armlichfte 
Hütte in einem Blumenkoͤrbchen zu ruhen ſcheint; und wie 
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fehr ex Die poetifche Literatur durchdrungen, geht fogar aus 
einer ihrer langweiligſten Ausartungen, der fogenannten 
befhhreibenden Poeſie hervor. Die alten metrifchen 
Romanzen find voller Tieblicher Naturgemälde. In den Volks: 
balladen ift befonderd oft der Reiz der Jagdſcenen lebhaft 
befchrieben, und in den Liedern von Robin Hood werden 
die Wälder mit ihrem grünenden Laub und blühenden Blu: 
men fo lodend gemalt, daß man deutlich, daraus erkennen 
kann, in welchem günftigen Lichte das Leben eines vogel- 
freien Mannes (outlaw) betrachtet warb. Eine beträdht: 
liche Anzahl beginnt mit folchen Gemälden: 


Zur Sommerzeit, wenn das Laub wird grün, 
Und Voͤglein fingen auf jedem Baum u. f. w. 


oder: 


Sm Sommer, wenn das Laubwerk ſchießt, 
Und Blüthen auf jedem Zweig, 

So fröhlich fingen die Voͤgelein, 

So fröhlid und wonnereich u.f. m. 


oder: 


Wenn der Wald wird grün und die Kräuter blühn, 
Das Laub wird breit und lang, 

Ss luſtig im fchönen Forfte zu fein 

Und zu laufchen der Voͤglein Gefang. 


Die Amfel, die fingt und hört nicht auf, ' 
Die auf dem Zweige ſich wiegt, 

So laut, dag Robin Hood erwacht, 

Der dorten im grünen Wald liegt u. f. w. 


Auch der Anfang der oben mitgetheilten Ballade ges 
hört hierher, der. die Freuden ded Wonnemonds ausdruͤckt. 
Wir Eönnten diefen Beifpielen eine bedeutende Anzahl andes 
ter beifügen; e3 fet aber genug mit ber Erwähnung einer 
Scene zwifchen Robin Hood und feiner in einen Ritter ver: 
kleideten Geliebten, wo der Geächtet den vermeintlichen 
"Gegner auffodert, fich feinem Gewerbe anzufchließen und 
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als ein Hauptreizmittel ihm die Ausficht vorhält, in dem 
gruͤnen Wald zu leben und die Nachtigall fingen zu hören ')! 

Ebenfo zeigt fih die Empfänglichkeit der Britten für 
die Einflüffe der phufifchen Ratur durch eine häufige genaue 
Angabe der Zeit und Jahresperiode, in der eine Begeben⸗ 
heit vorfällt. Traurige Ereigniffe fallen vor 

About the Martinmas 
When the green leaves were a falling. 


Um die Martinsmeß, 
Wenn die grünen Blätter fallen. 


oder? 
About the Martinmas 
When the wind blew shrill and could. 
Um die Martinsmeß, 
Wenn der Wind biäft fcharf und kalt. 
oder: 


) J 
About Zule, guhen the wind blew cule. 
Um’s Meihnachtöfeft, wenn der Wind kalt blaͤſt. 


Daß ein Voll, fo empfänglich für die atmofphärifchen 
Einflüffe und zu gleicher Zeit fo der tiefften und innigften 
Gefühle der Liebe fähig, fruchtbar in Iyrifchen Ergüffen 
diefer Empfindungen fei, würde nun ein natürlicher Schluß 
fein. Denn Liebe, freudige oder wehmüthige Eindruͤcke ber 
Außern Natur, und gefelliger Frohfinn, find von jeher Die 
veichhaltigften Quellen von Liedern gewefen. Auch haben 
bie Schotten befonders an Liedern aller Art einen unenbli= 
chen Ueberfluß. Allein die Engländer find Fein fingendes 
Geſchlecht, und ihre Literatur, bie die Lieder fchwarz auf‘ 
“weiß aufhebt, ift daher reicher daran, ald das eigentliche 
Volt, das fich dergleichen Produktionen meift nur lebendi- 
gen, und zwar fingenden Mundes zu überliefern pflegt. 
Es liegt überdem nicht in der Natur eines Iyrifchen Er: 


1) Robin Hood Vol. II p. 1683. 
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guffes, lange im Gebächtniß aufbewahrt zu werden; unter 
keiner Nation finden wir deren fo alte noch unter dem 
Volke lebendig, ald die erzählenden Lieder oder fogenannten 
Balladen. Was von eigentlichen Liedern dem englifchen 
Volksleben angehört, ift meift entweder ganz modern ober 
höchftend aus dem fiebzehnten Jahrhundert und über alle 
Begriffe platt und trivial. Ritſons Sammlung alter 
Gefänge ') ift meift epifh und größtentheils fchottifchen 
Urfprungsz; feine engliſchen Geſaͤnge?) enthalten, mit 
Ausnahme der Balladen, Fein einziges eigentliches Volks⸗ 
lid. Evand Sammlung, die voller Iyrifcher Produfte der 
beiden vorigen Jahrhunderte ift, eröffnet dem Leſer das 
ganze Mifere der englifchen Iyrifchen Volksliteratur und 
bietet einen feharfen Gontraft mit deutfchen Sammlungen 
verwandter Art dar. Dies gilt befonders von Liedern, Die 
zartliche Empfindungen ausfprechen follen. Denn in folchen 
Liedern, wo der dem englifchen Volke angeborne Humor 
eine Stimme haben kann, wie 3. B. Zrinkliedern, find fie 
um Vieles gluͤcklicher. Derb genug zwar wird man fie 
in: der Regel finden, um fo mehr, da die Sänger nicht 
von Traubenfaft, fondern von Gerftenfaft begeiftert werden. 
Aber mit großem Gefchid pflegen fie auch Lieder diefer Art 
häufig in die Balladenform überzufpielen. Samiefon allein 
theilt nicht weniger als ſechs englifche und fchottifche Lieder 
auf Sir Hand Gerftenforn (Sir John Barleycorne) und 
Meifter Allan Malz (Allan Mault) mit. Die folgende fol 
englifchen Urfprungs fein, 


Hand Gerſtenkorn 9). 


Von Often her kamen drei Iuflige Leu, 
Heren, edel: und mwohlgeboren, 

Die hatten auf Hans Gerſtenkorns Tod u 
Einen heiligen Eid gefchworen. 


1) Ancient Songs 1792, 
2) English Songs. 
3) Popular Ballads 1806. Vol. V. p. 240. 
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Ste nahmen einen Pflug und pflügten ihn ein, 
Dedten ihn mit Erbktöfen zu, 

Und fchworen einen heiligen Eid, 
Hans Gerſtenkorn fei nun zur Ruh. 


Doch tie der Seühling wieder kommt, 
Und Regen nieberträuft, 

Da fpringt Hans Gerftenkorn wieder heraus, 
Daß keine Seel’ es begreift. 


Der Sommer war heiß, der bringe ihn in Schweiß, 
Sing bleich zu werden an; 

Hans Serftenkorn bekam einen Bart, 
Grad wie ein andrer Mann. 


Sie nahmen einen Haken, war fpis und ſcharf, 
Schnitten ihn über’ Knie entzmwei; 

Und banden ihn auf den Kornwagen feit, 
As ob er ein Spigbub fei. 


Sie nahmen zwei Stöde, zwei mächtige Stoͤck', 
Schlugen braun und blau fein Gebein, 

Der Müller behandelt ihn ärger noch, 
Der mahlt ihn zwifchen zwei Stein’. 


Des Brauer Weib war auch dabei, 
Die fagte: mit Dir iſt's aus; 

Und zapft das Blut ihm aus dem Leib, 
Macht Doppelbier daraus. 


In einen Krug da füllten fies, 
Und tranken's im Kreiſe rings; | 
Und je mehr und mehr fie tranken davon, 
Je befier und Iuftiger ging's. 


Hans Gerſtenkorn ift der mächtigfte Mann, 
Den Jung und Alt heut Eennt, 

MWürf nieder einen Wallace wohl, 
Wie man die Hand ummend’t. 


Will er's, erfchießt der Säger den Hund 
Und trägt ihn als MWildpret nach Haus; 
Eine kluge Jungfer, die macht er zur Gans, 

Trinkt einen Schoppen fie aus. 
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Er ſchafft einen Mann zum Anaben um, - 
Einen Knaben zum Efet garz--, me 
Er wandelt in Silher Dein gutes- Gold, 
Dein Silber in Blei. fuͤrwahr 





Derfelbe Humor, der. diefed und. ähnliche Meder belebt, 
ift in anderen Zweigen der englifchen Volksliteratur bemerk⸗ 
lich, und wenn wir ihn nicht oben zu ben charafteriflifchen 
Merkmalen der englifchen Volkslieder rechneten, war es, 
weil wir ihn in denfelben nicht, wie in der 'englifchen Lite- 
ratur, mit dem Ernften, ja Tragiſchen verwoben, fondern 
mehr ald ein gefonderted Element zu entdeden glauben. 
Die Balladen von Robin Hood. find. voller . ergößlicher, 
natürlich oft auch ſehr derber und roher Laune, Noch roher 
und manchmal bis jum Zotehhaften gemein tft ine Reihe 
biftorifcher alter Balladen, welche englifche Könige in ge: 
nauem Verkehr mit Indieidyen ber. nieberen Klaſſe ſchil⸗ 
dern 5. B. Edward IV und der Gerber, der König und 
der Müller, Jakob I md der. Keſſelflicker u. fı.w.. Alle 
diefe Balladen flrogen vor eimer gewiſſen voheh ſinnlichen 
Kraft; Feine andere Nation hat Aehnliches . aufzuweifen. 
Ein feinerer Humor hertiiht in dem folgenden. Städt, was 
wohl noch in bie ältere —— gehört, ee 


Beichte ber Königin Eleonore ). | 


Krank lag die Königin. Eieoner‘,.. Para 
Zu fterben fehr fie bat, ... ud 
Da ſchickt fie eilig nach FZreatreich — ARTE 2 FB 
Zwei Moͤnche von dort verlangt. 


Der König rief feine Edlen al, pr mu 
Mief einen und zwei und drei: > a "Yan, 
„Ich felbft will heichrgen die Königin, Fu 
Graf a Du fei dabei!” 


8 * ⸗ 
N 3 f} ® Pe} 
Ir». + Ze 


J tun wi . — lo Yo 


1) Percy Vol. 1. en SB: ei 2 
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„Eine Snad’, eine Gnade, Graf Marſchall ſprach, 
Hier knie ich, was es auch fe, 

Mas Euch bekenne die Königmn, 

Daß mir's nicht zu Schaden gedbeih!” 


„Mein Land verpfänd’ ich, der König fprach, 
Meine Keone und fürftliche Treu; 

Was auch befenne die Königin, 

Dir ſoll's nicht zu Schaden gebeihn ! 


„Eine Möncheskutte, die wirf nun um, 
Sch zieh eine andre an; 

So fieht und wohl die Königin 

Fr zwei heilige Pfaffen an!” 


So zogen fie beide verfappt dahin, 

Resten ein in das Schloß Whitehall, 

Die Glocken Fangen, die Chorknaben fangen, 
Die Kerzen, bie brannten all'. | 


Vor die Königin da traten fie hin, 
Und knieten und wuͤnſchten ihr Heil; 
„Hier find wir, gnaͤdige Koͤnigin, 
Nach denen geſandt Du in. Ei.” 


„Seid Ihr die Moͤnche aus Frankreich, 
Nach denen ich thaͤt verlangen? = 
Doc ſeid She zwei englifche Pfaffen, 

So ſaͤh ih Euch Lieber hangen ! 


„Wir find die Möndye aus Frankreich, 
Nach denen Ihr thätet verlangen, 

Wir kamen eilig über das Meere, 
Eure Beichte hiee zu empfangen!” 


„Die erfte Sünde, bie ich beging, 

Die fol Euch enthuͤllet fein! 

Graf Marfhall empfing meine erſte Gunft 
Bor dem Köntge ganz In Geheim.” | 


„Eine arge Sünde! der König ſprach, 
Die Gott vergeben Euch mag!” 


N 
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„Amen, Amen!“ Graf: Marſchaul ie: 
Mit ſchwerem De er us — 


„Die zweite Sünde, die ich beging, * 
Die ſei Euch nicht verhehlt, 

Eine Buͤchſe hab' ich mit Gift gemiſcht, 
Fuͤr — Koͤnig, dem ich — — 


linear arge Side. —8* — — — Eee 
‚Gott mag fie Dir nerzeih'n I” — 
„Amen, Amen! —— Marfihalt rad, — u 
Und, alſo ſoll es ſein i⸗ u ehe — 
2, „Die dritte Suͤnde, die ich beging, 
»* Die fe. Euch num hefasnt, Sn — ee 
- Schön Roſamund, die ſtarb an Bir . erbel 
In Woodſtock von meiner gan.” ee, 


Eine arge Suͤnbe, der gonig ſprach — . er. 
——— —2*— mag ſie Dir y erzethn J N 114 — — — — 
22, Wan, Amen! Graf Dratfcall mus, u BE 

An R ſoll es —— ee er a — ne, Ih: 


‚Scht Ihr die beiben Khaben, Bart... — a al 
"ge Aeltſte wirft den Ball, _ Se u 
"Das ift des Grafen Marfchatt Son Zn: , 
‚Und. den TIeb 16 or Am 2 ei 

2 Bet 
— — Ihr — Heinen Knaben — u 545, 9 
- Der, fängt den: Ball im Spiel a 
. Dos iſt des Königs Heinrich Sohn, BR 
Der kuͤmmert mich ‚nicht viel, ie — 


aim ‚Sein Roh: ber: — dem es En Eu: 
48% Di Naſe wer: Ruͤſſol Fo: uam: TEL N onen. ini 
Se Was thuts, 108, that's, der: — RT; VIE PER 


x Mir iſt er aus Lieber Damm !, wc Yale 
Der König, mir "die guttz —— — Eu ’ 
Stand ‘vor ihr ii rothem "gie: ee 
2 DieRoͤnigin ſchrie id A bie Sr, Be Te 
ss Daß: fie verrathen Teldzi : ..:% .... IE er 
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Der König ſich um. Wach. dem: Marichaik fab, 
Blidt an ihn mit grimmigem Blick: 

„Graf Marſchall, waͤr's nicht um meinen en 
Du hingſt noch bear. am a, ” 


‚” 





—— 


” a ; 

Die alten Volkslieder mögen ald die wahren Keime 
ber reichen Pflanzen; die zetzt/ in dem Garten der engliſchen 
ſchoͤnen Literatur gedraͤngt zuſammen fiehen, betrachtet wer⸗ 
den. Je voller und uͤppiger ſie auffchoſſen, je mehr eigne⸗ 
ten ſie ſich die hoͤheren und gebildeteren Klaſſen allein zu; 
während dem gemeinen. Volke, das einſt dem Hervorſproſſen 
der Saat zuſah und ihre Knothen genoß, jetzt nur das 
Unkraut uͤbrig geblieben iſt, das, und divar von jeher, zwi⸗ 
ſchen den edlern Gewaͤchfen imporgefehoffeit. Das acht⸗ 
zehnte Jahrhundert arbeitete raſch und unabwendbar auf 
die gaͤnzliche Zerfißrung aller poetiſchen Tendenzen des eng⸗ 
liſchen Volkes hinz und ‚bie Jetzten ;hreißig:biß viergig Jahre 
mit ihren gedraͤngten Revolutionen und Nenerungen haben 
nur gerade noch Spuren gelaſſen, um daran zu erkennen, 
daß der Boden einſt bebaut war. Eine mehr allgemeine 
Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniſſe hat‘ nah und nach die er: 
giebigen Quellen des alten Aberglaubens vertrodnet; denn 
obwohl noch hier und da fragmentarifche Ueberrefte gefun: 
den werben, fo find.'fie doch ‚gerade daburch, daß fie aud 
ihrem Zufammenhange geriffen, fi der Wurzel untergraben. 
Der Anwachs des Handels’ ‚mit dem Ausfande, und ber 
gefchäftige Verkehr im Inlande, das vorherrfchende Inter: 
effe der Politit, die Sahriken, Die Zeitungen und. Pfennig- 
magazine, die felbft- in der Krütte bes Landmanns. Die abend: 
lichen Unterhaltungen bed. Märchenergählens: und Singens 
verdrängt haben — alled bies hat dazu beigetragen, den 
Nationalfinn für Poefie zu unterminiren und ben Volksgeiſt 
nach und nach feiner eigenen, ſchoͤpferiſchen Kraft zu berau⸗ 
ben. Selbſt die alten Geſchichtchen, die bisher noch in ber 
Kinderſtube eine ſchuͤtzende Heimath. fanden, fangen can ver⸗ 


4. 
* ie. 
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geſſen zu werden; und: wie ein engliſcher Schrififtellee, wer 
mit sbemm Stande..der Sachen vertraut ift,. fich ausdruͤckt: 
der Geſchmack des leſenden Publikums: hat den Geſchmack 
des Buchfiäbterendem Publikums angefteckt. Die 
Kindermuhme ſelber“fagt er, iſt fer maͤkeleriſch in ihrem 
Geſchmack geworden, und’ die⸗Buͤcher, die ihr jetzt gefallen, 
find »gaonz..onderer- Art, wis dire, uͤber schen: fie ſonſt zu 
liegen pflegte, wenn Te. sähre Brille. auffetzte, und ſich es 
fo blutfauer werden ließ, und vom A und Affen bis zum & 
umd ıKerred :und.:3 und. Zuderhuit zu: sflahrin:.. Die Volks⸗ 
birchlein *) felbft, Pie: ſich ehedenn ‚bier anbeeste :auf Meſſen 
amdMärkten zu Taufe pflegten, find: nicht halb.fo popular 
mehr: al. :fonft, und wir haben fa das Erloͤſchen dieſes 
Sheigeß! unſexer Literatur: exleht. ‚Nagelneye: Novellen: und 
ansgtartete mobernsgethifche Romane, an. denen nichts alb 
der Name romantiſch/ hahen die alten Geſchichten feihft and 
äheen: letzten Zufluchtsoͤrtern verdraͤngt. Dad Kuͤchenmaͤd⸗ 
den; die ſich in die Geheimniſſe their: Udolpho md die 
Roſe von Ruby vertieft; wil:läber::den Tod von: „Schön 
Roſamund“ Feine einzige, Thraͤne mehr vergießen, und. :,,d3 
Micden: von ne j ur in hun En dei, guten Bönigen 
— ur Me er Be 


han ſche Herzen fer, und Kom = den Mey‘ der, us, 
Zu Thränen ruͤhrte — 


hat alle Nuͤhrungsgewalt — a Bebertiferum, 
gen erhalten die. Werke, die. ſich darauf beziehen, noch eini⸗ 

germaßen im Umlauf. So lange daz Bildniß des Sir 
Bevis dad. Gitterthor von. Southamptpa: ſchmuͤckt, wird 
man dort fich feiner Thaten erinnern; und. Guy, der Graf 
von Warwick, mag es feiner: PYunſchbohle danken, daß feine 
Stadt ihn. noch nicht ganz; vergeſſen hat... Yllein Die, meis 
flem anderen vittgalichen Belden, die ihre Maften;.fr lang 


I * “ 2 5 gr, bu J 
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1) Chap- books, Bäder die von Een: irern — — umher⸗ 
getragen werden. 
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und fo: hartnädig vertheidigt, haben neueren Emporkoͤmm⸗ 
lingen weichen muͤſſen. — — Politik und Sekteunſtreitig⸗ 
keiten vollenden Die Umwaͤlzung im Geſchmack. Die alten 
fuiegenden Maͤtter mit. ‚‚Ichönen neuen Geſchichtchen“ haben 
dem rochen Zeitungsſtempel Platz gemacht, und: wanbernde 
Kruͤmer verbrennen ihre „gottlofen“ Maͤrchenbuͤcher, wie 
vor Alters die Hexen, und. flllen ihre Körbe ‚mit Traktuͤt⸗ 
den an, .bie sung dad ren des en tge⸗ 
heiligt ya 

Die Balladen: unb Bieter. die in unferen — die 
engliſchen Buͤcherbuden fuͤllen und von Hauſirern im Lande 
umhergetragen, ober von- ben gemeinen Straßenfängern ei⸗ 
nem Haufen Jungen und gaffenden Landleuten zum Beſten 
gegeben werden, find meiſtentheils von ber allerniedrigſten 
Art, und verdienen nicht den Namen der Poeſie. Mandhe 
mal trifft es ſich wohl, Daß irgend ein gutes neueres Lieb 
aus einem gedruckten populdren Liederbuche, ober irgend 
eine abte einft ‚berühmte: Ballade ſich mitten unter folche 
Subdeleien: verirren. :So Härte Ritfon freilich” vor vierzig 
Fahren) von einem blinden Geiger in einer der Londner 
Straßen die alte Minſtrelballade von Bord Thomas und 
fchön Elinor fingen. Auch eine von den Achten Balladen 
auf Robin Hood findet fich wohl noch hier und dort unter 
einem Haufen abgefchmadter oder ſchmutziger Blätter. Doc 
dieß wäre bloßer Zufall; weber Lefer noch Hörer hat den 
mindeften Begriff, daß zwiſchen diefen Eryeligiiffen! irgend 
ein Unterſchied ſei. iJe entfeglicher ein 'Ereigniß, je ab- 
ſcheulicher eine Handlung; je paßlicher wird fie für ein neues 
englifches Volkslied gehalten, und der Verbrecher, der fen 
"Beben voller gemeinen ‚Schandthaten ‘am Galgen endet, 
wird, wie wir e8 irgendwo ausgedruͤckt gelefen, durch ſei⸗ 
nen Tod der Buͤrget einer poetiſchen Welt. 
.Mehrachtes Gefuchl für Natur und mehr poetiſcher 
Sinn hat auf dem Lande ſich erhalten; hier und in den 


| 1) Quarterly Review, Vol. XXI. p. 91. 
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abgelegeneren Fabrikſtaͤdten hört man wohl noch gelegents 
lich eine. alte Ballade fingen. Befonders- ſind VYarkſhlre 
unb Lincolnſhire noch reich an Localfagen und Liedern, und 
auch manche alte fchottifche Ballade iſt dort hinuͤbergedrun⸗ 
gen. Die oben eingerüdte Ballade yon der Königin Elens 
nor, die von ber graufamen Barbara Allen, von ber noch 
graufameren. Subentochter,, und die wenn auch neueren body 
immer wohl über zweihundert Sahr alten Stüde, Das fihöns 
Mädchen von Cliften ') und die Kindlein Im Walde, find ges 
legentlich noch dort zu vernehmen, häufig nur in Bruchſtuͤcken. 
Sogar das alte hiſtoriſche Lied von der Jagd bei Cheviot 
merd Bor zwanzig Jahren dort noch gehört. Doch nur 
durch einen Extratrunk Bier erwärmt, entichliefien fich Die 
alten: Srute damit. herauszuruͤcken. Bemerken fie die. Auf: 
merkſamkeit eines Fremden, fo. find fie nicht Leicht zu Wie 
derbolumgen zu beflimmen, und Immer, mit Der Entſchuldi⸗ 
gung bei der Hand: . „ja fonft, bor. vierzig Schren, da 
konnt’ ich Wort für Wort auswendig, Da, fangen min... 
bei unferen Wachen (wahrfcheinlich Leichenbewachungen) ; 
aber nun kann ich mich nicht Darauf: befinnen. Ich Tann 
ed nie wenn ich's gerade will ?).‘‘ 

Die einzige Art von. Poefle, die noch inimer fich. ziem- 
lich allgemein unter dem’ englifchen Landvolk erhalten‘ hat, 
find gewiffe mehr provinzielle als nationelle Lieder, 
die ſich an beflimmte Feſtlichkeiten knuͤpfen, und förmlich 
zum eben zu feiernden Feſttag zu gehören ſcheinen. Die 
anmuthige Maitagdfeter ward einft fogar dutch die Gegen: 
wart Heinrich's des Achten und feiner Käthe geheiligt’),. und 
war noch zu Jakobs I Zeiten am Hofe üblich, bis nach 
und nach der Charakter diefer Feier fo tief geſunken, daß 
fie jegt in London bloß den. Schornfteinfegern überlaffen 
wird. Schatten davon find jedoch noch in allen Xheilen 





1) Siehe Ritson’s English Songs. 
2) Athenaeum 1839. No. 585. p. 30. | 
3) How’s Survey of London 1603. p. 99, 
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bus: Banbe# zu finden, und eine Menge. vor. Liedern knuͤpft 
ſich baran. Der heilige Dreitönigs Abend, Reukihrötag, und 
beſonders das freubige Weinachtsfeſt — jedes ht: feine ihm 
gewidmeten Lieder, meiſt aus grauem Alterthum ftammend, 
und’oft darum, undweil fie nur noch in Bruchflüdken .eris 
fixen ; kaum verftändlid. :Dastifolgenfe Lieb, "Wassailers’ 
Bong genannt, wird in Glonceſterſhire noch am Neujahrs⸗ 
abend geſungen. Waſſail kommt vvn dem ſaͤchſiſchen Vaes 
hael, ſei geſund! ‚Die Waſſaller, junge Männer. oder 
Mävchen ; gehen in. ber Stadt ‚number: einen mit Kruͤnzen 
gefſchmuͤkten und mit Jewingtem Doppelbiergefidlten 
Becher tragend. Sie fingen ihr. Lied vorzugsweiſe "dem 
Reichen und fingen natuͤrlich nicht unmfenft '). Sieber dieſer 
Art find ein fuͤr ale Mal: ganz: mkbirfesbar; daß jedoch 
auch davon’ eine Probe nicht! fehle, um Tie- mit deutſchen 
Liedern der Art fo wie mit dm oben: bingeruͤckten daͤniſchen 
und hollaͤnbiſchen vergleichen. zu konnen, — eine Ueber⸗ 
en hier ſtatt — Be 


Waffeitertien. 


Waſſail! Waffeil! all über die: Stadt !- Ä 
Unſer Toaſt, der if kraͤftig , unſer Bier iſt nicht matt! 
Unſer Becher, von Ahornholz iſt er gemacht: 
Wir ſind gute Brüder - — Dir ſei dies gebracht! 


Dies iſt für Herrn EN 2) mit Haut und nor | 
. Gott fend unſerw Meifter ein fröhlich Neujahr ! 
Ein Jahr voller Freuden, mie je ihm gelaht! ' 
Mit meinem Waſſailerkrug — Dir fei dies gebracht! 


Dies iſt für Zrau'...... vom: Kopf bis zur Beh, - 
.., Bott, mag fie mit ‚guten Weihnachtsſtollen verfehn ! 





ular Su rg etc. by Brand, republished by K.lis. 
Lond. a Vol. * 

2) Rame bes — nachdem die Waſſailer unter, einander 
getrunten, bringen fie dem Herrn, der Frau und dem geſammten Haus⸗ 
weſen einzeln ihr Vivat. 





Weihnachtb⸗KLieder. ya 


Die beſten Weihnachtsftollen, die je: narı gemacht! | 
Mit unfrem: Waſſailerkeug — Dir ſei dies gebracht ! 


Dies tft fuͤr Füleimer ') ‚und: ihren ‚langen Schwanz ! 
Gott fend Euch‘ Alten von. Freuden ’nen Kranz ! 

Auf nen Becher'gut Bier, da warten wir hier l. 
Darin tönt fonder. Fehl :unfer :foches Waſſail! 


.Sind Mädchen im Haus? ‘wach meinen: Dafüchalten, 

u. Dip laſſen uns Burſchen nicht lange. im. Balten! 
Friſch auf, Ihr Maͤdchen! mir warten allhier, — 
Die Schoͤnſte im Haufe, die oͤffnet die Thür) ei 


Komm, Kellnpe; hring uns ypm Bellen ’yen Krug, 
a ſchreibt Dir der Our Gott en in Sein Bud! 
och bringſt Du nen Becher, mit m — 

Dann — —* und. ax; und H Haus! 


x 
I 21 — Jr 
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Einen höheren Schwung nehmen: die alten. n Wehhnachts⸗ 
geſaͤnge (Christmas - Carols), die nody im Weſten von Eng: 


land, befonders in Cornwallis, um die Fefljeit viel geſun⸗ 


gen werden. Die traditionelle Geſchichte vieler dieſer Lieder 
geht ſo weit als die Reformation zuruͤck. Es iſt in der 
That intereſſant zu beobachten, wie ſelbſt dieſe Gattung der 
Poefie die Form der aͤchten National-Ballade angenom> 
men. Wir finden in ihnen alle Ausdrudöformen der alten 
Nitterballade, von den edeln Herren und Edelfrauen auf 
„lieb Jeſus und die gefegnete Marie (sweet Jesus and 
blessed Mary)” übertragen. Eins biefer Lieber. beginnt: 


Ich fah drei Schifflein fegeln ber, 

Am Weihnachtstag, am Teifmachtstag! . 
Ich fah drei Schifftein fegeln her, 
Am Weihnadtstag, am Morgen ! 


Und was war in ben Schifflein drei? 
Am Weihnachtstag, am Weihnachtstag! 


1) Name der Kuh. 
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Und was war in den Schiffein bei ? 
: Am Weihnachtötag, am Morgen ! 


Herr Jeſus Chriſt und Unfte Frau, 

Am Weihnachtötng, am Velhnachtstas! 
Herr Jeſus Chriſt und Unſre Frau, 

Am Weihnachtôtag, am Morgen u. |. w. ). 


In anderen finden wir eine merkwürdige Miſchung 
von Remintscenzen aus alten Balladen und bogmatifchen 
Predigten in einander verfchlungen. 3. 8. 


Beihnachtslied. 


Der Mond tritt hervor, in der Sterne Ehor, 
Wenn dem Morgen weichet die Nacht; 

Der Herr, unfer Gott, er ruft uns zu; 

Er rufet: betet und wacht! 


Erwacht, erwacht. Ahr Leutchen all’, 
Erwacht und hört feine Lehr’! 

. Der Here, unſer Gott, am Kreuze fa, 
Fuͤr ums, die er tere po jegel 


1 J ſchon, o ſchoͤn Jecufalem, — 

Wenn werd' ich zu Dir. eingehn! .. 
Wann hat mein Leiden wohl ein End’, 
Daß ich Deine Wonnen mag fen! — 


Gruͤn wurden die Say, ſe grün und Khan, 
Als von der göttlichen. Au N 

. Der Here, unfer Gott, bemäffert ung er; 
Mit fügen, h immliſchem Thau. 


Zu retten unſter Seele Heil | 

Ward Chriſtus an's Kreuz gefchla’n, . 

Mir nimmer thun fuͤr Jeſus Chrift er 
Was er für uns gethan. 


Ber 


1) Christmas Carols, ancient and modern, with an Introduc- 
tion and Notes. By W.Sandys, Lond, 1833 — aus BERN Werke 
auch die beiden folgenden Beifpiele find. 
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irn 1 Ded.Rebens Gang iſt ne Spanne Img, .. ° ..: m. 
‚In der Blüthe wird es gemäht; : ..°... tum 
* Ni Ihr hier, und. morgen dort, ® 

eid tod eh Ihr Euch verſeht. Te 
DD: ‚hrs Deine: Kinder, v Rus; ” ash 


al So lange Be. bier ſuͤrmahr; es ld 
; - Meit befler wird's. (an für die See Dein, 
Wenn ; ein Leib liegt auf ber Bahtt. 


— — biſt Du zwar lebendig, 0 Menſch, 
And reich an Geld und Gut, 
Doch morgen. vielleicht biſt Du ‚tobt, 0. Menſche F 
3 , Und. unten Dein, Leichnam ſchon tuht. BEER: 


EEin Rafenſtͤck unterm: Daun, 0 De; 2 

nn And eined Dir zu: Kühe, a TR — 
Und alle Deine Thaten, fo bis md. gus, . 
Sich dorten begegnen müflen. 


Mein Lieb ift aus, ich muß nad. Haus, 
Werd’ Gottes Wort an Euch wahr! 
Gottes Segen mit, Euch, fo arm als reſch⸗ 
Und ſend ein ee Be — 


— 


Das Singen der Christmas Carols oder Weihnachts⸗ 
lieder ift nicht auf Cornwallis befehränkty in allen hörb- 
lichen Graffchaften, und in einigen der mittleren hat es fich 
einigermaßen erhalten. Selbft in der Hauptftadt kann man 
bin und wieder einen einfangen Straßenfänger fein „Sott 
geb’ Euch Fried’, Ihr waden Hexen!” oder eine andere 
alte Ballade in einer alten; einfachen Melodie ableiern hoͤ⸗ 
ven. Beſonders aber werben in London viele dergleichen 
Lieder für die Buͤcherhauſirer (Chap-men) nicht allein ge: 
drudt fondern auch gemacht, und. die neuen miſchen ſich 
unbemerkt uhter die alten. Sandys, der Sammler dieſer 
Weihnachtslieder , erwähnt eines Weihnachtsdramas,/ das 
im Weſten von Cornwallis aufgefuͤhrt wird, in welchem 
General Wolffe und Sankt Georg gegeneinander fechtend 
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vorgeftellt werben, und worin auch der Says von Bel 
lington vorkommt. na 

Was die älteren Balladen unbetrifft, fo it es über: 
haupt merkwürdig, bag in England, ſtatt folder Stüds, 
die des Sängers und Hoͤrers Gemüth für ein Paar Augen: 
blicke in eine ideale oder. vonitmtifche Welt ‚erheben koͤnnten, 
nur diejenigen ſich erhalten haben, die das Geiſtige in 
den beſchraͤnkten Kreis hinabziehen, der dem Verfaſſer allein 
das Wirkliche zu fein fehten d. h. das Ordinaͤre, und 
haͤufig das Gemeine. Die folgende Weihnachtsballade, mit 
der wir unſere Proben ſchließen, iſt noch in Cornwallis in 
Umlauf und ein ergoͤtzliches Beiſpiel der Neigung der nie 
deren Klaflen aller Nationen, Gegenfiände heiliger Natır 
ſich zu familiarifiren. Ein Vergleich mit verwandten deut: 
ſchen und hokändifchen Liedern liegt nahe. 


Weihnachtsballade. — 


Einſt traf ſich's an 'nem Maimorgen, 
'S war ein Feiertag ſo ſchoͤn; | 
Lieb Jeſus fragte fein Mütterlein, 

Ob er dürft’ fpielen gehn. 


„Ja ſpielen for Heb Jeſulein, 

Ja ſpielen er gehen mag! 
Doch wenn zu Haus Du Abends Komm, 

Laß hören mich feine King ! 14 


eb Jeſus ging zur Stadt. hinab, 
» Zum heiligen Quell ging u,  _ 
rs Da fah er fchöne Kinder fpielen, 

. Um ſchoͤnre giebt's nicht mehr. 


Und ſprach: „Gott ſegn' Euch —— — 
3. Und Abriſft oͤffne Cuch fein Reich! 22 5.5. 
1... Kommt, Kinderchen, und ſpielt mit a ig 
uUnd ich will fpielen mit Euch!“ neh 


Allein ſie fprachen zu-ihm: Nein : .- 
3: Wär: Edelmanns Rinder ad’;. : 





Weihnachts» Lieder. 5 


Er ſei vom niedrigſten Meſchlecht 
Ein Jungfernkind, geboren: im ee 2 


Lieb Jeſus wendet fi binweg, 
Zur Mutter heim geht ftil; 

‚ Und fpriht: „Ic war dort in der Stadt, 
Mie ich erzählen will. 


„Ich girig hinab in jene Stadt, 
Wohl bis zum heil'gen Quell, 
Da fah ich ſchoͤne Kinderejen, 

“ ee ſpielten an dir Sam. 


3Ich bot jedwedem Sort sum Gruß 

a Chriſt öffn’ ihnen fein Reich; 
Kommt, Kinderhen, und fpielt mit mut, 
Unb ich will fpielen mit Fun . Ä 


= Allein fie ſprachen zu mir: Nein! — 
Wären Edelmannskinder al 
Ich ſei vom niedrigſten Gefchiecht 

Ein Jungfernkind, geboren im Dfenfil. “ 


und biſt Du auch ein Jungfernkind, 
Geboren im Ochſenſtalle; 
Du biſt der Chriſt, des Himmels Si, eh 
und det Heiland ihrer Alle! BR — 
| Vieb Jeſus, geh. hinab Aut Stan, — 
Geb, bis zum heil gen Quell, ae 
Und nimm bie Tin gen. Seelen weg 
und tauch fr tief. in bie. Sur", ar 


— Pr) — 9 nein, Lieb, Seine Dun Rus 
2 nein, das darf nicht eins Ber 
Der fünd’gen Seelen find zu "viel, , ne 
ne Die au mie ı um Hälfe ſhiein ı u N 
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Es Am: unſere unberfegung ui: worte: Tadel ud 
itche: bier. Ras Original biefes Verfes:, ni 
But they made answer to him: Nor" E 
They were lords and ladies sons, 
And he the meanest of them all 
Was but a maiden’s child, born in an Oxstall.. 
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Da fprady der Engel. Cabriel 

Zum heifgen Stephan ſchneill: j 
„Dbwohl Du bift ein Jungfernkind, 
Du bift der König der Welt!“ 


1. Schotten. 


Wie vortrefflich hat der unfterbliche Dichter bie Localen 
Eindrüde Schottlands und den eigenthümlichen Zauber, den 
ed auf feine Kinder übt, in den ſchoͤnen Verſen charakteriſirt: 


O Galedonia eenft and wild! 

Aus Deiner Ammenbtuft entquillt 

Dem Dichter Nahrung ſtark und mild! 
Land zott'ger Wälber, brauner Haider! 
Land klarer Sern und Bergesweiden! 
Land meiner Väter! welche Hand u 
Könnt’ loͤſen je das Kindesband, 

Das eng mich knuͤpft an Deinen — 3 


Der Reiz der ſchottiſchen Natur iſt nicht ſowohl ab: 
folut ald relativ. Weder haucht. der duftenbe Suͤden 
feinen balfamifchen Athem über feine duͤſteren Berge aus, 
noch find dieſe mit dem imponirenden Charakter des Gro: 
ßen und Erhabenen geſtempelt. Sparſam nur brechen die 
Strahlen der Sonne in ihrem ganzen Glauze durch den 
Nebelſchleier ihres Luftkreiſes. Alle fremde Reiſende ſtim⸗ 
men überein, daß die Schönheiten der ſchoktiſchen Natur, 
von ihren taufend romantiſchen und hiſtoriſchen Affociationen 
unabhängig, nur vom zweiten oder beiffen nge find, 
Allein die Hand der Gefchichte und des Genius haben das 
— Land in ein Gewand magiſcher Schoͤnheit gekleidet. 

Dem Freunde der Volkspoeſie ins Befondere finds Stellen, 
unbekannt an ſich ——— und Pie welche vie Biſchichte 


ne Er 


1) Lay ‚oe the Inat: Minstreh.. — — Ge 
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nie genannt, claffffher Boden geworden; und. bad tiefe 
innerfte Intereffe, das ſich oft an Gegenftände knuͤpft, welche 
an fich ohne Schönheit oder Wichtigkeit find, mag ald ein - 
wahrer Triumph der Seele über die Sinne ‚betrachtet 
werben. 

Die Gründe, durch welche wir den Verfall der Volks⸗ 
poeſie in England zu erklären ſuchten, laſſen fi in ges 
wiſſem Maße au auf Schottland anwenden. Ja, der 
puritanifche Einfluß, der allen weltlichen Vergnuͤgungen fo 
eifrig entgegenftrebte, machte hier noch Fräftigere Verſuche, 
fie zu untergraben, als dort. Allein die angeborme poetifche 
Richtung des fchottifchen Landvolkes, in. deſſen Blut ‚bie 
beiten Saͤfte der gaͤliſchen und ſaͤchſiſchen Racen ſich Hlück⸗ 
lich gemiſcht zu haben ſcheinen, haben: allen Augriffen von 
Zeit und Umſtaͤnden bis jetzt noch glüdfich winerftanden: . 
Wirklich zeigt fich bie celtifche Beimiſchung ‚im :Blnte: nee 
ſchottiſchen Niederländer fehr deutlich. in mehreren geiſtigen 
Zügen, beſonders in den Schöpfungen des Aberglanbens, 
bie aus germanifchen und celtifchen Anſchauungen verſchmol⸗ 
zen, zwar ben fFanbinavifchen nahe verwandt, allen doch 
auch ihr eigenthuͤmliches, nationales Gepraͤge haben. “Die 
Een van ‚Schottland haben. ihren urfprünglichen Charakter 
virl beſſer behauptet als die von England, und obwohl wir 
bamit nicht fagen wollen, daß die ſchottiſchen Niederländer 
edlen Aberglanben ihrer gälifchen Landsleute theilten, ſo 
giebt es bach eine Menge von zauberhafte Ueberlieferungen 
und Wolksvorurtheilen, bie ihnen beiden gemeinfam: find. 
Das: Beifpiel des fehottifchen Landvolbes bietet iin der: That 
ein. merkwuͤrdiges Beiſpiel bar, daß felbfk die Vortheile eis 
ner weßigiöfen und geiftigen Erziehung, die ſie vielleicht in 
höherem: Grade und feit länger. genießen, als irgend eine 
andere Nation — nicht die Gewaltihaben, ‚alte aberglaͤubi⸗ 
fhe Vorurtheile zu zerflören, wenn diefe von localen 
Affociationen unterflügt werben. Ein Schotte im frems 
den Lande wird bald aufhören, an bie Macht feiner heis 
mathlichen Geifler zu glauben; waͤhrend zu Haufe Hügel 


\ 
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und Wälder: und Schlöffer feinem Geiſte die Ueberzeugung 


"feiner Vorfahren: zuruͤckrufen. Die hoͤchſt merkwuͤrdige 


Ballade vom ‚jungen Zamlane '), worin bie Eigenfchaften 
und Eigenthümlichkeiten der Elfen beſchrieben werden, wird 
noch im Ettrikforfte vom Volke gefungen, und was faum 
glaublich fcheint, von den Sängern: auch in unferen Tagen 
micht bloß als eine poetifche Erzählung, fonderm in vollſtem 


Glauben gegeben. Es tft dieß die Gefchichte eines lieben⸗ 


ben: Maͤdchens, die durch Muth und Ausdauer ihren. Ges 
lichten, der zwar von Menfchengefchlecht aber fruͤh von den 
Eifen "geftohlen , von feinem’ Elfenftande eriöft. Die Stek 
len, wo jeber.- einzelne Umſtand ſich zutrug, wo. Ianet zuerfl 
den ‚Elfen begegnete, und. wo fie ihn zuleßt -entzaubeite, 
Stellen, wo das Gras nie woaͤchſt, werden dort noch im⸗ 
mer gezeigt. „In keinimı Theile Schottlands”, fagt Sir 
Malter Scott, ‚in feiner Einleitung zu dieſer intereſſanten 
Balläde, ı,,hat. der Glatıbe an die. Elfen. ſich ſtandhafter ex: 
balten, als in: Selkirkihire. Der freidenfanbfte: Zweifler 
in, den unteren. Slaffen, wird hoͤchſtens behaupten; doß fie 
jest: nicht. mehr. erfchienen "und boshafte Streiche ‚machten, 
ober daß fie es wenigſtens nicht: oft mehr thaten, fett das 
Licht des Evangeliums: in feinen Reinheit. verbreitet fer?)." 

Der. Ettriforft,' die Sylvia Oaledenia der :Mömer, 
war allerdings fchon zu Merlins Zeiten allen Arten von 
Spuk⸗ und Zauberkuͤnſten gewidmet. „Die: guter: Nach⸗ 
barn“, wie das ſchottiſche Landvolk des Niederlandes 
mit. euphemiſtiſcher Klugheit die vaterlaͤndiſchen Spukgeiſter⸗ 


chen zu nennen pflegt, "haben im Ganzen mit den Deane 


Shi, oder. friedlichen Leuten ihrer gaͤliſchen Bruͤder, .ein. und 
denſelben Charakter. Allein bie „guten Nachbarn“haben ein 
PYaar Eigenfchaften für ſich allein, in denen cettifche und 
un: ne zn verfchmolzen — * 





9 Minstrelsy of the border , fifch edition, 1821. DAN 
— S. 189. 1 — Be es bill ie 
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gaͤliſchen Elfen haben perfönliche Neigungen und An⸗ 
hänglichkeiten; 3.8. die Banfhi, der Schußgeift beftimm- 
ter Familien, verwandt mit der unter allen. Voͤlkern vor: 
fommenden weißen Frau. Die germanifchen Geifker 
dagegen find meift Local). Dieß ift auch bei den nieder: 
Schottifchen der Fall. In dem dienftfertigen, einbringlichen 
Kobold, Braunchen (Brownie), ſcheint der ‚Charakter 
beider vereinigt °). Diefer Hausſpuk, ber mit befonderem 
Behagen feine langen haarigten Arm’ und Beine am 
Kuͤchenfeuer ſtreckt und dehnt, ift bei Allem ein ganz gut: 
muͤthiges Wefen. Auch Billy Blind zeigt. fich gutherzig 
und zu gutem Rath bereit. Won gefährlicherer Gattung 
find die Waflerniren, der Shelly=Eoat. und befonders ver 
Kelpie, und der braune Moormann bie fich bo&hafter 
Weiſe daran ergößen, verirrte naͤchtliche Wanderer noch 
mehr irre zu leiten, und fie wohl gar ind Waſſer zu zie- 
ben. Ihre verderblichen Raͤnke leben noch in vielen Sagen 
und Erzählungen fort, und werden auch in mancher Balz 
abe erwähnt, obwohl die Anzahl der Balladen, welche die 
Elfen: und Nirenabentheuer eigen zum. Gegenftand haben, 
wenn auch größer als bei den Deutfchen, doch bei weitem 
geringer iſt als bei den Schweden ’). 

Fuͤr den Sammler von Volksliedern giebt es in Eu⸗ 
ropa keinen reicheren Boden als Schottland. Die Poeſie, 
mit dem ganzen Zauber der Muſik verſchmolzen, hat ſchon 
in der fruͤheſten Vorzeit ſich das Land zu einem ihrer Lieb⸗ 
lingöfige erwaͤhlt. Unter einer großen Menge von Balla⸗ 
denſammlungen, die kuͤrzlich im Norden und Suͤden Schott⸗ 
lands veranſtaltet ſind, iſt nicht eine, die a eine nn 


1) Freilich mit Ausnahmen. Hinzelmann folgte dem Kern von 

Hubemühlen nad Hannover. Deutſche Sagen Th. I, S. 105, 

* — verwandt mit dem deutſchen Kobold, Deutſche Sagen 
8) Da der in Schottland herrſchende Aberglauben ſich bei den Hochs 

Ländern viel vollfiändiger erhalten hat, werben wir bei etwaniger Norte 

fegung dieſes Werkes bei Gelegenheit ber — — e der Nat ionen 

celtiſchen Stammes umſtaͤndlicher davon ſprechen. 
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alter Stüde enthielte, weiche von den Lippen des Landvolkes 
feibft zum erften Dale niedergefchrieben worben. Aber felbfi 
in dieſer poetifchen Gegend ift der Verfall der Poefie ficht- 
lich und unaufhaltfam. Was früher das Eigenthum Aller 
war, allen Xitern und Gefchlechtern vertraut, muß jegt aus 
den zaͤhen Gedaͤchtniſſen alter Bauernfrauen zufammens 
gefucht werben, bie alle. ihre Kräfte zufammennehmen, um 
bie Enkel um ihre Spinnräber herum zu verfammeln, fie 
dort ſtill zu erhalten; oder von Schäfern, bie bei ihrer ein» 
förmigen und einfamen Lebensweiſe mit Ballabenherfagen 
glücklich einen Theil ihrer Zeit burchbringen. Sie in ber 
gegenwärtigen Zeit nieberfchreiben, heißt fie vom nahen Tode 
der Vergefienheit retten. 

Der geihichtliche Anfang der engliſch⸗ſchottiſchen Poeſie 
iſt ungefähr mit der Einführung der englifchen Sprache in 
Schottland gleichzeitig. Im Ddreizehnten Jahrhundert war 
diefe ſchon in den ganzen fchottifchen Niederlanden eingebür: 
gert und bad Gälifche in die Berge gebrängt, während fie 
ſtark mit Daͤniſchem vermifcht in den füblicheren Provinzen, 
bie zu dem ſaͤchfiſchen Königreich Northumberland gehörten, 
und halb von Dänen halb von Sachfen bevölkert waren, 
fhon um ein Paar hundert Jahr früher Wurzel gefaßt. 
Merkwuͤrdig iſt, daß auch in Schottland, wo boch bie eng» 
liſche Sprache auf frieblihem Wege eingeführt wurde, bie 
Poeſie nicht einen Theil der poetifchen Eigenthümlichkeiten 
ber Gaͤlen annahm, fondern die dichteriſchen Erzeugnifle 
beiber Sprachen in Charakter durchaus geſondert blieben. 
Den geringen Einfluß ber brittifh=welfchen Dichtkunſt em⸗ 
yfing fie erfl durch .das Medium der normannifch =franzöft- 
ſchen Sprade. 

Thomas von Ercyldoun, berühmt als Prophet und 
Minftrel, wird ald Verfaſſer des metrifchen Romanes 
(metrical romance) Sir Triſtram genannt. Thomas, ob> 
wohl der Beiname der Reimer ihm ald Ehrenname geges 
ben ward, verbanft feinen Ruhm doch vorzüglich feinen 
Prophezeiungen; ohne dieſe wäre wohl fein Name unters 
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gegangen, wie ber anderer Minſtrels. Sir Triſtram rech⸗ 
nen wir fo wenig zur Volkspoeſie ald andere Gedichte dies 
fer. Art’); allein Daß Thomas, der Held fa. mancher Volks⸗ 
trabition, auch eigentlicher Volksdichter war, leidet keinen 
Zweifel. Ja ſeine Prophezeiungen ſelbſt koͤnnen in ge⸗ 
wiſſem Sinne als der Bolfäpnee des —— angehoͤrig 
betrachtet werben ?). 

Unter den fchottifchen Ballabın finden‘ A ich einige, in 
denen ſich deutlich verwandte fkandinaviſche erkennen Taffen, 
in einer Anzahl und’ in einem Grabe verwandt, Daß es 
nicht durch Zufall erklaͤrt werden kann; und wiederum zu 
abweichend, als daß an Ueberſetzungen gedacht werden duͤrfte, 
wenn auch ſonſt der Gedanke einer eigentlichen Uebertragung 
bei Volksliedern, die Jahrhunderte lang bloß von Mund zu 
Mund gehen, ohne je zu Papiere gebracht zu ſein, anwendbat 
wäre. Anzunehmen, daß biefe Lieder durch Kaufleute und 
Reiſende — in einem Zeitalter, wo fo.wenig gereiff ward, 
und der. ausländifche Handel fich nicht Über die Küftenftäbte 
auddehnte, — über England und Schottland verbreitet, ifl 
durchaus unſtatthaft. Es bleibt alfo kaum ein Zweifel, 
daß diefe Ballabenfloffe, außer ben Keimen, die, dem ge 
fammten germanifchen Stamme angehörend, ſchon die Sach: 
fen mit nach Brittannien brachten, während der daͤniſchen 
Einfälle, und’ befonders wohl während der dänifchen Herr: 
fchaft in England dort verbreitet wurden. Northumberland 
ward fchon in der letzteren Hälfte des fiebenten Jahr: 
hunderts von Ivar Vidfadme erobert; in feinem anderen - 
Theile Brittanniend faßten die Dänen fo feflen Zuß wie 
bier, fie machten bald den größten Theil der Bevölkerung 
aus, verbreiteten fich uͤber die benachbarten Landfchaften 
und über ganz England, und vermehrten ſich befonderd wäh: 
rend ber dänifchen Gewalt in ben erfien vierzig Jahren des 





1) Siehe oben ©. 485. ; 
2) Siche über biefen Gegenftanb bie brei Balladen son Thomas 
und ihre Einleitung, Minst. of the Border Vol. III. p. 1683q. Auch 
Popular Ballads and Songs etc. by Jamieson, 18906. Vol. Kl. p. 8. 
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elften Jahrhunderts. Ihre Sagen und poetiſchen Ueber⸗ 
lieferungen fanden ohne Zweifel bei der ihnen ſo nah ver⸗ 
wandten uͤbrigen Population nicht weniger Eingang als 
ihre Sprache bedeutenden Einfluß auf die geſammte ſaͤch⸗ 
fifche, befonbers den nörblichen Dialekt berfelben, übte. 
Northumberland aber,. das fich damals bis zur Mündung 
bes Sorth erftredte, war und ift noch immer der eigent- 
liche Sitz englifh=fchottifcher Volkspoeſie. Daß die Eng: 
länder ihre Balladenform ben Dänen verbankten, dafür 
foricht auch der oben angeführte Vers König Kanuts '), 
ber ganz in dem und vertrauten Ballabentone verfaßt iſt, 
während bie gleichzeitigen in Chronifen aufbewahrten ſaͤch⸗ 
fifchen Lieber in ganz anderem Style gedichtet find. 

Wir haben ſchon wiederholt die Verwandtſchaft ſchot⸗ 
tifcher und ffanbinavifcher Lieber nachgewiefen; eined ber 
frappanteften Beifpiele geben wir hiermit, wo bem geneig⸗ 
tem Lefer felbfl die Vergleihung vorliegt. 


Die graufame Schmefter?) : 


Es ſaßen zwei Schweitern im Kämmerlein, 
Binnorie, o Binnorie ! 
Da kam ein Ritter, der wollte fie frein. 
. Bet dem fohönen Mühldamm von Binnorie ! 


Er warb um die Aelt'ſte mit Handſchuh und Ring, 
Bu lieben er die Juͤngſte anfing. 


Er warb um bie Aelt'ſte mit Meſſer und Schloß, 
Die Füngfte er in fein Herz einfchlof. 


Die Aelteſte das tief, tief kraͤnkt, 
Und neidifh ſie's der Schweſter gedenkt. 


1) ©. oben ©. 475. Diefer Balladenſtyl mußte doch wohl dem | 
König aus ben ftandinavifchen Volksliedern vertraut fein, und aud 
bieß fcheint ein Beweis für das Alter ber daͤniſchen Lieder, die, aͤlter 
als . — mit der Bildung derſelben aus der Mutterſprache in 
jene uͤberfloſſen. — 

. 2). Minst, of the Border, Vol, III. p. 79. Vergl. oben ©. 825 ff. 
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Die Aelefte, die fprad zum Schweflerlein: 
„Komm, Vaters Schiffe. die kommen herein.“ 


Ste nahm fie bei der Lilienhand 
Und führte fie zu des Fluſſes Strand. 


Die Juͤngſte fland .auf einem Stein, 
Die Aelt'ſte kam und ſtieß fie hinein. 


Sie faßt fie um den Leib ſo (hma® 
Und ftößt fie tief in die Fluth zumal. 


„O Schweſter, Schweiter, Deine Hand, 
Sollſt erben all mein Gut und Land!“ 


„Nein, nimmer reich ih Die die Hand 
Und erbe doch Dein Gut und Land!“ 


D reiche nur den. Aermel mir, 
Lieb William, 0! den ſchenk ich Die! “ 


„Sink hin, laß alles ‚Hoffen fein, ..: | 
Lieb William, der wird dennoch mein!  "'. 


„Deine rothen Wang'n und gelbes Haar, 
Da biieb ih Mädchen immerdar!“ 


Einmal fie ſank und einmal ſchwamm, 


u So kam fie zu des Muͤllers Damm. 


„O Bater, Vater, zieh den Damm, 
Ein Meerweib iſt's ‚ober ein weißer Schwan! RZ 


| Der Müller eilt une zog ben Damm, 
‚ Ein todtes Weib heraus er nahm. 


Nicht war zu fehn ihr gelbes Haat, | 


Mit Perlen ganz bedeckt es war. 


. Nicht war der fehlanke Leib zu fen, | 


. Ihr goldner Guͤrtel war fo ſchoͤn. 


Grzogen kam ei Harfner da, 
:. Das füße, bleiche Antlig ſah. 
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Sah an das Fräulein mehr und mehr 
Und ſeufzte tief und ftöhnte ſchwer. 


Er macht ’ne Harf aus dem. Brufibein: 
Der Klang ſchmoͤlz wohl eis Herz von Stein. 


Macht Saiten aus ihrem Haar von Gold: 
Die Töne, die Elingen fo wehmuthsvoll! 


Und er ging Mi, des Könige Saal, 
Da faßen bie Höflinge allzumal. 
Er legte die Harfe auf einen Stein, 
Zu tönen begann bie Harfe allein: 


„Da figet der König, deß Tochter ich bin, 
Da figt meine Mutter, die Königin! 


„Da fteht mein Bruder Hugo dameben, 
Und oh! lieb Willem, mein theures Leben |” 


Darauf der Ton ber Harfe hinſtarb: 
„Weh, weh meiner Schweſter, die mich verbarb.! ” 





Eine nicht geringe Anzahl von Beiſpielen ähnlicher 
Verwandtſchaft Eönnten angeführt werben, allein ihr Zu: 
fammenhang geht nur aus inneren Gründen hervor; an 
eigentlichen hiſtoriſchen Beweifen ihres Alterthumes fehlt 
es, bei der bloß traditionellen Gefchichte biefer Lieder, gänz- 
lich. Die hiſtoriſch diteften Beiſpiele fchottifcher. Lieder, 
die in Chroniken aufbewahrt find, flammen aus den erften 
Sahren des vierzehnten Jahrhunderts, und haben durchaus ben 
Charakter Achter Volkslieder. Einige nicht werthlofe Reime 
auf die Schlacht bei Bannokburn im Jahre 1314 wurden 
zur Verfpottung der befiegten Engländer gemacht, und, wie 
in dem naiven Zone ber Zeit eigen erzählt wird, lange nachher 
noch in den Zänzen und Choͤren der Maͤdchen und ben 
Liedern der Minſtrels von Schottland, nebft vielen anderen 
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gefungen‘). Die Berfe diefer Periode find hauptſaͤchlich 
‚  poßitifcher Art, ein Umfland, welchen die Art ihrer Aufs 
‚ bewahrung genugfam erklaͤrt. Barbour, Verfaſſer eines 
gereimten Geſchichtswerkes „the Bruce“ genannt, findet 
e3 überflüffig, eine Befchreibung eines rg — zu 
geben, denn, ſagt er: 


„Hoͤren kann's, wer's hoͤren mag, 
Junge Frau'n in ihrem Spie 
Singen davon jeden Tag?) !” 


. Wenn wir das lebhafte Intereffe erwägen, das damals 
das Bolt an Öffentlichen Angelegenheiten zeigte, fo koͤnnen 
wir nicht bezweifeln, daß es neben diefen politifchen Reis 
men u eigentliche Balladen gab, die die rühmlichen ober 
tragifchen Ereigniffe befangen. Einige Bruchſtuͤcke finden fich 
hin und wieder, allein nur fehr wenige Balladen find volls 
fländig. vorhanden, die man dem Ende des breizehnten ober 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts mit einiger. Sicher⸗ 
heit zuſprechen kann. Sir Patrik Spence, wovon ein 
Bruchſtuͤck zuerſt von Percy gedruckt und von Herder uͤber⸗ 
ſetzt ward, und das nachher von Scott und Jamieſon in 
vollfommenerer Geftalt, zulegt von Motherwell am voll 
ftändigflen geliefert ) ward, gehört darunter; auch bie 
Ballade Alt Maitland *), obwohl fie fih fehr in Form 
und Geftalt verändert haben mag. Manches andere Ereig⸗ 
niß des vierzehnten und des Anfanges bes funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts wird in noch lebenden und zum Theil auch noch 
in Schottland gefungenen Balladen gefeiert. Daß gleich 








1) Ritson’s Historical Essay on Songs etc, p. XXVII, 
2) Ebend. p. XXVIII: 
Quhasa liks thai may her 
Young wemen 2 thai will play 
Sing it amäng thaim ilk day. 
The Bruce Vol. III. p. 9. 
$) Minst. of the Border Vol. I. p. 3. Pop. Ballada Vol. I. 
p- 157. Motherwell Ancient and modern Minstrelsy 1827. p..8 
4) Minst. of the Border Vol. I. p. 25. 
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zeitig mit der ‚Begebenheit ober unmittelbar darauf, wenn 

das ganze Jntereſſe dafuͤr noch lebendig war, Balladen 
darauf gemacht, Läßt ſich wohl vorausfegen; ob aber die, 
weile uns vorliegen, noch bie urfprünglichen Lieber finb 
ober in fpäteren Zeiten aus biefen entflandene, — dieß 
‚möchte ſchwer zu ermitteln fein. Die in Schottland ehr 
beruͤhmte Ballade von Thomas dem Reimer und ber Elfen: 
koͤnigin bietet ein Beiſpiel ber Veränderung dar, der ein 
muͤndlich von Generation zu Generation fortgepflanztes 
Volkslied unterworfen ifl. Indem wir die jest noch volks⸗ 
thuͤmliche Verfion mit einem Manufcripte des funfzehnten 
Jahrhunderts vergleichen, finden wir, daß, obwohl der Gang 
der Begebenheit fowohl wie Gedanken und Befchreibungen 
genau übereinflimmen, doch die Worte Feines einzigen Ber: 
fe8 durchaus diefelben find‘). Mit einem Fragmente des 
„Leinen, Heinen Männchens (wee, wee man), von dem 
ein anderes fchottifches Volkslied fingt, und wovon ein altes 
Manuſcript im brittifchen Mufeum aufbewahrt wird, ift es, 
nach Ritfon, derfelbe Fall ?). Auf der anderen Seite bietet 
bie Gefchichte der ſkandinaviſchen Lieder eine ganz entgegen: 
gefeßte Erfahrung dar. Denn wenn fidh viele berfelben 
auch in mannichfache Verfionen zerfplittert haben, fo finden 
wir andere, wo bie ſchwediſche, wie fie noch heut” zu Tage 
gefungen wird, faſt wörtlih mit der dänifhen Verfion 
übereinftimmt, die vor zweis bis breihundert Jahren nieder: 
gefehrieben warb’). Die folgende Ballade, die dem Lefer 
ein Beifpiel der hiftorifhen Anfhauung der Schotten 
geben’ mag, bietet ihm zugleih ein kuͤhnes Gemälde jener 
Friegerifchen Zeit, und ein Geitenftüd zu ber befannten 
Ballade von der Jagd von Chepiot, die in Herber’s treff: 


1) Minstrelsy of the Border Vol. III. p. 168; und Jamiesons 
Popular Ballads Vol. II. p. 3. 


2) Scottish Songs Vol. II. p. 189, und Hist. Ess. p. XXC. 


3) 3. 8. Axel und Walborg, wo ſchw. u. din. Recenfionen nur 
gering abweichen. 


Hiftorifhe Balladen. 532 


licher Ueberfegung dem deutſchen Publitum vorliegt. In⸗ 
tereffant ift, auch fie mit der englifchen Ballade auf den 
nämlichen Gegenftand zu ‘vergleichen, und die Wirkungen 
des Partheigeiftes zu beobachten, in dem fich ein und das⸗ 
felbe Ereigniß oft fehr verfchieben abfpiegelt. 


Die Schlacht bei Dtterburn ?). 


Es war wohl um Hocfommerszeit, 
Wenn die Moorleut’ erndten ihr Heu, 

Als der maͤcht'ge Graf von Douglas ritt 
Nach England nad Beute frei. 


Mit ritten die Gordons und die Graͤmes 
Und die Lindſay's, die muntren Leut’, | 
Doch die Jardins wollten nicht mit ihm gehn, 
Und fie bereuen’s noch heut. i 


Die Thaler von Tyne er fengt und brennt, 
Und weit und breit im Land, | 

Und in die drei Thürme von Rorburgfels, 
Da wirft er hinein den Brand. - 


Auf Neucaftell da zieht er Los, 
Neitet rings herum auf die Schau: 
„Wer ift der Here von dieſem Schloß: 
Und wer die geflrenge Frau?“ 


Da ſprach der folge Lord Percy herab, - 
Hohen Tones ſprach er darauf: 

„Ich bin der Herr von diefem Schloß, 
Mein Weib ift die edle Frau.” 


1) Minst. of the Border Vol. I. p. 57. Die Schlacht wurde 
1388 gefchlagen. Percy hat aber aus mehreren Umftänden bewiefen, 
daß die englifche Ballade nicht älter als die Mitte des folgenden Jahr: 
hunderts fein Tann, Vol. I. p. 33. Die fhottifche Ballade ift viel 
kürzer und gedrungener; fie hat nur 35 Verſe während die englifche 
125 hat. Die fhottifche Halt fich nur an die Hauptperfonen, während - 
die englifche Wericht von einer ganzen Anzahl von Rittern giebt, die 
mitgefochten, und dadurch etwas Chronilartiges bekommt. 
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„Und bit Du Herr von biefem Schloß, 
Das flieht ſchon recht mir an, 

Denn eh ic zurüud in die Berge geb, 
Muß Einer von uns d’ran.” 


Er nahm einen Speer in feine Sand, 
So lang und mit Eifen vom, 

Und ritt g’rad auf den Douglas zu 
In Kampfeswuth und Zorn. 


Dod oh! wie bleih fland bie edle Frau 
Wohl auf des Schloffes Wall! 

Als nieder ‘fie fah vor des Schotten Speer 
Den flolzen Percy fall'n. 


„Und wären wie beid’ in freiem Geld, 
Und nirgends ein Aug’, uns zu fehn, 
Haͤtt' ih Did gefangen mit Haut und Haar, 
Nun fol doch fein Schwerdt mit mir gehn ')1” 


„Wohl zieh Du hinauf nah Dtterburn 
Und warte der Tage drei, 
Und komm' ich nicht dann, fo nenne mid 
Einen Ritter ohne Wort und Treu!“ 


„Der Otterburn iſt ein ſchoͤner Born, 
Umber iſt's gar Luftiglich, 

Doch nichts. iſt dort in Otterburn 
Zu nähren meine Leut und mid. 


„Das Wild rennt frei duch Berg und Thal, 
Die Vöglein fliegen von Aft zu ft, 

Dod fehlt es an Brot und Kohl, daß wir 
Uns könnten faden zu Saft. 


„Doch will id) warten auf Otterburn, 
Willkommen beiß ich Dich bort, 
Und kommſt Du nach drei Zagen nicht, 

Haft Du gefhändet Dein Wort I” 





1) Douglas ſpricht. Es ſcheint, daß Percy, nachdem er gefallen, 
von feinen Leuten gerettet worden. 
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„Dahin wit ih kommen, flolz Percy ſprach, 
Bei der Macht unf’rer lieben Frau'n!“ 

„Da wart ich Deiner, ber Douglas fprach, 
Darauf da kannſt Du bau'n!” 


Sie ziehen hoch anf Otterburn, 
Auf die braune Hoͤh' hinauf, 
Sie ziehen hoch auf Otterburn, 
Und ſchlagen ihr Lager auf. | 


Und wer einen wackern Burſchen hatt’, 
Sein Roß auf die Waide [hide nun, 

Und wer Eeinen wadern Burfchen hatt’, 
Der mußt’ es felber thun. 


Und fam und ſprach ein Edelknab', 
Noch eh der Tag brach an: 
„Erwacht, erwacht, mein edler Lorb, 

Der Percy ride heran!“ 


„Das luͤgſt Du, luͤgſt Du unverfchämt, 

Das lügft Du ganz und gar, 

Der Percy für mi und meine Dann 
Noch gefteen geruͤſtet nicht war. | 


„Doch hab’ ich einen Traum geträumt, 
Dort auf der Infel Sem, 

Ein todter Mann gewann ein Gefecht, 
Mid duͤnkt, daß Telber ich's ſei!“ 


Er ſchnallt fein Schwerdbt um breit und gut 
- Und auf zu Roffe figt, | 
Doc er vergaß den guten Helm, 
Der hätt’ ihm fein Hien geſchuͤtzt. 


Als Percy auf den Douglas ſtieß, me 
Ich glaube, 's bringe Einen ins Grab, 

Die Schwerdter, die flogen, der Schweiß brach aus, 
Und Blue rann wie Regen herab. 


Der Percy mit feinem breiten Schwerdt, 
Das hieb manche Wunde fo fcharf, 

Das flach dem Douglas eine Wund’ in bie Stien, 
Die biutend zu Boden ihn warf. 
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Da rief er den Edelknaben herbei 
Und ſptach: „Nun renne gefchwind 
Und bol mir Sir Hugh Montgomery ber, 
Meiner lieben Schwefter Kind.” 


„Mein Neffe gut, dee Douglas fprach, 
Mas liegt an dem Tod von Ein’m? 

Ich hab’ einen Schredenstraum geträumt, 
Und weiß, der Tag heut’ ift Dein! 


„Meine Bund’ ift tief, und gern ich fchlief ! 
Statt meiner das Treffen nun leite! 
Begrab' mich bei dem Farrnkrautbuſch, 
Dort auf ber blumigen Haide | 


„Begrab' mid, bei dem Farrnkrautbuſch, 
Wohl bei dem Blüthengefträuche, 

Kein Iebender Menſch foll’8 wiflen und fehn, 
Daß dort eine fchottifche Leiche I’ 


Er hob ihn auf, den edein Lord, 
Sm Auge die falzige Thraͤn', 

Er barg ihn in den Farrnkrautbuſch, 
Daß nicht feine Leut' ihn ſaͤh'n! 


Dee Mond fchien heil, die Nacht wich ſchnell, 
Speerfplitter die flogen umher; 

Und mancher tapfre englifhe Mann, 
Sah nimmer dad Tageslicht mehr. 


Die Gordon gut, in engliſchem Blut, 
Da färbten fie Süße und Hand’; 

Die Lindfay’s flogen wie Feuer umher, 
Bis all der Strauß hatt ein End‘. 


Montgomery und Percy bie trafen fich fo, 
Daß keiner von beiden fich freut’; 
Sie ſchwangen die Schwerbter, fie ftampften dabei, 
Im Blute da ſchwammen fie beid’. 


„Sieb Di, o gieb Dich, Lord Percy, fprach er, 
Sonft iſt's um Dein Leben gethan I” 

„Und wenn denn fol ich ergeben mich, 
Wenn’s einmal nicht anders geht an?” 
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„Nicht folt Ihr Euch geben an Deren ‚oder Knecht, 
An mid nicht, den vor Euch Ihr feht, 

Ihr ſollt Euch geben an jenen Farrnbuſch, 

Der auf der Haide dort ſteht.“ 


„Will mid nicht ergeben an Buſch oder Strauch, 
Noch an Andre, das ſchwoͤr ich nun Dir, 

Mur an den Grafen Douglas allein 
Und an feinen Neffen, wenn bie wären hier!“ 


Sobald er wußt', Montgomery ſey's, 
Da fließ er dns Schwerdt in die Scheide ; 
Montgomery ein höflicher Ritter war, 
. Die Hand die gaben fich beide. 


Afo geſchah's bei Otterburn 
Noch ch es Zageslicht wars; 

Der Douglas lag im Farrnkrautbuſch, 
Sefangen ber Percy war '). 


Die Erfindung der Buchdruckerkunſt ift überall ber 
traditionellen Poeſie verberblich gewefen. In Schottland 
im Gegentheil ſcheint das fechzehnte Jahrhundert das gol- 
dene . Zeitalter der Volksliedeskunſt geweſen zu fein. In 
der That tragen diefe Balladen fo viel wie nur die genaues 
fen Berichte thun koͤnnten dazu bei, den Charakter diefer 
merkwürdigen Gefchichtöperiode darzulegen, und führen und 
ein höchft fprechendes Gemälde einer Zeit vor Augen, die, 
gedrängt voll romantifcher Ereigniffe und poetifcher Motive, 
die legten Kämpfe des fühnen, abentheuerlichen Geiſtes des 
Mittelalters mit dem Lichte einer neuen Zeit erlebte; eines 
Geiſtes, der, waͤhrend er ſchon hundert Jahr früher von 
dem übrigen an gefchieben war, nur in Schottland 


1) Die englifche Ballade erwähnt noch Pery’s nadjherigen Zob. 
Douglas muß wohl nachher ausgegraben und regelmäßig beerdigt fein, 
denn in ber Abtei von Melroſe wird fein Grab gezeigt. Minst. of the 
Border Vol. I. p. 62. 
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und in Schweben noch einer befferen Ordnung ber Dinge 
widerſtrebte. J 

„Die geringe Bildung, ſagt Sir Walter Scott, die 
im Mittelalter exiſtirte, flackerte, ein ſchwaches ſterbendes 
Flaͤmmchen, allenfalls in den religioͤſen Haͤuſern; und ſelbſt 
im ſechzehnten Jahrhundert, wenn ihre Strahlen ſich weiter 
zu verbreiten begannen, drangen ſie noch lange nicht in die 
Schluchten der brittiſchen Graͤnzgebuͤrge. Ueberlieferte Sa⸗ 
gen, und das Lied, von der Pfeife oder Harfe des Min⸗ 
ſtrels begleitet, waren ohne Zweifel die einzigen Huͤlfsmittel 
gegen die Langeweile während dem kurzen Ausruhen von 
triegerifchen Abentheuern ).“ 

Die Freybeuter- oder Gränzballaden (raid hallads, 
border ballads), die befonderd eine angenehme Unterhaltung 
boten, find in fo hohem Grade charakteriftifch für Zeit und 
Land, und fhildern auf fo hoͤchſt pittoreske Weiſe den gan: 
zen furchtbaren Zuftand der aͤußerſten Gefeblofigfeit, der 
frechften Willkuͤhr und der rohften Selbfthülfe, und babei 
mit fo kecken Pinfelftrichen den heroiſchen Muth der Be 
theiligten, daß bie poetifche Literatur Feines Landes Aehn⸗ 
liches aufzuweifen hat. Die Freybeuterballaden find für 
die Schotten, was die Balladen von Robin Hood und an- 
deren vogelfreien Wildfhüsen für die Engländer find. Diefe 
haben ein heiteres, frifches, derbes Gepräge; jene find wild, 
duͤſter und häufig tragiſch. Die deutfchen Raubritterballaden, 
an deren Kecheit, im Vergleich mit dem Baͤnkelſaͤnger⸗ ober 
Chronikenſtyl anderer beutfchen hiſtoriſchen Lieder, wir uns 
oben ergögten, erfcheinen, wie ſchon bemerkt, volllommen 
zahm und nüchtern dagegen. Beſonders auffallend ift die 
aus ſolchen Zufländen hervorgehende Verdrehung des mora- 
liſchen Gefuͤhles. Der Sänger einer fchottifhen Ballade, 
Häufig ein Clansmann feines Helden, ift immer fo durch 
und durch in feinem Intereffe, daß er die Dinge auch nur 
mit feinen Augen fieht, und auf diefe Weife eben feiner 


1) Minst. of the Border Vol. I. p. CIV. 
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Darftelung ein Feuer verleiht, das eine rein objektive Auf: 
faffung natürlich nie haben Tann. Sehen wir die Gefeße 
gegen einen Uebertreter thätig, fo Eönnen wir darauf rech⸗ 
nen, diefen immer ald einen unfchuldig Verfolgten, den 
König ald einen undankbaren Tyrannen, und den Sheriff 
oder Warden ald böfe Buben vorgeftellt zu fehen. Ein er: 
gößliches Beiſpiel davon bietet die Ballade von Sohnie 
Armflrong dar, welche die Hinrichtung diefes Ehrenmannes 
erzählt. Das ganze Gefchlecht der Armſtrongs war ald ein 
Graͤnzraͤubergeſchlecht verrufen; außer der frechften Willkuͤr 
und Raubgier übten fie auch Sraufamfeit und Verrath, und 
waren daher im ganzen Land gefürchtet und verabfcheut. 
Sohnie Armftrong, der Held unferer Ballade, war befonders 
berüchtigt. . Der König (James V, Vater der unglüdlichen 
Maria) zog endlich mit Heeresmacht gegen bie Gränze, 
nachdem er die vornehmften Adelshaͤupter, welche er als 
Beſchuͤtzer der Gränzräuber Fannte, hatte gefangen nehmen 
laſſen, und bemächtigte ſich der Hauptübelthäter. Johnie 
Armftrong 309 ihm in blinder Sicherheit mit einem Ges 
folge von ſechs und dreißig Neitern entgegen, alle auf das 
prächtigfte aufgepußt, wobei der Sänger auch mit befonde: 
ver Vorliebe verweilt. Des Königs Frage, als er ihn 
fommen ſah: „Was fehlt dem Schurken, das ein König ha⸗ 
ben ſollte?“ fowie der Hauptinhalt von Armftrongs Wors 
ten, als er fah, daß Flehen und Anerbietungen ihn nicht 
retten Eonnten, find hiftorifche Züge. Wir geben die Ballade 
hier, als vorzüglich charakteriftifch für die ganze Klaſſe. 


Sobhnie Armſtrong '!) 


Der fpricht von Lords, der fpricht von Lairds, 
Und ſolchen Herren body und werth; 

Ich finge von einem Edelmann, 

Der hieß von Gilnodie der Laird. 


1) Ritson’s Scott. Songs Vol, TI. p. 7. Auch im Minst, of the 
Bord. Vol. I. p. 122. 
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Der König fchrieb einen Holden Brief 
Mit eigner Hand fo liebevoll, 

Und fendet ihn John Armſtrong zu, 
Daß eilig ee ihn fprechen wollt. 


Die Eliots und Armſtrongs kamen überein, — 
Eine tapfre Schaar wohl waren bie! 

„Wir reiten entgegen unfeem Seren, 

Geleiten ihn fiher nad) Silnodie. 


„Macht Wilbpret und Kapaun bereit, 
Kaninchen auch bereitet mir, 
Bewilllommen laßt den König uns, 
Ich hoff, er fpeifet bei uns hier.‘ 


Sie übten die Roffe auf Langholmfeld 

Und warfen die Speere mit Kraft und Geſchick. 
Die Damen aus hohen Fenftern ſchau'n: 
„Gott bring unſre Mannen fiher zuruͤck!“ 


As Johnie vor den König trat 
Mit feiner Schaar, wie brav fhaut Er! 
Der König an die Müge griff, 
Waͤhnt, daß er wie Er ein König wär! 


„Mein Lehnsherr! find’ ich Gnade vor. Euch? 
Gnade für meine Mannen und mid ? | 
Mein Name, mein Lehnshere, John Armflrong ift, 
Und Euer Unterthan bin ich.” 


„Hinweg, hinweg, Verraͤther Du, 
Aus meinem Angeficht entweich! 
Nie ſchenkt' ich noch Verraͤthern Gnad’, 
Und nun beginn ich nicht mit Euch!” 


‚Mein Lehnshere, ſchenk mein Leben mir, 
Eine gute Gab’ biet ich Dir dar! 

Wohl vierundzwanzig milchweiße Roſſ', 
Und all' geworfen dieſes Jahr!“ 


„Hinweg, hinweg, Verraͤther Du, 

Aus meinem Angeſicht entweich! 

Nie ſchenkt' ich noch Verraͤthern Gnad, 
Und nun beginn ich nicht mit Euch!“ 
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„Mein Lehnsherr, ſchenk mein Leben mir, 

Ich geb Dir eine Gabe ſchoͤn, 

Vierundzwanzig Neffen kuͤhn, 

Soll'n fuͤr Dich fechten, wenn all' auch floͤh'n.“ 


„Hinweg, hinweg, Verraͤther Du, 

Aus meinem Angeſicht entweich! 
Nie ſchenkt' ich noch Verraͤthern Gnad', 
Und nun beginn ich nicht mit Euch)!“ 


- Run lügt Ihe, nun lügt She, König, ſprach er, 
Obwohl ein König und Fürft Ihr ſeid! 
Denn nichts hatt’ ich im Leben lieb, 
Ich dafs wohl fagen, als Reblichkeit, 


„Außer ein fettes Pferd und ein fchönes Weib, 
Und zur Jagd von wadern Hunden ein Paar; 
Doch England hätt? Mehl mir und Malz gezolft, 
Und hätt’ ich gelebt noch hundert Jahr". 


„Mehl und Malz hätt! dort ich geholt, 
Und Rinder und Hammel in Weberzahl, 
Doch nie konnt Hagen ein Schottenmweib 
Daß ich ihr auch nur ’ne Fliege ſtahl. 


„Haͤtt' ih, als ic mein Haus verlieh, 
Gewußt, wie unhold Du wuͤrd'ſt fein, 

Du bätteft mid) nicht in Deiner Gewalt, 
Trog Deiner Macht und den Mannen Dein | 


„Wüßt Englands König, daß Ihr mic, fingt, 
Ein froher Mann fürwahr würd’ er ſein; 
"Denn ich erfchlug feinen Schweiterfohn, 

Brad) ihm an der Bruft einen Baum entzwei ! ” 


Sohn trug einen Gürtel um feinen Leib, 
AU über mit gebranntem Gold geftick, 

Und Spangen darauf von felbem Metall, 
Nichts Schöneres hatt! Einer je erblickt. 


1) Armftrong bietet noch mehrere Gaben unb erhält immer wie 
ber dielelbe Antwort. Sechs Verfe dieſes Inhaltes find in bee Leber 
fegung — 
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Neun Troddein die. hingen an Johnies Hut, 
Dreihundert Pfund eine jebe war werth.. 

„Bas fehlt dem Schurken, was einem König: gebührt, 
Als. nur. die Kron' und ein ehrenhaft. Schwerhte * 


„Wo haft Du die Troddeln her, Johnie, ſprach er, 
Die glänzen fo ſchoͤn um: die Braue Dein ?“ 

„Im $elde- fechtend gewann ich fie mir, 

Wo, graufamer König, Du nimmer- darffk fein! 


„Haͤtt“ ich, mein. Roß und Harniſch gut, 

. Und fäß ih auf, wie ich pflegte, fuͤrwahr! 
Bon diefer Zuſammenkunft fprächen die Leu’, 
Vom König und mir dieſe Hundert Jahr ! 


„Gott fei mit Die, Cheiflel, mein Bruder lieb, 
Moaͤgſt iang bleiben. Liv von Mangertoun! 
Lang’ kannſt Du, leben im, Grenzgebirg, 

Eh Du Deinen Bruder zu Roß wirſt ſchau'n 


„Und Gott ſei mit Dir, Ehriſtel, mein Sohn, 
Wo Du da fisft auf dee Amme Knie, 
Und wenn Du auch. Iebteft noch hundert — 
Deinen Vater uͤbertraͤfſt Du doch nie! 


„Fahr wohl, mein wackres Gilnochſchloß! 
Wie Du am Eskſtrand ſo feſt ſtehſt da! 
Haͤtt' ich gelebt noch ſieben Jahr' mehr, 

Vergoldet —*— ich Dich ganz und gar!“ 


Der John ward ermordet in Carlinrigg 
Und mit ihm ſeine tapfre Schaar! 
Doch Schottlands Herz war nie ſo weh, 
Als wie es die Wadern ſterben ſah! 


Denn fie hatten wohl. das Land geſchuͤtzt 
Bor Englaͤndern! war keiner fo kuͤhn, 
As Sohn noch Iebte im Grenzgebirg, 
Daß er gewagt fi, hätte an ihn ! 





Sittlicher Zuftand. | 547. 
Wirklich wauen die Opfehgeber und: fonftige obrigkeitz, 


Tiche Perſanen nur zu geringem, Anſpruch, auf: Gehorſam, 


berechtigt zu. einen; Zeit, mar ſie ſelbſt gelegentlich. fich. jener: 
Uebertreter zu bedienen pflegfen, nicht allein. aufı ihre Weife: 
die: Orhnung: zu unterhalten, fpndern auch. ihre eigenen, 
Privatfehden auszufechten. Noch kurz vor dem Schluß: jer, 
rien: wuͤſten Raub⸗ und: Plünderungsperiode, gegen die: 


Mitte des fiebzehnten: Jahrhunderts unfer Karl: I.. benußte: 


der. Warten. Lord Zraquair Die Tollkuͤhnheit und. Beftechlich- 
keit eines Armſtrong, — bekannt unter dem. Ramen Chriftie'®, 
Will, der legte Raubritter — einen feiner Gegner, Des: ihm, 
in. einem Prozeß. unbequem; mar, auf: eine Zeit: lang. zu ent: 
fernen, indem er ihm auftuug, jenen vermummt zu entführen, 
und; ein, Paax Monate. gefangen zu halten... Was aber das 
handliche, Leben, damals war, bapon, mögen, einige Zlige: 


unferen: Leſerinnen einen Beariff geben. Die: Frau De& 


W. Scott yon: Harden, eines, Granzeitterd aus, der Mitte: 
des ſechzehnten Jahrhunderts, pflegte, wenn ver letzte Dchſe 
goſchlachtet; und: verzehrt: war, eine bedeckte Schuͤſſel auf 
den Fiſch zu ſetzen; ward dieſe nun aufgedeckt, ſo wurden 
ſtatt einer kraͤftigen Speiſe ein Paar, Sporen darin gefuns, 
den: ein Wink fuͤr die Reiter, für neue: zu: ſorgen. Noch, 
man Diefk ein indinibyellen Zug; denn bie Worte, Bide, 
Raouly,. hougk’s i’the poſ, Reite, Roland, der. legte. Biſ⸗ 
fon. iſt im Zopf, — die eine- fthottifehe Edelfrau hei aͤhn⸗ 
licher. Gelegenheit ihrem. Sohn zuzurufen pflegte, find in 
Schott and ſprichwoͤrtlich geworden. Manchmal wurden bie 
Nissen: auch. auf andere, Weiſe gemahnt, und es bedurfte 
dem Frauen nich. Jenter Harden hörte. einmal den. Hirten, 
Des; dos Vieh austrieb,. nom „Hardens Kuh” fprechen, 
Haben Sub? rief er beleidigt. Iſt es dahin gefommen 2. 
mortett yun,. bein ſollt Ihr von Hardens „Kühen’‘ fpres. 
chem Und ſagleich fadı er: auf, machte fick mit feinem, Ge⸗ 
folge auf den Weg und brachte ſchon den folgenden Tag 
eine, vortxeffliche Heerde mit fich. Nichts, bedayerte er mehr, 
als. bie, groien. Heuhaufen, bie: en, da gerade gemäht ward, 
35* in 
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unterwegs traf, nicht ebenfalld mitnehmen zu koͤnnen. 
„Haͤttet Ihr nur vier Füße, ſagte er, fo foltet Ihe mir 
nicht lange hier bleiben!‘ — Wir bedauern, des Raumes 
wegen nicht mehrere. Border-Balladen geben zu koͤnnen: 
zufammen genommen bilden fie eind der keckſten, wildeften, 
furchtbarften Gemälde, das die Geſchichte chriftlicher Königs 
reiche darbietet. Beſonders charakteriftifch ift in diefer Hin⸗ 
ficht die Ballade von dem Geächteten Murray: ein getreues 
Bild des fchottifchen Mittelalters mit allen Gebrechen eines 
abhängigen Königs, ohmmächtiger Geſetze und unzerreißbarer 
Glansverhältnifle '). | 
Die gewöhnliche Eintheilung der Volkslieder in hiſto⸗ 
rifche und romantifche ift bei den Schotten kaum anwend⸗ 
bar. Ihre biftorifchen Balladen find wie ihre Gefchichte 
felbft, aus welcher die Sänger mit richtigem Gefühl nur 
Momente herausgegriffen, voll der allerfühnftlen Romantik, 
und nur wenige der romantifchen find rein erfunden. Sie 
genden fich meift auf irgend einen wirklichen Vorfall, ein 
tragifches! oder rührendes Ereigniß, ein auffallendes Ber: 
brechen, eine wunderbare Erfcheinung. Ein herumziehen⸗ 
der Minftrel oder auch ein begabter Schäfer, ein poe: 
tifch fühlendes Milchmädchen, griff den Gegenftand auf und 
arbeitete ihn fat unverfehens zur Ballade aus, ihn Durch 
Zuſaͤtze und Auslaffungen abründend und ſich aneignend. 
Schon aus diefem Grunde Tann man in den Volksliedern 
der Schotten nicht erwarten, das profeffionelle Gepräge ber 
englifchen zu finden. In Serbien, beinahe das ‚einzige 
Land, wo der Strom ber Volkspoeſie noch aus lebendiger 
Quelle fprudelt, und wo ‚daher der natürliche Lauf ihrer 
Entfaltung fowohl beim Entfichen als beim Fortpflanzen 
am beften beobachtet werben Tann, — in Serbien find nur 
die längeren epifchen Lieder von wandernden Sängern 
gemacht, die ihren Lebensunterhalt durch Spielen und Sin- 


1) Sang of the Outlaw Murray. Minst. of the Bord. Vol, I. 
p. 81. Obige Züge find aus der Introduction zu demfelben Werke. 
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gen vor den Dorfbewohnern gewinnen; und ſogar dieſe 
nicht einmal immer. Die kleineren, meiſt lyriſchen Gedichte 
find die gelegentlichen Erguͤſſe von Frauen, die ihre Hand— 
arbeit mit Erfinden oder Herfagen von Verſen zu begleiten 
pflegen; oder von jungen Schäfern, deren Sugend und Ge: 
fchäft fie von einem thatenreicheren Leben ausfchließt. So 
mögen auch in Schottland — obwohl es nicht hiftorifch be- 
wiefen werden kann, — die größeren Balladen zum Theil von 
regelmäßigen Minftreld gedichtet fein, während die meiften 
Iprifchen Lieder, an denen dieß Land nicht weniger reich ift, 
jenen ungelehrten Dorffängern und Dorffängerinnen zuge: 
fhrieben werben müßen, welche die Heerden hüten ober de 
Abende am Spinnrade zubringen. 

Auffallend ift, daß aus allen Balladen jener Att die 
Liebe ganz ausgeſchloſſen iſt. Der Damen wird wohl hier 
und da mit Galanterie gedacht, aber nie ihr Einfluß gel: 
tend gemacht; deſto mehr aber waltet die Liebe in den ro: 
mantifhen Balladen der Schotten vor, von denen wir nun 
zu reden haben, und in denen kriegeriſche Abentheuer, 
wenn ed nicht den Kampf um die Geliebte gilt, ziemlich 
felten vorfommen. Auch von diefen,ift der größere Theil 
in dem fchottifchen Gränggebürge entflanden, hat fich aber 


von da über ganz Schottland audgebreitet, während die 


Kenntniß der Hreybeuterballaden ſich faſt ganz allein auf 
die Gränzgebürge befchränkt. Jeder Theil diefes Landes 
befißt aber außerdem feine eigenthümlichen provinziellen 
Balladen. Buchen, der bloß im Norden fammelte, fand 
Stoff zu einem ganzen Bande. Cromeck befchräntte feine 
Erndte auf Galloway und Nithesdale. Obwohl der Süben 
von Schottland, befonderd der Ettrifforft, ald der fruchtbarfte 
Boden der Volkspoeſie betrachtet werden muß, fo herrfcht 
doch diefelbe Liebe für Gefang und Lied in den Hochlanden 
wie in den Niederlanden. , 

Wenn wir diefe allgemeine Neigung erwägen, fo geht 
gleihfam von felbft hervor, daß das Gewerbe der Min- 
firels fich in Schottland viel Tänger erhalten ald in Eng- 
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land. Dort hatten fie auch gleich ‘von Born 'herein große 
Bortheile vor den englifchen voraus. Diefe 'hatten bis zum 
Ende ded vierzehnten Jahrhunderts immer mit ihren nor⸗ 
maͤnniſch⸗franzoͤſiſchen Nebenbuhlern zu kaͤmpfen, während 
die fehottifchen Harfner, Sänger und Recitatoren fich freier 
aus den gälifchen Barden :und Seannachies entwideln durf⸗ 
ten. Schon im dreizehnten Sahrhundert mußten letztere, 
fo lange fie ihrer alten Sprache treu ‚blieben, fi auf die 
Zuhörer beſchraͤnken, die fie zwifchen ben Bergen furiben; 
während, wenn fie fie für die .englifihe austaufchten, Koͤnige 
und Fürftinnen ihnen laufchten. Wirklich war Die engliſche 
Sprahe am Hofe zu Stirling Caſtle "eingeführt, ‚che Fe 
ſich in die Nähe der normannifchsenglifchen Könige "wagte; 
und die fhottifchsenglifchen Minftreld genoffen alle Privi⸗ 
legien und Auszeichnungen, deren fi) in England die mor⸗ 
‚mannifchen troveurs erfreuten '). | 

Die frühften metrifhen Romanzen?) find ſchottiſchen 
Urfprunges, und alle ohne Ausnahme bis auf Chauser?d:Beit 
find im nördlichen, dem ſchottiſchen nahe verwandten Dive 
lekte geſchtieben. Zufolge der durchaus patriarchaliſthen 
Clansverfaſſung waren die Vergnuͤgungen der Großen iind 
die des gemeinen Volkes in Schottland vidl weniger ge 
trennt, als die des Adels und idoer Bauern in Englund. 
Derſelbe Genius ibeſeelte die poetiſchen Erguͤſſe des Vebilde⸗ 
sen wie des Naturdichters. Die Ergeugniffe ber beiden ‘ge: 
Frönten Dichter, ‚Safob Iamd Jukob V, find durchaus 'i 
volksthuͤmlichen Charckter, und 'waren. wahrſcheinlich nllih 
‚Kläffen vertraut. Des erfteven ,, Chrifti Kiche im Ok 
nen ’)” iſt ein laͤndliches Sittengemaͤlde, deſſen fehlonder 
— ——— Ppaͤter von einem Moann Aus dem 


1) Dieß hat Sir Walter Scott in — Bes — 
aus alten Urkunden zur Genuͤge dargethan. ung das Werk nid) 
zur Hand iſt, ſehen wir uns außer Stande, die’ ba kenz aͤhlen no 

2) Metrionl 'Romances, Eryähtungen in Weeſen; if. aden 
u. 485. So weni B, mit dem was bie Deutfehen als us bie Suͤdlaͤn⸗ 
Ber Unter den RNakien Köhfanfe $ Serftäien, iu veriedhfe 

3) Christ’s Kirk ta tie re 
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Bolt hinzugefuͤgt ward, ohne daß legend ein auffullenver 
Minterfchieb zwiſchen dem Geiſt des kLoͤniglichen und des Ile 
cgerlichen Sängers bemerkbar wäre). Was Die beiden 
Balladen anboelangt, die Fakob Dem Funften zugoſchrieben 
werden, maͤmlich Der Gaberlunzieman (Ränge, Querſtick 
han) und ber Iuſtige Bettler?), fo hat ber Adnigliche 
Dichter Gen Charukter eines Volksſangers ſogar bis zut 
Herablaſſung zur frechſten Gemeinheit angenommen; und 
wäre 108 nicht bekannt, wer der erlauchte md fringebildetr 
Werfaffer war, fo würden jene beiden Bilder uf keine 
Weife mon den rohen Späßen zu unterſcheiden fein, welche 
die Wande Der Schenke von wieherndem Gelaͤchter izutern 
znachen. Viner der ausgezrichnetſten ſchottiſchen Dichter des 
funfgehnten Zahrhundertb, der Blinde Heinrich (Blind 
Harry), war ein wandernder Minſtrel, der feinen Unkerhalt 
Sırah „Serfagen Heiner Werfe, vor Fuͤrſten und Herren, ges 
wann); und ion ſechzehnten Sahzhurbert wurden die Ge⸗ 
vichte dub Anfesft gebitdeaen David Aibfay in iden „Hütten 
va Armen abwechſelnd mit den Gefchichten von Wache 
werke geſungen und hergeſagt). — 

Lange nachdem der wandernde Minſtell und feine 
Harfe aus England verfhwunden, war er no in dem 
nachbarlichen Königreich in Anfehen. Ja, die Periode 
ber Entartung der Volföpoefie in England, die lebte Hälfte 
des fechzehnten und erſte Hälfte des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
dertö, gehörte zu ihrer veichften Bluͤthenzeit in Schottland. 
Bis zur Mitte ded fiebzehnten warb das Gewerbe des 


i) Alan — gab Christ’s Kirk in the Green heraus und 

fügte u) 'mRi 

eide aan. in itson’s Scottish Songs; fie find nahe verwandt 
mit deutſchen Liebe: hie fromme Dame und ber Wilger, GWh. I. 
©. 406; und den Veonierliedern, Hretſchmer Heft V. ©. 296 u. 998. 

3) Ellis Specimens (of early Hunglish posts Vol. A; p. ’354.' 

4) Biehe die Beſchreibung eine Scene in einer Tchotkifchen Wauer⸗ 
Hätte aus Pennycuioks Boems p. 7, citist in MB. Eeotta dltsodkmo- 
tion $um Minstrelsy ’df the Scottish Border 9. MA. 

Rs er Don David Lindſay wußte 
Der zweite Sohn berfagen mußte ıc. 
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Minftreld hier, wenigftens auf bem Lande, geehrt und ges 
pflegt. Der große Dichter des Lay of the last Minstrel 
läßt den legten einfamen Sproß einer ruhmvollern Zeit am 
Ende deffelben Jahrhunderts auftreten. Nach diefem ge 
. nauen Kenner des vaterländifchen Mittelalterd waren die 
Stabtpfeifer (Town pipers) ein Stand von hohem Alter 
thum auf der fchettifchen Gränze, oft erblih, und im Al- 
gemeinen die Fortpflanzer mündlicher und beſonders poeti⸗ 
ſcher Ueberlieferungen — die letzten Ueberrefte des Minſtrel⸗ 
: gefchlechted. Um die Frühlings» und nach der Aerndtezeit 
pflegten diefe Mufifanten einen Umzug durch einen gewiffen 
Diftrift des Landes zu halten. Mit Muſik und Geſchichten⸗ 
erzählen bezahlten fie die Herberge, und gewöhnlich ‚wurden 
fie, mit einem Gefchent von Saatkorn ausgeftattet, weiter 
geſchickt ). | 

Indem wir nun dem Lefer eine Reihe von Balladen 
vorlegen, wie wir es bei den ſkandinaviſchen und beutfchen 
getban, und und Dabei der möglichfien Mannichfaltigkeit 
befleißigen, geben wir ihm felbft die Mittel zum compara- 
tiven Urtheil in die Hand. Die Elfen und Zauberballaben 
mögen auch hier den Anfang machen. . 


⸗ 


Treu Thomas und die Elfenkoͤnigin“). 


Treu Thomas lag am Huntlieſtrand, 
Da thät fein Aug’ ein Wunder ſchau'n; 
Da fah er wie 'ne ſchoͤne Frau 

Ritt nieder am Hollunderbaum. 


1) Minstr. of the Bord. an mehreren Orten. 


2) Nach einer alten Sage war Thomas ber Reimer fieben Jahr 
von ber Erbe verfchiwunden und kam mit der Gabe der WBahrfagung, 
bie ihm bie Königin von Elfland verliehen, auf die Erbe zurüd. Seit⸗ 
dem hieß er Treu Thomas, wie er bier mit ber gewöhnlichen unlogifchen 
Naivetaͤt eines Volksliedes ſchon vor der Begebenheit genannt wird, bie 
ihm ben Beinamen zugog. Unfer treu hatte fonft fo gut bie Beben: 
tung bes Wahrhaftigen wie das englifche true. Daher Trage: Mund, 
dv. hTreumund, f. oben ©. 371. 


Zauberballaben. 


Ihr Hemd das war: von, gruͤnem Tafft, 
Ihr Mantel war von Sammt fo fein, 
Und all des Roſſes Mähne hing 

Bol Gloͤckchen all von Silber rein. 


Treu Thomas zog die Müp’ herab . 
Und ließ fich nieder auf fein Knie: 
„Heil Dir, o Himmelskönigin, 


Dein's Gleichen giebt e8 nimmer hie!” 


„O nein, o nein, Thomas, fie fra, . , * 
Der Name ift nicht mein Gebühr ! 

Sch bin die Elfenkönigin, 

Dich zu befuchen fam ich bier. 


„Du fpiel und fing, Thomas fie ſprach, 
Du ſpiel und ſinge mir zur Seir, 


Und wagft Du’s, Lüfjeft meinen Mund, 


Gehörft Du mir zu biefer Zeit.” 


„Und bring mir's Wohl, oder bring mir’e — 


Das ſuͤße Loos, das ſchreckt mich kaum!“ 
Da kuͤßt er ihren ſuͤßen Mund Ex 
Wohl unter dem Hollunderbaum. 


„Nun mußt Du;mit mir gehn, fie ſprach, 
Treu Thomas, Du. mußt ;mit mir gehn). . 
Du mußt mir dienen fleben Jahr, j 
Ob Wohl, 06 Weh Dir mag geſchehn.“ 


Und ſie beſtieg ihr milchweiß Roß, 
Treu Thomas hinter ſich ſie zog, 
Und wenn des Zuͤgels Gloͤcklein klang, 


RKraſch wie:der Wind das Roͤßlein flog. 


Sie ritten fort.und weiter fort,. | 
Das Roß als wie der Wind hinſtrich, 
Bis fie zur Wuͤſte kamen weit, Ä 
Und:alles Lebende "hinter fich. . 


. „Steig ab, fleig ab, treu: Thomas, nun 


Und leg Dein Daupt auf meine Knie! 

Erſt harr und ruh ein Weilchen bier. 

Und dann drei große Wunder ſieh! 
J 


Sihotcen. 


„O fiehſt Du wohl iR chen Weg, 
So di beſaͤt mit Dorn und Strauch? 
Sieh, das iſt der Getechten Pfad, 

Site in der Welt Ler Wenig aAuch! 


„O fiehft den breften, Breiten Weg, 

Der über’s Lilieriferd "Führt grad? 

Das iſt der Sünde Breiter Weg, 

Nennt mandyer ihn auch den Wirnreklspfid'! 


„Und fiehſt Du ‘wohl ‚den iſchoͤnen Weg, 
Der dort ſich lieblich ſchlingt und diegt? 
Das iſt der Weg nach Elfenlund, 

Der Weg, der vor uns lbelden lliegt. 


„Doch Thomas, ſſei nun ſtumm und iſtill, 
Was Du auch hören mugſt 'und ſehn 
Sprichſt Dis in Eifland: nur ein Mose, 


Wirſt Dur die Heimath nie mehr MER!“ 


Ste Altten fvrt und kitten fort, 

Durch Stroͤme wadend BE Yum Anke, 
Nicht ſah'n fie Sonne vder Mond, 
Nur Meeresbrauſen hoͤrten fie. 


»S war Finfise Macht, kein Diem yu ſchn, 
Durch blut'ge Sem ging es fort, 

Denn all das Blut, vergoſſen hier, 

Das rinnt in Strömen nad) jewem Det. 


An ’nen grünen Garten num itamen fie, 

‚Pen Apfelzweig fie heruntecbiegt: | 
„Nimm dies gem Lohn, Dhomas, und iß, 

Es giebt Dir de Zunge, bie nimmier iiged” 


„Deine Zung’ ift mein, zum Thomas ſprath 
Eine fhöne Gab iſt die ride Dein ! 
Verkaufen koͤnnt' ich tnd Haufen Aichts 

- Auf Mel oder Markt, aber wo's mmaͤcht' Fein! 


„Nicht duͤrft' sich wahr ſprechen zu Zürften ib Herrn 
Noch Gunſt von ſchoͤnm Frau'n vrflehn“ 

„Nun ſchweige ſtill, Posch die hohr Frun, 

Denn wie icho ſagte, ſoins spefchehn !” 





Zaubeidballfaden. - 1.1.45] 


Er kriegt' einen Mod von Eifentuch, 

Zog Schuh von igruͤnem Sammet ah, Re 
Und nicht Reben ange Jahre lang | 
Treu Thomas auf Gtden Ifie mehr ſchm. 


Die Hexenſchwirgermutter )y. 


Lieb Willie, er zog wohl uͤber's Meer, 

Und freit ein Weib und liebt es ſehr; 

Und freit ſie um ihr goldnes Haar, 

Doch die Mutter fein macht ihr Sorg und Bram; 
Macht, daß fie vergehet in Weh und Pein, 

Denn nimmer konnt fie entbunden fein ! 


In ihrer Kammer, da ‚figt ıfie -in Schmei, 
Lieb Willien dem brach) um fie dad Herz. 
Zur Mutter ging er, ne Deye fie war, 
Vom fhlimmiten Herengefchlechte -fürwahe ! 
Und fpriht: „Mein -Weib nen Gurt befigs, 
Bon rothem Bold in der Mitt' ar blitzt, 
Und an den Säumen von Silberlahn 
Hängen fechzig filberne Gloͤckchen davam; 
Die koͤſtliche Gabe, die ſei Dein, _ 

Laͤßt Du fie des Kindleins genefen fein!” 


„Genueſen des Kindleins ‘fol ‚fie nimmen,  _ 
Um mehr noch zu glänzen in Schein . und Stimme: 
Nein, fterben fol fie und Aſche bald ‚fein, 

uUnd Du folft eine Andre frein!“ 


„Ein’ Andre — ich nimmer frein, 

Ein’ Andre fuͤhr' ich -nimmer heim!” 

Und feufzend geht der Arme nach Haus: 

„Ich wollt, «8 wär mit mir auf ewig- aus!” 





— — 


1) Pop. ballads Vol. II. p. 367. Das Grundwerk dieſer Val⸗ 


lade findet fich auch dänifch in —**— te Viſer fra Midelalderen Th. 
III. S. 214; und ſchwediſch nen S en Tahmser 
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Und wieder zu ſeiner Mutter er kam, 

Die ſchlimme Hexe vom Herenſtamm, 

Und ſpricht: „Mein Weib hat einen Krug, 
Daran tft Gold und Silber genug, 

Die herrliche Gabe, die fei Dein, 

Laͤßt Du fie des Kindleins genefen fein!” 


„Geneſen des Kindleins fol fie nimmer, 

Um mehr noch zu glänzen in Schein und Schimmer! 
Nein, fterben fol fie und Aſche bald fein, 

Und Du fouft eine Andre frein!” 


„ine Andre werd’ ich nimmer frein, 

Eine Andre führ’ ih nimmer heim!” 

Und feufzend geht der Arme nah Haus: 

„Ich wollt, 's wär mit mir auf ewig aus!” 


Und wieder zu feiner Mutter er kam, 

Die fhlimme Here vom Derenflamm, 

Und fprah: „Mein Weib, die hat ein Pferd, 
Im ganzen Land tft keins fo viel werth. 

Mit Silber ift es vorn befchuht, 

Und hinten da hat e6 gar golbne Huf’, 

An jedem Büfchel der Mähn’ ihm hängt 

Eine goldne Schling’ und ein Gloͤcklein klingt. 
Die herrliche Gabe, bie ſei Dein, 

Laͤßt Du fie bes Kindleins genefen fein!” 


„Senefen des Kindleins fol fie nimmer, 

Um mehr noch zu glänzen in Schein und Schimmer ! 
Mein, flerben fon fi fie und Aſche fein, 

Und Du ſollſt eine Andre frein! 


„Eine Andre werd’ ich nimmer frein, 

Eine Andre führ’ ih nimmer heim!” 

Und feufzend geht der Arme nah Haus: 

„Ih wollt, 's waͤr mit mie auf ewig aus!” 


Da kam und ſprach ber Billy Bleind '), 
Und ſprach das wohl zur rechten Zeit: 


1) Ein Hausgeiſt, ſ. oben ©. 528. 








Bauberballaben. 


„Nun geb Du auf den Marktplatz ſtracks 
Und Eauf Dir einen Klumpen Wachs, 
Und form ein. Kind draus Tindergleich, 
Setz ihm zwei gläfeine Aeuglein ein, 

Und mad) Dich zu der Mutter auf 

Und fad’ fie zu Deines Knaben Tauf', 
Und ſteh ein wenig abfeits nun 

‚ Und merke wohl, mas fie wird thun.“ 


Drauf Willie ging zum Marktplag ſtracks 
Und kauft' fi) einen Klumpen Wache, 
Und formt’ ein Kind draus Eindergleich, 
Setzt' ihm zwei gläferne Aeuglein ein, 
Und macht' fi zu der Mutter auf 

Und lädt fie zu des Knaben Zauf, 

Und fland ein wenig abfeits dann 

Und merkte wohl, was fie begann. 


„Wer löfte die neun Knoten doch, 
Die ich ihre in das Haar einflocht ? 
Mer zog heraus ben Kamm der -Pein, 
Den ich ihe in das Haar ſteckt' ein? 
Und wer erfchlug den Meifter Bock, 
Der unter ihrem Bette hockt? 
Wer thät ben linken Schuh ihr loͤſen, 
Daß fie des Kindleins konnt’ geneſen?“ 


Und Willie Iöft die Knoten auf, 

Die in dem Haar ber jungen rau, 
Und zieht heraus den Kamm ber Pein, 
Den fie ins Haar ihr ſteckt' hinein. 
Und er erfchlug den Meifter Bod, 
Der unter ihrem Bette hodk, 

Und thät den linken Schub ihr Löfen, 
Daß fie bes Kindleins konnt' genefen. 
Und nun hat er einen fehönen Sohn, 
Und Freud' an ihm, die fei fein Lohn ! 
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SR: Schatten. 


Der hellifche Liebhaber?)., 


„Wo warft Du fo lange,, mein altes Lieb, 
Die langen fieben Jahre und mehr? ”- 
„Ih komme dem alten Schwure nad, 
Den Du mir einftmal® gewährt! ”’ 


„O ftille fei von dem alten Schwur, 
Das richtet nur Ungläch an.! 

O flille fei vom dem. altem Schuss, 
Du triffſt nun als Frau wich. an.’ 


Er wandte ſich rechts und. und herum 
Und Thränen im Auge ihm flehn: 
„Nie hätt’ ich betreten. iriſchen, Grund, 
Wär es um Dich nicht gefchehm-! 


„Ich hätte können haben dm — 
Weit, weit dort uͤber had Merz 

Sch hätte koͤnnen haben ein: Knigafin, 
Doch Did, Dich liebt ich ſe fehl.” 


„Und Eonnteft Du habe ein Koͤnigtzekind, 
So ift das Verſehm nur Deins; 

Hätteft nehmen fallen: das Koͤnigskind, 
Du mußteft wohl, ich fei keins.’ 


„D fall, o falſſh. fink. re 
Doch reizend find fie zu, fehm, 

Nie bäte’ ich betreten, irifchen; Grund, 
Wär’ es um Did nicht gefchehn I,” 


Pr Und wenn ich verließ meinen. Gatten lieb 
Und meine zwei Hindlein ſuͤß, 

Wohin o wollteſt Du führem mich, 

O Liebfler, fage, mir. —* 


„Ich hab' ſieben Schiffe dort auf dem Meer, 
Das achte bracht' mich ans Land, 


1) Minst. of the Border Vol. II. p. 428. 





Zauberbaldaden. 


Mit vierundzwanzig Seglern. kuͤbn 
Und Spielleut' an jeden Hand 


Ste nah die kleinen Kindlein auf: 
Und kuͤßt' fie und weinte fo fehr, 


„D- fahret Ihr wohl, meine. Kinblein- fürß, 
Eure Mutter: feht nimmer- Ihr mehr!” 


Sie fegt ihren Fuß wohl‘ auf dag Schiff, 
Keine Segler, tonnte. fie ſchau'n, 

Doc alle die Segel,, die waren, von, Tafft, 
Die Maften aus, Golde, gehau'n. 


Sie ſegelten nicht eine Stund', eine Stund', 
Eine Stund' in das Meer hinaus; 

Da ward ſein Antlitz ſo grimmig und boͤs, 
Das Auge, das ſchwoll dick heraus. 


Die Maſte von Golde, die ſchwellende See 
Die Maſte nicht bieget noch bricht, 

Doch alle die Segel, Die. waren, yon. Tafft, 
Die ſchwellte der Oſtwind nicht. 


Sie ſegelten nicht eine Stund', eine Stund', 
Eine Stund' in das, Meer: hinaus 

Da ward fie; gewahr ber Pferdefuſ 

Und brach. im Thraͤuen da auf: 


„O ſtill mit Deinem Geweine, ſprach er, 
Mit Deinem Geweinoe fer ſtill 

Wo auf Welfchland® Ufpen die Lille waͤchſth 
Die Lilie ich zeigen Die: will.“ 


„D was für. Liebliche She find, dort, 

Wo die Sonne, fü herruch Hass brauf? “ 
„Das find die Hügel des Himmels, Ba 17 
Mo Du nicht, mehr, kannſt kinayf.“ 


„Und was fin ein, Berg iſtis dert, ra fie, 
So ſchaurig in Freſt unh ir Samen %‘ 

„D das ih dar Werg ber: DelR,. ſerach er, 
Wo mir zuſawmen, hivgehnib 
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Der Edelfalk als Bote. 


„D leide, leide, mein wackrer Falk, 
Die Federn fallen Die aus!” 

„O leide, leide, mein Liebfter Herr, 
Seht blaß und elend aus! 


„Habt Ihr verloren im Turnier 
Eu'r Schwerdt oder Euren Speer ? 
Oder härmt Ihe Euch um die füdliche Maid, 
Nah der Ihr Euch fehnet fo ſehr?“ 


„D nicht verlor ich im Turnier - 
Mein Schwerdt, noch meinen Speer, 

Doch haͤrm' ich mid) um mein treues Lieb 
Mit Thraͤnen bitter und ſchwer! 


„Doc froh bin ich Deiner, mein Edelfalk, 
Denn Du haft Zung’ und Schtwingen, 

Du folft meiner Liebften einen Brief . 
Und Antwort zurüd mir bringen!“ 


„Wo aber find’ ich Dein treues Lie, 
Und mie ertenn’ ich fie da? 
Ich hab’ eine Zunge, die nie mit ihr ſprach 


x 


Ein Auge, das nimmer fie fah.‘ 
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„O leicht erkennſt Du mein treues Lieb, 
Sobald Dein Auge fie fieht, 

Von all des fchönen Englands Blüthen 
Iſt fie die ſchoͤnſte Bluͤth'! 


„Das Roth auf meiner Liebſten Wang’, 
Wie Blut iſt's getropft auf Schnee; 
Das Weiß auf ihrer bloßen Beuft; 
Wie die Daunen ber Moͤw' an der See. 


„Bor meiner Liebften Kammerthür i 

Eine blühende Birke fteht, - * 
Da ſollſt Du figen und fingen darauf, 
Wenn fie zur Kicche geht. 


„Und vierundswanzig: Fräulein ſchoͤn 
Zur Meſſe werden gehn, ; 
Doc mohl wirft Du mein Lieb erkennen, 
Denn. Een’ ift halb fo ſchoͤn!“ 


Lord William. ein Liebeöbriefchen fchreibt, 
Unter die graue Schwing’ es ihm legt, 

Und fort ift er nach dem füdlichen Land, 
So fchnell die Schwing’ ihn trägt. 


Und an des. Fräuleins Kammerthär, 
Da fah er die Birke flehn, 

Und fegte fich ‚nieder und fang darauf, 
Als fie zur Kirche thät gehn. 


Und wohl erkannt' er das: Fräulein [chin 
Unter all ihren edeln Jungfrau'n; 

Denn bie Blume, die am Maimorgen fproßt, 
Mar nicht fo lieblich zu ſchau'n! 


Er ließ fih nieder an ihrer Thür 
Und fest auf den Riegel ſich hin; 

Und fang fo füß ein Liebestied, | 
Bis Alles war ſtill barin. 


Erft fang er ’nen. tiefen, tiefen Ton; 
Dann einen hoch und fin, 
Und ſtets der Kehrreim war des Lied. 
Der Liebfte muß fern Dir fan! 
36 
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„Nun et und teintt, meine Fraͤulein all, 
In Fülle habt Ihr den Wein, 

Indeß ich gehe und Laufche des Lieds 
Des Vogels am Schiebfenſter mein. 


| „O finge weiter, lieb Vogel, Du, 


Sing’ weiter das Lied, das Du fingfk, 
Wohl hör’ ich's am Deinem füßen Ton, 
Vom Liebfien Kunde Du bringft.” 


O erft fang er ein freudig Lied, 
Und dann eins ernft und tief, 

Dann pidt er in feine Federn grau 
Und gab ihre des Liebften Brief. 


„Hier iſt ein Brief von Lord William, 
Den vierten ſchickt er duch mid; 
Er kann Deiner Liebe nicht Länger harr'n, 
"Und möcht doch gern flerben für Dich!“ 


„Seh, heiß ihn baden fein Hochzeitbrot 
Und brau’n das Brautbier alsbald, 


Ich treff ihn an der Marienkirch 


Lang’ eh’ es fauer und alt!“ 


Das Fräulein ging in ihr Kaͤmmerlein, 
Zu aͤchzen und ftöhnen begann; 


"Als ob fie plögtich fei ſchwer erkrankt, 


Zu flerben nun drauf und dran. 


„Eine Bit’, eine Bitte, lieb Water men, 
Eine Bitte bitt’ ich von Dir!” 

„Nur nicht den verſchmitzten ſchottiſchen Lord, 
Den Eriegft Du nimmer von mir! 


„Doch was Du Ehrliches fonft begebrft, 
Das folk Du von mir Haben!” 
„Dann, fterb’ ich auch im füdlichen Land, 
Laſſ' mid in Schottland beguaben | 


„Und wenn an bie erſte Kirch” Ihe kommt, 
Eine Meſſe laßt mir bewiten, 

Und wenn an bie naͤchſte Kinche Ihr kommt, 
Laßt alle Soden Lauten ! 
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„Und kommt Ihr zur Mameukirch', 
Bis Abends ſaͤumet dort!“ 

Und wohl ige Vater ed verſprach 
Und gab fen. Ehrenmort. : -. 


Sn ihr Klofet fie ſich begab, 
Ganz heimlich, raſch und leid, 
Und einen Schlaftrunk trank fie aus, 
Den fie gemiſcht mit Fleiß, 


Und bleich und bleicher ward ihre Wang', 
So glaͤnzend in roſigem Schein, 
Und ſicherlich ſchien fie fo tot 
Als Einer nur konnte fein. 


Da ihre graufame Stiefmutter ſprach: 
„Nun nehmet breanendes Bel, 

Und tropft einen Tropfen auf Ir Br, . 
Zu prüfen, ob todt fie ſei!“ 


Sie nahmen einen Tropfen kochend te | 
Und tropften ihr's auf die Bruſt. 

„Web mir! weh mir! ihr Water Tief, 
Ohne Prieſter ſi ſie ſterben muß!" 


Nicht knirſchte fie mit ben Zahnen einmal, 
Noch bebte ſie mit dem Kinn. 

„Weh mir! weh mir! ihr WVater rief, 
Da iſt kein Odem mehr dein!” 


Da fprangen ihre firben Brüder auf -... 
Und hieben ihre zu eine Bahr’, 

Bon feſtem Eichenholz ward fie gehau'n, 
Mit Sitber bededit ganz und gar.. - 


Dann ftanben ihre fieben Schweftern ‚auf 
Und nähten ihr Leichengewand; | 

Und nähten mit jedem Nadelſtich 
Ein filbernes Gloͤckchen daran. 


Und fie famen zur erften fchottifchen Kirch', 
Da hießen eine Meſſ' fie bereiten; 

Und fie kamen zur zweiten fehottifchen Kirch’, 
Da biegen die Glocken fie lauten. 
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Doch als fie zur Marieiikirch' kamen, 
Lanzknechte ſtanden allda;: — 

Und ploͤtzlich brach Lord Wiiliam hervor, 
Der Hauptmann der. ganzen: Schaar. 


„Sest bin, fest hin bie Bahre, fprach er, 
Vergoͤnnt mir noch einen Bit” 

Doch kaum hatt’ Lord William berührt ihre Hand, 
Da kam ihr die Farbe Zu 


Sie leuchtete wie die Lilie wei, 
Bis die Blaͤſſe zu ſchwinden hegann; 
Mit Rofenwang’ und Rubinenmugd 
Lächelt fie den Liebiten an. 


„Ein Biffen von Eurem Brot, Mylord, 
Ein Glas von Eurem Wein! - 
Denn gefaftet hab’ ih drei Zage lang 
Um Euretwillen und mein ! 


„Geht heim meine fieben Bruͤder keck 
Und blaſt Eure Hoͤrner anjetzt; 

Geht heim, weil der doch am ee It 
Der, der da lachet zuletzt. 


„Gruͤßt mir den. greifen Bater von miet. 
Er wuͤnſcht' ewige Ruh meiner. Seel’; 

Doc weh meiner graufamen Stiefmutter, 
Die mid, zu brennen gab den Befehl!” 


| — ſelber wehe, leichtſinniges Weib, 
Ein ſchlimmer Tod treffe Dich 
Mir Meßen Vater und Schweftern daheim 
Mit brechenden Heizen für Dig“ MR 
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Der fhwarze Douglas). 


„Steh. auf, fteh auf, Lord Douglas, fie fd, 
Deine glänzende Ruͤſtung leg’ an, 

Daß Keiner. je fage, die Zochter Dein 

Zur Nachtzeit freit einen Mann ! 


„Steht auf, meine ſieben Soͤhne kühn, 
Eure Waffen nehniet zur Hand, - 
Nehmt befler die jüngfte Schweiter in Adht, 
Denn die aͤlt'ſte heut Nacht verſchwand!“ 


Er feste fie auf ein milchweiß Roß, 

Auf ein apfelgraues fi) ſchwang, 

Ein Jagdhorn hing am der Seit’ ihm hinab, 
So titten fie munter den Weg entlang... 


Lord William über bie Schulter biidt, 
Zu fehn, was er könnt erfhaun; 
Da kamen ihre ſieben Bruͤder kuͤhn 
Geritten über die Au’n. 


„Steig ab, ſteig ab, Lady REN Per er. 
Und halt’ 'mein Roß an der Hand, 
Daß ich halte Deinen ſieben Bruͤdern kuͤhn 
Und Deinem Vater nun Stand!“ 


Sie hielt ſein Roß an der milchweißen van), 
: Und Beine Thraͤne da8 Auge ihr truͤbt, 
Bis ihre fieben Bruͤder fie fallen fah | 
Und den Bater hart fechten, der — ſie — 


„Halt ein, Lord William, halt ein! ſprach ſi e, 
Deine Streiche ſind wunderbar ſchwer! 

Treue Liebſte find’. ich wahl manchen * u 
Doch nimmer einen Vater mehr”... - 


Ihr weißes Tuch, bas nahm fie heruud, 
Hollaͤndiſch Linnen — 


1200 ai 53 


—⸗ 
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1) Minstrelsy 'of the Bord. ve, M: pi 221. Ei yon Wolf 
überfegt, Halle der Voͤlker B.:L: © 76.. if 
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Ihres Vaters blutige Wunden verband, 
Die waren noch roͤther als Wein, 


„O an o wähle, Lady Margret, ſprach er, 
O gehſt Du mit mir, oder bleibſt a hiet ?“ 


„Ich gehe, ich gehe, Lord William, ſie ſprach, 
Keinen andern Zührer ja licheſt Du mic!“ 


Er ſchwang fie auf ihr milchweiß Roß, 
Auf fein apfelgraues fi ſchwang, 
Das Zagbhorn ihm am ber Seite. hing, 
So ritten fis langſam den Weg entlang. 


Sie ritten weiter und weiter fort, 

Der Mond fchien bleich und kalt, 
Bis ſie kamen nach jenem klaren Au, 
Da machten fie beide na Dt - 


Sie fliegen ab, einen Trunk zu thun, 
Aus dem Maren Quell, der dort rann, 
Da firöme fein Herzbiut fort mit dem Sttom, 
Und ſchmerzlich fie zu fuͤrchten beganittt 


„Halt ein, halt ein, Korb Wii, fie ſprach, 

Ich fürdte, Du bift todeswund!“ 

"Nichts iſtis ald mein Mantel ven Scharlachtuch, 

Der ſcheint fo wider aus ae Grund!“ 

Und weiter. und weiten. vitten fi fi e hu Sue 

= Mond fehlen. bleich umd Eukt, - — 
Dis. ſie kamen zu feiner Muster Shirt, ı. 

Da —2 fie — Halt. 


„Steht auf, ſeht — Ftau utte, er ar 
Steht auf und oͤffnet die Thür’ ! 

Steht auf, ſteht auf, Frau Mütter, er 'tkf, 
Denn heute gewann ich die * mie! | 


„O machet mein Bett‘, Frau Mutter, — er 
O machet es tief und breit, 

Um befto fefter wird fein mein Schlaf, 

Liegt mir Lady Margret zur Seit'!“ 
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Lord William flarb lange vor Mitternacht, 
Lady Margret lange vor Tag, 

Und jedes treue Liebespaar 

Ein beffer Stud haben mag ! 


An der Marienkirche begruben fie ihn, 
Und fie im Marien : Chor; 

Aus ihrem Grab’ ein roth Roͤslein ſproßt, 

Aus feinem ein Weißdorn hervor. 


Die neigten fich, die verzweigten ſich, 
MWär’n gern einander recht nah, 
Daß Jeder es gleich erkennen konnt, 
Zwei Liebende ruhten allbe. 


Doc vorbei der ſchwarze Douglas ritt, 
Der war fo bis — o weh! - 

Den fchönen Weißdorn riß er heraus 
Und warf ihn in St. Marie's Se '). 





Die beiden Brüder ) 


„D wolln wir in die Schule, Bruber, 
Woll'n wie zum Ballfpiel gehn ? 

Dder woll'n wir in den Wald zum Ringen, 
Und wer zum Fall kommt, fehn? 


„Nein, nicht zur Schule mag ich, Bruder, 

Und nicht zum Ballfpiel gehn, 

Mir wollen in den Wald zum Ringen, nn 
Und wer zum Fall kommt, ſehn.“ on 


1) Bon diefer Ballade bemerkt W. Scott, baß fie zu den wenigen 
gehört, die das Volk vollftändig localiſtrez was übrigens in Schweden 
und Norwegen fehr häufig der Fall zu fein fcheint. Blackhouſe 
(Schwarzhaus), einer der dlteften Sige ber Douglas in Selkirkſhire, 
und ber Thurm, von dem Lady Margareth entführt ward, werben noch 
gezeigt. Auch fieben große Steine auf einem benachbarten Hügel, als 
die Grabfteine ber fieben Brüder am Orte mo fie gefallen, und der 
Douglasborn, aus dem bie Liebenden tranken. Das Ende der Bal⸗ 
lade gehört bekanntlich auch mehreren andern an. S. Seite 189. 

2) Jamiesona Popular Ballads Vol. Ep. 59. 
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Sie rangen bin, fie rangen her, 

Den langen Sommertag, 

Bis Willie z0g fein Schwerdt im Zorn, 
Zodtwund ben Bruder flach. 


„„O heb' auf Deinm Rüden mid), 

Trag' mid) zum Brunnen gut, 
Waſch' mir die blut'gen Wunden aus, 
Ob fi) wohl flille das Blue! 


„Und zieh mic aus mein leinen Demb’, 
Zerreiß es von Behr zu Sehr‘), . 
Steck's in die blut'gen Wunden mir, 
Ob fie dann bluten nicht mehr!” 


Er nahm auf: feinen Rüden ihn, - . 
Zeug ihn zum Brunnen 'gut, 

Und wuſch die biut’'gen Wunden aus, 
Doc mehr noch fchoß hervor das Blut. 


Er 309 ihm aus fein leinen Hemd’, 
Zerriß e8 von Gehr zu Geht, 
Steckt's in die biurgen Wunden ihm, 
Die bluteten mehr und mehr, " 


„Run nimm auf Deinen Nüden mich 
Und trag nad Kirchland mich hinein, 

Und geab ein Grab mir tief und beeit 
Und lege meinen Leib hinein. Ä 


„Die. Pfeile leg zu Haͤupten mie, 

Zu Fuß den Bogen leg’, Sr 

‚Mein Schwerdt und Schild zur Seite mis, | 
Wie ich zu fchlafen pfleg'! 


„Und kommſt Du zu dem Vater beim, 
Fragt er nach) dem Sohne fein, | 
Da fag’, Du ließ'ſt in Kirchland ihm 

Und gingſt zut Schul' allein. . 


„Und tkommſt! Du zu der Schwefter Heim, 
Die fragt wohl auch nach ihm, 


1) Frae gair to — Gair if Behr ß Giere, Bwidel. 
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Da fag’, Du ließ'ſt in Kicchland ihn, 
Grün Gras waͤchſt über ihm ! 


„Und kommſt Du heim zu meinem fieb, 
Die forſcht wohl bang’ umb fehre,. . 
Da fag’, Du ließ'ſt in Kirchland ihn, 
Und heim kommt nimmer: er. mehr. 


Er ging zu feinem Vater heim 
Der fragt nach dem Sohne fein, 
„Ich ließ in Kirchland ihn zuruͤck 
Und ging zur Schul' allein.“ 


Und als er kam zur Schweſter heim, 
Die fragt wohl auch nach ihm; 
„Ich ließ in Kirchland ihn zuruͤck 
Und heim kommt nimmer er mehr.” 


„Was iſt an Deinem Schwerdt fuͤr Blut, Willie, 
Lieb Willie, o ſag es mir!“ 

„O' das iſt meines Grauhunds Blut, 

Der wollte nicht folgen mir!“ 


„Das iſt nicht Deines Hundes Blut, Wille 
Nie war ſein Blut ſo roth; 

O das iſt meines Liebſten Blut, 

Du ſchlugſt meinen Liebſten tode i⸗ 


Die ſchoͤne Jungfrau weint und East, 
In Herzleid will fie vergeht: - - - : 
„Sieht Sede nad) ihrem Treuliebften aus, 
Ich brauch' nicht nad) ‚meinem zu ſehn! 


7 Nun fage,. Mile, nun ſag es mir an, 
Welcher Tod wird Deiner nun, fein?” 
„Ihe fegt mich in ein bodenlos Schiff 
So ſegl' ich in's Meer hinein.” 


„Und fage, Wille, o füag mir an, 

Wann kommeſt Du‘ wieder beim?” 

‚nenn Sonn’ und. Mond. auf der Wieſe tanzt, 
Und das wird nimmermehr-fein!” 
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Klage der Gränzerwittwe'). 


Mein Lieb baut’ mir eis ſchoͤnes Haus 
Und ziert’ es all mit Lilien aus; 
Ein ſchmucker Daus warb nie erfchaut, 
As mir mein treues Lieb erbaut. 


Da kam ein Mann um Mittag ber, 
Und ſpuͤrt' und Holt’ den König ber; 
Den König ber, dieſelbe Nacht, 

Der meinen Herrn ums Leben bracht. 


Genug nicht war’s an feinem Bist, 
Beichlag kegt er auf Hab und Gut; 
Dem Tod entflohn die Diener mein, 


In hoͤchſter Noth blieb ich allein ! 


Ich naͤht' fein Grabhemd, all bie Nacht 
Hielt ich allein die Leichenwacht; 
Stimmt' Leichenklag' an, Nacht und Tag, 
Kein lebend Weſen kam mir nah! 


Auf meine Schultern id ihn lub, 

Ein MWeilhen ging, ein Weilchen ruht‘, 
Ih grub ein Grab, legt’ Ihn zur Ruh, 
Dede Ihn mit grünem Raſen zu. 


Doch meint She nice mein Herz war wunk, 
As Erd’ ich warf auf den fügen Mund ? 
D meint Ihr nicht mein Herz war meh, 
As ich mich wandte um weg zu gehn? 


1) Diefe unbefchreiblich zührende Todtenklage bezieht fich auf einen 
Vorfall unter Jakob V, ber in berfelben Expedition (1529), die Zohn 
Armftrong und Andern feines Gleichen fo verberblich warb (f. oben &. 543), 
ben Freybeuter Cockburne von Henderland Aber ber Thür feines eige- 
nen Thurmes auffnüpfen ließ. Der Boben, auf bem es geſchah, ift noch 
ganz lebendig voll Erinnerungen an jene Scenen: Thuͤrme, Grabmäler 
u. ſ. w. an bie ſich gefchichtliche Sagen knuͤpfen, erhalten das Anbenten 
an jene Beit, &. Minst. of the Bord. Vol, II. p.-819. 
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Kein Lebender geht mic, mehr an 

Seit Tod traf deu geliebten Mann ! 
Mit ner Locke von feinem gelben Daar 
Feſſl' ich mein Derz auf immerdar! 





Die Kindesmdrderin'). 


Unter Blumen ein fchönes Fraͤulein faß, 
Eines füßen Kindleins fie da genaß. 

Und feſt, feſt zieht fie das Widelband, 
O! O! fo greift keine Mutterhand! 


D zwei Mal ſchlug's auf bie Aeuglein Hein: 
„Die Blicke die fechen # in's Herz mir hinein I” 
Sie ſcharrt das Kind unterm Weißdorn ein, 
Und wuſch ihre Hände mit Thränen rein. 


Und als fie lag vor Gott in Gebet, 

Das Kindlein, das füße, flets vor ihr fteht: 
„O Bott, 5 Gott, wend ih mich zu Dir, 
Steht immer das Kind zwiſchen Gore und mir! 


„O fiey mich nicht am mit Aeuglein fo feucht!“ 
„Solche Gnade empfange, als Da mir crzeige!” 
„Das Kindlein,‘ füß tächelnd, nicht ein mich läßt, 
„Todtſuͤnde hält mic; hier unten ſeſt!“ 


te a mtin 
Der Lamkin war ein Maurer gut, 
Wie je gebaut in Stein, 


Er hat Lord Wearies Schloß gebaut, 
Kriegt nicht. die koͤhnung ſein. 


1) Cromeck Remains of Nithsdale and Gallaway Song, Lond. 
1810. p- 267. 


2) Jamiesons Pop. Ballads Vol. 1; p 


. 176. — Wir geben bieß 


Stüd nicht um feiner Schönheit willen, forbern als Beifpiel, or poes 
tiſch das Volk — een Di gam — Mordgeſchichten 


behandeln weiß. 
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„Bezahlte mich, Lord Wearir, 
Bezahle mich 1” ſprach er. 

„Ich kann nicht zahlen, Lamkin, 
Muß gehen übers Meer.“ 


„Bezahl mich jest, Korb Wearie, 
Jetzt gleich aus freier Hand!“ 
„Ich kann nicht zahlen, Lamkin, 
Verkauf ich nicht mein Land.“ 


„Und willſt mich nicht bezahlen, 
Geſchworen foll es fein, 

Eh” Du zur Heimath kehrſt zuruͤck, 
Souft Du es fchwer bereun !” 


Lord MWearie nahm ein wadres Schiff, 
Fuhr über die ſalz'ge Flut, 

Empfiehlt es wohl der Hausfrau ſein 
Das Schloß zu huͤten gut. 


Ein blutig Weib die Amme war 
Wie je eins hing am Baum, 
Mit Lamkin da verſchwor ſie ſich, 
Als er hinweg war kaum. 


Mit Lamkin da verſchwor fie ſich; 
As fort die Diener af, 

Laͤßt fie ihn ein zum. Senfterlein, 
Und bringt ihn in die Hall. 


„Wo tft, die mich beim Namen Eennt, 
Die Dienerfchaft vom Haus?” 

„Sind in der Scheune brefchen, 

Die bleiben lang’ noch aus‘ 


„Wo ift, das mid) 'beim Kamen Eennt, 
Das Weibsvolk aus dem Haus?” 
„Die find am Brunnen walchen, 
Und bleiben lang’ nod) aus x 


* Wo find, die mich beim Namen kennen, 
Die Kinder al’ vom Haus?” 

„Sind in der. Schule lefen . 
Komm’n nicht vor Nacht nad) — al 
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„Wo iſt, die mich beim Namen. Eennt, 
Lord Wearies fchön. Gemahl?“ 

„Die näht in: ihrer Kammer, 

Bring’ bald fie in den Saal!” 


Er nahm ein fcharfes Meſſer, 
Das an dem Gurt ihm hing, 
Damit das füße Kindlein 
Me tiefe Wund' empfing. 


Dann wiegt: und wiegte Lamkin, 
Die falfhe Amme fang, 

Bis aus, der Wiege Spalten 
Das rothe Herzblut drang. 


Da rief die eble. Dame, 

Stand oben auf bem Flur: 
„Was fehlt dem Kindlein, Amme, 
Was weint's fo klaͤglich nur? 


„O ſtill' mein Kindlein, Amme, 
O ſtill' es mit dem Brei!“ 
„Es will nicht ſtill ſein, Dame, 
Mit nichts was es auch ſei!“ 


„O ſtill' mein Kindlein, Amme, 
O ſtill' es mit der Ruth!“ 
„Es will nicht ſtill ſein, Dame, 
Nicht fuͤr ſeines Vaters Gut.“ 


„O ſtill' mein Kindlein, Amme, 
D ſtill' es mie der Schell' “ 
„Es will nicht ſtill ſein, Dame, 
Kommt ſelbſt Ihr nicht zur Stell'.“ 


Den erſten Schritt herab ſie that, 
Stieß fie an einen Stein, 

Den naͤchſten Schritt herab fie that, 
Drang Lamkin auf fie ein. 


„Erbarm, erbarm Dih, Lamtin, 
D mein erbarme Dich ! 

Haft Du mein Kind getödtet, 

O töbte nicht auch mich !” 
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„Soll ich fie töten, Amme, 
Schenk ich das Leben ihr?“ 
„O toͤdt' fie, ride fie, Lamlin, 
Nie war fie gut zu mir!“ 


„O ſcheur' das Becken, Amme, 
Scheur' rein das Becken aus! 
Fang auf der Dame Herzblut, 
Sie kam aus edlem Dans!” 


„Kein Becken braucht es, Lamkin, 
Laß fließen rolh und warm, 

Nicht beſſer iſt das Herzblut, 

Von Reich ats wie von Arm!“ 


Noch eh’ drei Monben warm um 
Da kam Lord Wearie heim, 
Doch mehe, wehe war fein Yen 
Als erſt er trat herein ! 


„O weſſen Blut if dieſes, 
Das klebt hier. auf der Schwel? 37 . 
„S' iſt Eurer Hausfrau Dergkfut, . 
Das ift wie Bernſtein bi!’ . 


„Und weſſen Btnt iſt Diele 
Hier in ber Halle wein?” - .: 
„SS iſt Deines Soͤhnleins Heuuban, 
Das iſt fo klar und rein“ 


O ſuͤß, ſuͤß ſang die Droſſel 
Wohl aus dem Laub heraus; 
Doch mehr noch weinte Lamkin 
Dort auf dem Richtplatz draus... 


O ſchoͤn, ſchoͤn ſang die Moͤwe 
Als ſie im Strauch ausruht; 
Doch mehr noch weint die Amme 
Vom Holzſtoß aus der Gluth! 


Kampf gegen die Volkslieder. 875 


Wenn jedoch aus dem verlängerten Beſtehen bes 
Minftrefgewerbes, und aus dem Umfland, daß fo. viele alte 
Volkslieder fich bloß durch mündliche Ueberlieferung fogar 
bis auf unfere Zeiten erhalten haben, der Leſer den Schluß 
machen folte, daß beides in Schottland Feine Känipfe zw 
befiehen gehabt, würde ex fehr im Irrthum fein. Die Bes 
fehoung der Volkspoeſie, ja aller profaner Ergoͤtzungen, 
ging Hand in Hand mit der Reformation. Die Verfol⸗ 
gung der umherzieheriden Minſtrels durch die engliſche Me: 
gierung konnte natuͤrlich auf Schottland nur im ſo weit 
Einfluß Gaben, als fühliche Sitten und Anſichten auch im» 
mer einige Einwirkung auf Die. allgemeine Werthſchaͤtzung 

dei Gewerbes Haben mußten. Allein felbft noch friiker als 
der Akt des englifchen Parlamentes ‚gegen bie wandernden 
Minftrels, ber vom Jahre 1697 tft, finden wir eine Ordo⸗ 
nanz der Legislatur von Schottland, erlaflen im Sabre 
1579, in welcher dieſe Volksſaͤnger mit. Vagabunden und 
Schelmen zufammen genannt "werben. . Die Galsiniftifche 
Geiſtlichkeit, die zu bdiefer ‚Zeit eimen fehr. entfcheidenden 
Einfluß auf die Legislatur uͤbte, war ſolchen meltlichen 
Liedern aufs heftigfte entgegen, und werbannte fügar In⸗ 
ftrumentalsmfit und felbft Die Orgel, dieſen ,Meifem 
kaſten“ dkist fa’ of whistles), aus dem Gotteshaus, ald 
zu ſtark nach weltliher Minſtrelkunſt ſchmecktud. Jedoch 
obwohl der größere Theil Ber Nation in ihre Mintipien 
einging und die religiöfen Anſichten von Knox umb. feinen 
Schülera annahm, fo fehien Doch die Poeſie eine zu noth⸗ 
wendige Ingredienz des nationalen Dafeind, um ſelbſt auf 
ber Kirche Gebot fie aufzugeben. Es iſt zum Erkaunen, 
zu was für abfurben Maßregeln die Reformatoren griffen, 
als fie ſich überzeugen mußten, daß all ihr Deklamiren‘ 
und Eifern gegen das Lieblingsvergnuͤgen des Volkes kei⸗ 
nen Erfolg hatte. Es ift wahr, daß fie hierin nur dem 
Beifpiel Luthers und anderer beuticher Reformatoren folg: 
ten; allein fie überfchritten dabei fo alles Maß und Biel, 
daß fie darüber letzteres nothwendig werfehlen mußten. Um 
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die Volksballaden nach und nad zu verbrängen und ihre 
eigenen, oft genug abgefhmadten Hymnen dem widerfpen: 
fligen Gaumen der Patienten fchmadhaft zu machen, pflegs 
ten fie wie jene nicht allein. die Melodien der beliebteften 
Volkslieder für ihre Machwerke zu benugen; dieſe mit defto 
mehr Sicherheit einführen zu Fünnen, nahmen fie, ebenfalls 
wie jene ein halbes Jahrhundert früher thaten, den Anfang 
eined beliebten Volksliedes, den Kehrreim oder irgend eine 
bervorftechende Stelle daraus, durch welche vielleicht das 
Lieb im Wolke befonders befannt war, ımb wirkten biefe 
in’ die neuen Erzeugniffe ein. Wenn bie beutfehen und 
hollaͤndiſchen Umarbeitungen öfters etwas Komiſches, haus 
figer noch etwas Plattes haben, fo koͤnnen fie ſich Doch mit 
benen der Schotten auf Feine Weife meffen, die die Sache 
mit der ihnen eigenen bogmatifchen Pebanterie behanbelten, 
und nicht wie die Deutfchen und Holländer flatt. der roman: 
tifehen, Teligidfe Borftellungen unterfchoben, fondern Dogmen 
und kirchliche Lehrfäge in die beliebte Balladenform zwan⸗ 
gen. Diefe unauöfprechlich Tächerlichen Parodien nannten 
fie Moralifationen. Es iſt in der That kaum glaublich, 
daß dieſe „gottfeligen Lieder“ (godly ballates) in eine 
ber poetiſchſten Nationen Europas gerade zu einer Zeit ein⸗ 
gefchwärzt werben konnten, die in den deutſchen und fran⸗ 
zöfifchen proteftantifchen Gemeinden die. fchönften, einfachften 
geiſtlichen Lieber erzeugte. Denn Ende bed fechjehnten 
Jahrhunderts war die eigentliche Zeit der Parebier:' dort 
fhon vorüber. Im Jahre 1621 warb in Evinburg bie 
zweite Auflage, eines merkwürdigen Buches gebrudt, das 
eine ganze Sammlung folcher Moralifationen enthält‘). Hier 
lefen wir Parodien befannter Balladen, wie folgende: 


1) Dee englifche Zitel iſt: „Ane compendinus booke of godiy 
and spiritual songes, collectet out of sundrie partes.of the Seripture 
with sundrie ‘of other ballates, changed out of prophaine songes 
for avoiding uf sin and harlotrie, with augmentätion of sundrie gude 
and godly ballates not contained in the first edition. Newlie cor- 
rected and amended by the first originall copie.“* Vergl. damit 
ähnt. deutfche Sammlungen. Bragur Th. V. 8.20. 





\ 


Moralifetion. 


Mer ift an meinem Fenſter, wert. 
Geh, geh von meinem Fenfter, geh‘! ©; 1. 
Mer ruft fo .wie ein Fremder mich? 
Bon meinem Senfter: weg: gieb Dip! 
Herr! ich bin bier! u. ſ. w. 

Der Wind der if; im — 
So manchen langen Tag, 

Doch Chriſti Gnad vor en 
Zu (hügen. ung vermag u. ſ. w. 





Auf auf, zur Jagd, auf auf, zit, Jegd 


Es uiſt ſchon heller Tag 


Unſer Koͤnig Jeſus zog zur dust, 


Wer. poill dee eil {hm nach! uf w. ss J 
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Die folgenbe Moralifation eines en. gemeinen 
Bichesliches fcheint den ae ‚der. eine zu er⸗ 


reichen: 


Hans, komm kuͤß mich nun, ’ 

Hans, komm kuͤß mih nun! 

- Komm und BOB und zögre nich 
Und mac) Bit, Dans, em ſchief A 





- Lord, J am here! eto, 


Quho is at 'my windo ? who ? who? 
Goe from my windo! goe, goe! ' 

Quho calles there, so like .ane stranger ’ 
Goe from my windo;, goe! 


4... 





The wind blawis cald, furious and bald 
. This lang and mony day; 
“ But Christ’s mercy, we mon all die: 


Or keep the cauld wind away, etc. 


With huntis up, with huntis up! 
It is now persite day’! 

Jesus our King is gane a hunting, 
Qua likes to speed they may? etc. 
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Der Herr, Dein Gott bin ich, 
Der Ber, Dans, enfet Dit 
Hans fteilt den Menfchen bar, 
Durch Himmels Gnad — 


Es rufen die Propheten. mein, 

Und meine Pred’ger zu Die fchrein: 
Hans, kuͤß und zögre nid, . 

Und’ mach Fein fählef Gefiht u. f. w. 7 


Laͤugnen laͤßt id indeſſen nicht, daß die heiligen 
Männer alle Urfache hatten, gegen den moralifchen Effekt 
“vieler diefer Lieder zu -.eifern.- In ben Raubritter= unb 
Freubeyterballaden zeigt fi eine Verwirrung der Begriffe 
von Recht und Unrecht, ein trotziges Pochen auf Selbfthülfe 
und Rache, die anf Beine. MWeife mit bem einfachen ergebe- 
‚nen, ächten Chriſtenſinn in: Einklang gebracht werben Tann; 
und in denen, welche die Liebe zum Hauptthema machen, 
geſellt fich oſt den: zarteflen und innigſten Empfindungen 
eine: fo derbe Sinnlichkeit bei, daß mur Die große Naivetaͤt 
der Darftellung fie vor dem Vorwurf des Unanftändigen 
fügen kann. Aber fie ſchleuderten nicht allein die ganze 
Pflanze weg, weil ſie einige uͤppige Auswuͤchſe hatte. Je⸗ 
doch verſchmaͤhten fie und ihre Anhänger ſelbſt die Waffe 
ded Liedes nicht, um die katholiſche Geifllichkeit und den 
Eatholifchen Gotteödienft verachtlih und Lächerlich zu machen. 
Eine Menge von burlesken eft hoͤchſt ohſcoͤnen Liedern ward 
zu diefem Zweck in Umlauf geſetzt; und ſowie die neuen 
geiftlichen Lieber den beliebten Volksmelodien angepaßt wur: 
den, um ihnen Eingang zu verfehaffen, fo wurben jene Zoten- 
lieder auf bekannte, im katholiſchen Gottesdienſt eingeführte 
.Hymnenweiſen 'gefegt, um Diefe dadurch im den Schmug 
binunterzugiehen.. Eine Menge gemeiner unanſtaͤndiger Verſe 
entftanden auf dieſe Artz weiter Andern das bekannte Lieb 
John Anderson, my — das ſpaͤter Robert Burns — 


1) John, come kiss: mei wow dc. Siehe über o Gegenftand 
Ritson Hist. "Essay p. LII. * * 





Einführung von Schulen. «9 


legenheit zu einem feiner innigften Erzeugniffe gab. Das 
Volk ergriff fie begierig, und balb hörte man Melodien, bir 
alle Ehrwuͤrdigkeit der Affoctation in fi trugen, unb die 
zum Theil aus Italien überfiebelt waren, "als. Baffenhauer 
durch Schottlands Straßen toͤnen. Zu Burns Zeiten war 
ren fie natärlich ſchon fo vollſtaͤndig eingebhrgert, um nicht 
mehr von den wurfprünglichen fchottifch- gälifchen Melodien 
unterfchieden werben zu koͤnnen. Eine bebeutende Anzahl 
von R. Burns Liedern verdankt ihr Entſtehen der Vers 
werflichkeit diefer Zotenballaben, indem vr von feinem LanbBs 
mann Zhomfon, ber eine Sammlung fchottifcher Befänge 
beabfichtigte, aufgefordert warb, die Zerte zu revibiren und 
zu verbefieen '). Auf, diefe Weiſe entflanden nad. und nach, 
ba biefe oft unverbefferlich befunden wurben, eine 
Menge jener lieblichen, bald fpielenden, bald tiefen ‚Meder, 
die, obwohl ‚von einem gebildeten Dichter verfaßt, in jedem 
Sinne als. Acht volksthuͤmlich zu ‚betrachten find °). F 

Doch zum Süd fir Schottland that das ſchotſche 
Kirchenregiment (the leading Kirk) noch andere Dinge, als 
Balladen Ändern; und das Urtheil der geiftlichen Macht⸗ 
haber in Betreff der moralifhen und geiftigen Bebürfniffe 
ber Ration war von gefünberem Schlage, als ihr poetifches 
Gefühl. Die gefegliche Anordnung, die das Parlament von 
Schottland im. Jahre 1646 machte für die Einführung eis 
ner Schule in jedem Kirchſpiel des Königreich, in ber aus⸗ 
ſchließlichen Abficht die Armen zu unterrichten, wird von 
allen Urtheilöfähigen als die hauptfächlichfle Grundlage: ded 
moralifchen, aufgeflätten und glüdlichen Zuſtandes des jegi- 


1) Diefe vortrefflihe Sammlung, beren Melodien von Plehel und 

ern Theils von Haydn in Harmonie geſetzt wurden, verdiente 

aan zuehr bekannt zu fein. Ihre Titel ift: A select Collec- 

tion of original Scottish airs etc. with select and characteristie 
verses by the most admired Scotth poets. 4 Nes. 

2) Bekanntlich find auch Moores unausfprechlidh fchöne iriſche 
Lieder ſo entflanden, nur daß hier ber gaͤliſche Wert verworfen warb, 
ng weil er verwerflich, ſondern weil er den Englaͤndern unverftänds 

war. 

' 
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gen ſchattiſchen Landvolkes betrachtet. Dieſe wohlthaͤtige 
Verorbnung warb erſt nach der Revolution vollſtaͤndig aus: 
geführt. Unter den Königen aid dem Haufe Stuart fehlief 
fie. beinah ein halbes. Sahrhundert lang. Im Jahre 1698 
wax ber ‚Zufland bed gemein Mannes noch fo elend, daß 
nach der Angabe eined ausgezeichneten Staatömannes,. Flet⸗ 
der von Saltoun, zweimalhunderttaufend Menſchen bettelnd 
von Thür zu Thür zogen, von denen feine Obrigkeit 
entdeden Tonnte, ob fie je getauft waren, ober auf welche 
Weife einer unter Humderten aus der Welt ging. „Ia ben 
guten Erndtejähren, ſagt er, verfammeln fih Zaufende in 
ben. Bergen,. wo fie zufammen Zage lang fchwelgen. und 
praffen; auf Hochzeiten, Jahrmaͤrkten, Megrähnifien, aber 
wo immer fich eine Gelegenheit zeigt, . ſieht man Männer 
und Weiber in trunfenem Zuſtand, fluchend., gotteslaͤſternd 
und fich fchlagend und raufend ').” Wen ergriffe nicht die 
ganze Vorftellung bed. Elendes bad damals in Schottland 
berrfchte, wenn wir. hinzufügen, daß dieſer erleuchtete 
Staatömann ald dad einzige Mittel, ihm Schranken zu 
fegen, ‚die, Erneuerung der Leibeigenfchaft vorſchla⸗ 
gen.komnte!. 

Es kann und nicht überrafchen, daß die bürgerlichen 
une veligiöfen Kriege, die Schottland im fiebzehnten. Jahr: 
hundert zerriffen, eine Entwürbigung und Erniebrigung ber 
Maffe. der Nation hervorbrachten; fehr ähnlich ‚Lem Zuſtande 
Deutfchlands nach dem dreißigjährigen Kriege. In Betreff 
auf bie Zerriffenheit Schottlands fagt Langhorne in feinem 
Gedichte „Genius und Tapferkeit)”. von diefer. Periode : 

Nicht länger tönen mehr des Schäfers Lieder 
Bon Endermay, von Yarrows Ufern wieder! 


Jedoch wenn auch das Jahrhundert an Balladen bei 
weitem weniger fruchtbar war, als die beiden vorigen, ſo 


1) Andrew Fletcher’s Political Works, Lond. 1737. p. 144. 
©. Appenbir zu Currie’s Life of Burns. 
2) Genius and Valour, 
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haben. doch feine tragiſchen Ereigniffe und. blutigen Siege 
Stoff zu einer nicht Fleinen Anzahl hiftorifcher: Lieder gege- 
ben, die wenn auch von geringerm poetifchen Werth, ‘doch 
immer bem philofophifchen Geift, ſowie überall dem Ges 
ſchichtsfreund als charakteriſtiſche Zeichen: der Zeit von gro: 
Gem Intereſſe ſein muͤſſen. Auch romantiſche Balladen fin⸗ 
den wir einige, die aus dieſer Zeit ſtammen ſollen. Die 
hiſtoriſchen Balladen ſind alle vom heftigſten Partheigeiſt 
diktirt, und bewegen. ſich ſaͤmmtlich um. bie Kämpfe der 
fchottifchen Puritaner' oder Cameronier gegen die Böniglichen 
Truppen, erft unter Montroſe's, dann unter des edeln 
Monmouth und bed grimmigen Claverhouſe Anfuͤhrung. 
Auch dem deutſchen Lefſer find die blutigen, fanatiſchen 
Scenen dieſer Zeit aus Walter Scott's trefflichen Romanen 
vertraut geworden. Wir waͤhlen als Probe der Balladen 
eine, deren ganzes zen berm en gen bon daher 
bekannt if. | 


Die Sthlacht an der Dothwellhitee. 
Den 22ften Juni 1679 i)J. 


„O Brüderchen, lieb Brüderhen, - 
Willſt Du gehn in den Wald mit mir 2- 
Heim rufen. wir unfer herrnlos Roß, 
Denn aus iſt's ſonſt mit mir und Dir!“ 


„O nein, ſprach Earlstoun, nimmermehr! 
— Das darf nicht fein, denn nun thut's Noth! 

Mein Wort gab ich, nach ber 

Muß ich auf Leben oder Tod a 14 


z ‚ 


1) Minstrelsy Vol, u. p. 89. 


2, Alerander Gordon von Earlstoun, ver Morton; ‘des Walter 
Scottfchen Romanes Old Mortality, war Fein eigentlicher Cameronier, 
fondern gehörte zu der gemäßigten Claſſe von Presbyterianern, die nur 
Gewiffensfreiheit verlangten. Sein Vater, William, ber berfelben Par: 
thei zugehörte, ‚non bem er in ber Ballade noch Abfchieb nimmt, war 
{don var.. ber bier. bejchriebenen Schlacht: von englifchen — 
niedergehauen. S. Minstrelsy Vol: II. p. 86. 
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Am Mensen brach der Earletoun auf, 

Vor Tagasanbruch ritt er fort, 
Schloß ſich der ſchott'ſchen Mannfchaft an, 
Wie ſie zum Huͤgel zogen dort. 


„Eeb Vater. wohl, leb' wohl He’ Die 
Und lebe Ihe wohl, Ihr Schwellen drei! 
Und Ich’ Du wohl, mein Carlstoun auch, 
Denn nie mehr werd’ ich bei Euch ſein!“ ee 


eo eitt er fort nach Bothwellhoͤh; 

Ei, wie fo hertlich alt en dal 

Der Monmouth kam fie zu beſchau'n, 
Als er die Schaar ſo kommen ſah. 


„Willkommen Burſchen, Monmouth ſprach 

Willkommen, wacke ſchott'ſche Mann! 
Und fo ſeiſt, tapfrer garlstoun Du, 

Der Du da rei'ſt der Schaar voran! 


„Doch uͤbergebt die Waffen ar, 

Gebt, Kinder, fie in meine Hand; 
Habt Ihr die Waffen fortgelegt, 
Kehrt ficher heim nach Eurem Land ') I” 


Von Eennor fprac ein wackrer Burfh, 
Wie brav und wacker fprach er da! 
„Nicht meine Waffen lieft ich aus, 

An Keinen, den ich jemals fah ! 


Und er ſteckt auf die rothe Fahm', 

Au rings mit fchönem Blau befebt. 
„Nun, wenn Ihr denn nicht hoͤren wollt, 
So feht zu Eurer Sache jest!” 


Sie ftellten auf die Hoͤh' Geſchuͤtz, 
Und ſchoſſen in die Schlucht hinab; 
Zodt fielen unfre Schotten bin, 

Und jeder Erdwurf ward zum Grab! 





1) Der Herzog von Monmout * mit bitterem ESchmerz bes 
—— un Aa De} beſtimmen, 
zulegen 
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Wie Ihr dem’ Regen fallen feht, .. Sr: 27 
So wie der, Pfeil vom Bogen HA, :+ wine 
So fielen unfre Schotten. hin 
Und Leichen dediten HH’ umd. Felbdb. vr acc 
F — er Fan van EEE 2 25 5 Zen 2 14 
„D haltet ein, der Monmouth tief," 3 ZB 
Um meinetrillen gebt Quartier I” 
Allein der grimme Clavers ') ſchwor, 
Des Neffen Aod, den raͤch er Bier! 


.r “ng 244 
Ei £ 

„N hr. — 
[3 u | 


aaa m⸗, 

Men wuͤth gen Blick er blicken hl en 
„Gott fegne feine Majeität ! 

| en 


Dann uͤct kr gleich nach Bonbon fort en 
. BJ 5 ee a 
Und fpann da an fein boͤs Getreib u . 
Und falfche Zeugen nahm er. mit 

Und trennte Monmquths Kopf. vom. Leih. 


Am Abhang dort unb in der Schlucht 
Blieb mancher kalt und bleich zurüd, -:., .. 
Lang’ denken wir mit tiefem &amen ck 
Des blutigen Tag's bei, Bochwellbrüd”)!, . - 


; 
» A 
rn 


i.t ty = A 
) Elavers iſt die populdre Verkuͤrzimg von Claverhouſe/ Name bes 
Befehlshabers ber engliſchen Cadallerie, eines grauſamen Verfolgers der 
Cameronier. Sein Neffe warb in der Schlacht bei Poudenhill von den 
Cameroniern getoͤdtet, wie dieß den, Leſern Walter Scott'ſcher Schriften 
wohl bekannt iſt. RN 3a N ee 


> 2) Der eble Herzog von Monmuth warb wirklich des Verraths 
angeklagt und enthauptet, jedoch nicht gerade in Folge diefer Schladit. 
Der geſchickte Volksdichter drängt hier nur die intereffanteflen Motive 
md Fakta zuſammen. F Eu 


; Ser 





588 er hatte. : 5 


In fanfteren Tönen spricht der Zeitgeiſt aus folgendem 
rührenden Liebeslied‘, ebenfalls aus den’ Tagen der blutigen 
Verfolgung. Wir behälten die Ueberfekung von Wolf bei, 
die und fo gelungen — hai der’ Band einer neuen 
und unnüß orfommt. 


+ Ein. ei — 1). 


wer eg 


Und ich ſchwur ke gieinem On, Zeante, . 
Und bei dem Hetzen Dein, 

Bei den Sternen reich dm Out, 
Du follteft werben mein! ER 


Fluch treffe die Sand, die bi (ft * —* 
Und das Herz,’ das uns moͤcht' entzwel N, — 
Aber keine Hand kann loͤſen dns Bant, . 

As Gottes Finger allein. F 
Ob niedrig auch mein Huttchen il, ©: 
Und mein, Kleid weder zierlich noch fin, 

Ich huͤlle in den. Mantel 'der Liebe mich ° 

So reich in den Armen Din! . 


Ihr weißer Arm wär ein Kiffen kr mic, | 

Weich wie das weichſte Vließ; 

Ihre Fluͤgel uͤber uns Liebe ſchwingt 

Da ſchlaf ich feſt und ſuͤß — 
ib. meiner: Liebe, ‚komm. ber zu mir, SE De 

Komm het und inte beb? ne, EZ de 
Der Morgen 'iſt voll’ bon" Wectes Sein, 
‚Und ih kann nur beten mit Dig! 


—6 
ea ne ey 4 
» 


1) Cromeck Remains of Nithsdale * Galloway Song, Lond, 
1810. Halle der Völker von O. 2. B. Wolf, Frankf. am Main 
1837. Band I. ©. 85. Am nämlichen Ort findet der Lefer vierzig bis 
ee, Ueberfegungen ſchottiſcher Volkslieder, worunter auch fehr viel 
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. Det Morgentsinb fpielt. mit den Bluthen ſo a 
Die Poͤgel ſingen ſo traut I u 

.- Der alte Herr lehnt an dem Garteyain; 

Die gute, ehrliche Haut ! ’ 
Wir nehmen. die Bibel, wenn er kommt heim 
:; Dann fingen die Pfaimen wir, 
„Du ſprichtt von mir zu Deinem — U u 

Um en ich Ten Die! — es 


— 





- A 
1 
ti. 


. ‘ . r ‘ . . s ‘ ..„ Be. 4 
Rn Ib. An ER 24 


— —— — Zufand den { Sortinb 
während bes achtzehnten Jahrhunderts genoß, "und beſon⸗ 
ders die vortrefflichen Maßtegeln, die fr den Volksunter⸗ 
richt "getroffen wurden, fiheinen in der größen Mäffe der 
Nation: hinſi ichtlich ihrer moraliſchen und geiſtigen Entwicke⸗ 
lung einen ſehr guͤnſtigen Wechſel bewirkt zw. haben.'_ Der 
fehr ſcharfſi innige Biograph Burns, Currie, findet es wahr: 
ſcheinlich daß die Einrichtung von Parochialſchulen auch 
auf bie. ländliche Muſe von Schotiland Wirkungen hervor⸗ 
brachte die man’ bis. dahin noch nicht geahnet hatte, und 
die, obwohl weniger glaͤnzend ihrer Natur ‚näch, doch keines⸗ 
weges als unbedeutend betrachtet werden möffen, ‚wenn 
man das Gluͤck und die Sitten’ des Volkes im Auge hat"). 
Die, ‚bürgerlichen und religiöfen' Kriege im fi iebzehnten Jahr⸗ 
hundert‘, in welchen. die Nation als ein Ganzes auftrat‘ und 
hahbelte, hatten endlich bie Privat: und. — der 
Eddelleute unter ſich gaͤnzlich verſchlungen, And sine Haupt: 

quelle des Balladenſtoffes war ſomit verſiecht. Indeſſen 
— das achtzehnte Jahrhundert in den Jahren 1718 
und befonberd 1745 noch 'eine eigenthuͤmliche Art von poli⸗ 
tiſch-heroiſchen Gefängen, die’ wir vielleicht als’ dad’ Teste 
Fräftige Aufathmen der fchottifhen Volksmuſe betrachten 
muͤſſen. Wir meinen die fogenannten Safobitifhen 





— — 


1) Curries Life of Burns, Liverpool 1800. Vol. I, p. 276. etc, 
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Lieder, bie durch bie Verſuche der Stuarts, den brittiſchen 
Thron wieder zu erobern, hervorgerufen wurden. 

Ritſon, indem er von dem letzten dieſer beiden Ver⸗ 
ſuche durch den ritterlichen Prinzen Carl Eduard ſpricht — 
die Lieder von 1715, die Cromeck mittheilt, ſcheint er nicht 
gekannt zu haben — bemerkt, daß der junge Fuͤrſt von 
der ſchottiſchen Muſe mit ihren glaͤnzendſten Ergüffen em⸗ 
pfangen worden ſei, und daß nie zu irgend einer Zeit 
Schottland eine ſolche Anzahl von Liedern hervorgebracht 
habe, von denen einige zu den ſchoͤnſten Beiſpielen lyriſcher 
Dichtkunſt gehörten‘). Die Dichter waren von allen Klaſ⸗ 
fen und vielleicht gehörten comparatio nur Wenige dem 
geringeren Volke an, obwohl eine beträchtliche Anzahl der 
Lieder in kurzer Zeit allen Klaſſen und Ständen gleich ver⸗ 
traut wurde. Spott und Verachtung, bald witzig, bald 
grob ſich aͤußernd, der enthuſiaſtiſchſte Preis und das ruͤh⸗ 
rendſte Mitleid mit den vertriebenen Fuͤrſten — alles ward 
wechſelsweiſe gebraucht, ihnen Freunde und Beiſtand zu er⸗ 
werben. Wenn wir es wagen, auch von dieſen aͤcht natio⸗ 
nalen Liedern dem Leſer ein Paar Proben mitzutheilen, ſo 
thun wir es nicht ohne Zaghaftigkeit, denn nie bewaͤhrt 
ſich die Wahrheit des Spruches Dulcius ex ipso fonte 
bibuntur aquae mehr, als bei dieſen lyriſchen Erguͤſſen 
des Gefuͤhles oder der Laune, die recht eigentlich der Sprache 
ſelbſt in Mark und Bein gewachſen und daher in ihrer 
ganzen idiomatiſchen Kraft oder Lieblichkeit eigentlich un⸗ 
uͤberſetzbar ſind. Die Schwierigkeit waͤchſt noch bei humo⸗ 
riſtiſchen Erzeugniſſen, und wird faſt unüberfleiglich bei 
politiſchen Liedern, in denen es meiſt an Anſpielungen auf 
locale Zeit⸗Umſtaͤnde nicht fehlt. Die folgenden Ueberſetzun⸗ 
gen mögen daher mit Nachſicht beurtheilt werben, 


1) Hist. Essay p. LXII. 


[4 





Jacobitiſche Lieder. 


Spottlied auf Georg l. 
Bei feiner Thronbeſteigung '). 


Mas Teufel, das will König fein, 

Ein winzig deutſches Sunkerlein ? 

As Ihr ihn heim zu ‚holen kamt, 

Grub er in feinem Kohlgaͤrtlein! 

Er pflanzte Kohl und Lauch dazu, 
Ging ohne Strampf und ohne Schuh’, 

Dedt fich mit Bettlerlumpen zu, 
Das winz'ge deutfche Sunkerlein ! 


Klogt fi in unfres Wirthes Stuhl 

Das winz'ge deutfche Junkerlein! 

Bringt hundert fremde Zwiebeln mit 

Und pflanzt fie in fein Gärtchen ein. 
Entreißt die Roſe dem englifhen Wicht, 
Dem iriſchen Lümmel die Harf’ er zerbricht, 
Doch unſre Diftel In den Daum ihn flicht, 
Das winz'ge deutfche Sunkerlein ! 


Komm nur in unfre Berg’ hinein, _ 
Du winzig deutſches Junkerlein! 

Beſieh Dir Charlie's langen Kohl, 
Pflanzt gern ihn in fein Gaͤrtchen wohl! 
Reißt Du nur eine Staub’ aus hier, 
Und nur ein Blatt, fo brechen wir 

Den Scepter vor der Nafe Dir, 

Du winzig beutfches Sunkerlein ! 


Unſre Hoͤh'n find ſteil, unſre Thäler tief, 

Nicht paſſen ſie zum Kohlgaͤrtlein, 

Und nord'ſche Diſteln ſtechen ſcharf, 

Du winzig deutſches Junkerlein. 

Doch ſchaͤrfer iſt unſres Schwerdtes Schneid', 
Berfegen ſoll's Dein deutſches Kleid, 

Daß Dir Dein Kommen wohl thut leid, 

Erbaͤrmlich deutſches Junkerlein! 


1) Cromeck p. 144. 
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Hodhlands Harry). 
Auf Karl Eduard, nachdem er befiegt und vertrieben war. 


Mein Harry ift ein tapfrer Knab', 
Wie fchritt ee Hin vol Muth im Blick! 
Doch nun iſt er fo fern verbamt, 
Und nimmer kehrt ee mehr zuruͤck! 


Chor: O kehrt' er doch ur 
Nockhaspies Land, das gab’ ich d'rum, 
Wenn Hochlands Harry kaͤm' zurüd! 


Wenn alle Leute geh'n zu Bett, 

Da fchleich” ich auf and ab: im Thal, - 
Und feg’ mich hin und mein’ mich aus, 
Und wuͤnſch', id) ſaͤh' ihn: noch einmal! 


Chor: O ſaͤh' ich ihn noch malt. 
Nockhaspies Land, bad gäb’ ich d’rum, 
Saͤh' Hochlands Harıy ih noch "mat! 


O hingen ein Paar Schelmen had, . 
Und jeder hätte fein Gebühr! . 
Dann würb’ der freud'ge Anblid mir, 
Daß Hochlands Harıy, wäre hier! 


Chor: D waͤre Harry hier ! — 
Nockhaspies Land, das gaͤb' ich d'rum, 
Daß Hochlands Harıy wäre hier! 


Außer dem heroifchen Charakter, den. wir in vielen der | 
Sacobitifchen Lieder finden, nahmen die poefifhen Aus: 
brüche des fchottifchen Volfsgeiftes in diefem Jahrhundert 
einen durchaus friedlichen, ja landlihen. Charakter an, und 
wir fühlen bei diefen füßen Klängen, daß wir uns nicht 
mehr hauptfächlich unter Rittern und Fräulein, fondern un- 


1) Ritsons Scottish Songs Vol. II. p. 109. 





Neuere Volkslieder. 588 


ter - frifchen . Landburſchen und Landmaͤdchen bewegen, auf 
die allein der kraͤftig matürliche. Ausdruck der. Vollspoeſie 
übergehen konnte, da eine feinere und. frembartige: Bildung 
ben höheren Ständen eine zartere, aber..auch: verfleditere und 
Darum weniger fagende Sprache an bie Hanb gak. „Die 
Einwohner: des Gränzlandes, ‚bemerkt: ein. fcharffichtiger 
Beobachter der fchottifchen Sitten '),. die früher Krieger. aus 
Wahl, und Adersleute aus Nothwendigkeit gewefen: waren; 
verließen entweder dad Land ober. wurden zu wirklichen 
Scyäfern, die fih in guten Umftänden befanden. und zu: 
frieden mit ihrem. Loofe waren. Eimige Funken jenes ritter⸗ 
lichen Geiftes, den Froiffart an ihnen rühmt, blieben zu⸗— 
ruͤck; genug, um: ihnen eine gewiſſe eblere Gefinnung: uns 
Satanterie‘ gegen das ſchoͤne Gefchlecht: einzuflößen.. . Die 
Liebe, die fih fonft mit Ruhm und Ehrgeiz in: die Herr= 
fchaft theilen mußte, warb. nun die einzige. Leidenfchaft des 
Herzens. Die Furcht eined Lebenden Gemüthes mit leb⸗ 
haften, zarten Farben zu .malen, wenn auch oft nur mit 
eiliger Hand, war nun bed: ländlichen. Dichters Geſchaͤft. 
Liebeslieder, beren bull. ſich nicht zu. ſchaͤmen . brauchte; 
tönen manchmal von einem wohlerzogenen Landmann ges 
dichtet fein, der nur einen geringen Anflrih von Bildung 
befist; oder, wenn im diefen Liedern ber Charakter „des 
Bauerd gefliffentlih angenommen wird, fo bleibt. ihnen 
doch immer die. Sprache der Natur unb bie innere Wahr: 
heit eigen. Mit der natuͤrlichſten Einfachheit und Herzliche 
keit wirb oft alles. aufgeboten, um das Herz einer ſproͤden 
Schoͤnen zu ruͤhren, oder einen wankelmuͤthigen Liebhaber 
wieder zu gewinnen. Ein Strahl von Hoffnung blitzt ſelbſt 
durch die melancholiſchſten Lieder, und erhellt die ſchwarze 
und dauernde Nacht, welche die ſuͤßeſten der hochlaͤndiſchen 
luenigs oder Gefaͤnge charakteriſirt. Auch find nicht alle 
ſchottiſche Lieder elegiſch. Viele ſind munter und humori⸗ 


1).Ramfay von ODchertyre in’ einem Brief an Currie, ben mens 
geber bes Lebens Burns, Vol. I. p. 277. 
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ſtiſch, und andere erſcheinen uns gemein und unzart. Alle 
aber ſind werthvoll als Sittenſchilderungen eines abgelege⸗ 
nen, energiſchen Volkes, wenn letztere auch uns manches 
Bild vor Augen bringen, was ein delikater erzogener Ma⸗ 
ler lieber in den Schatten geſtellt hätte.” . 

Wir haben uns dieſen langen Auszug erlaubt, weil 
der Verfaſſer die neuere ſchottiſche Volkspoeſie ſo gut cha⸗ 
rakteriſirt, daß nichts zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt. Die 
neuere ſagen wir; vielleicht müßten wir ſagen bie Iy- 
rifhe überhaupt. Denn von bem meiften erotifchen und 
laͤndlichen Volksgeſaͤngen der Schotten, die im Allgemeinen 
- für ziemlih neu gehalten werben, wuͤrde es ſchwer fein, 

‚genau die Zeit ihrer Entftehung zu beftimmen. Bon vielen 
find die Melodien Alter. ald die Worte, andere wo Worte 
und Werfen von gleichem Alter. find, flammen erweislich 
and dem. ferhzehnten Sahrhunbert,. und mehr noch find aus 
berfelben Beriobe ohne Melobien. aufbewahrt. Der größte 
Theil der lyriſchen Lieber aber ift unzweifelhaft. neuer als 
bie narrativen Ballaben. Der Genius der Lieber bes fech- 
zehnten und des achtzehnten Jahrhunderts ift jedoch weſent⸗ 
lich derſelbe. Derfelbe inmerliche, tiefe überwältigende 
Schmerz athmet aus „Waly, waly up the bank“, das. 
felbe unausfprechliche. Weh zittert in „My Love he built 
a banny ship')“, das in neuer Beit Burns in feiner High- 
land Mary begeifterte und. aus ‚Auld Robin Gray?) uns, 
fo herzlich einfach entgegen klagt. on 

Liebe, Lieberift das Thema aller diefer Lieber. „Der 
Urfprung dieſes verliebten Charakters, fagt Gurrie, in⸗ 
Dem er von ben ſchottiſchen Liedern, — nicht den fchotti- 
fhen Balladen. — fpriht, der laͤndlichen Mufe von 
Schottland oder der größeren Anzahl dieſer Liebeslieder ſelbſt, 
möchte ſchwer an fein. Sie haben fih im Laufe 


1) S. weiter unten: O weh, o weh — und: die Niederungen 
von Holland. 

3) Ritson Scottish Songs ‚Veh I. p. 1355 von Lady Anna Lind: 
fay, doc) ganz im Volkston und bem Bolle vertraut. 
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der Bes ſtillſchweigend aufgehäuft, und es iſt gegenwärtig 
vieleicht unmöglich, fie nach dem Datum zu orbnen, wie 
werthvoll eine folde Chronik ded Gefchmaded und der Sitz 
ten auch. fein müßte. Ihr jebiger ‚Einfluß auf den Cha: 
rakter der Nation ift aber entfchieden und auffallend. Ih⸗ 
nen muͤſſen wir vorzüglich Die vomantifche Leidenfchaft zus 
fchreiben, die fo oft die Neigungen ber Niebrigften unter 
dem Wolle in Schottland charakterifirt, in einem Grabe, 
wie es, wenn wir nicht irren, felten in ber nämlichen 
Klaſſe der Geſellſchaft in anderen: Ländern gefunden wird. 
Die Gemälde der Liebe und des Gluͤckes, welche ihre laͤnd⸗ 
lichen Gefänge enthalten, prägen fich frühe in dad Gemuͤth 
des jungen Bauerburſchen ein, und werben noch anziehen⸗ 
der burch die Muſik, die fie begleitet. Sie verfchureizen 
unwillkuͤrlich mit feinen eigenen jugendlichen Regungen, 
fie erheben ſowohl den Gegenfland ald die Natur feiner 
Neigung und geben den Eindrüden ber Sinne die fchöne Faͤr⸗ 
bung der Einbildungdfraft. Ein fchottifcher Bauer zeigt 
im Laufe eines Kiebeöhandeld oft einen fo kuͤhnen aben= 
theuerlichen Geift, daß ein’ fpanifcher Gavalier ſich deſſen 
nicht zu fchämen brauchte. Wenn die Zagesarbeit vorüber 
ift,. macht er fich nach der Wohnung feiner Geliebten auf, 
die vielleicht viele Meilen entfernt ifi, ohne fih um die 
Länge ober Befchwerlichkeit ded Weges zu kümmern. Er 
nabt fih ihr im Geheim, unter dem Mantel der Nacht. 
Ein Zeichen an Thür ober Fenfter, vielleicht verabredet und 
por niemandem als ihr verfianden, unterrichtet fie von fei- 
net Ankunft, und muß manchmal oft wieberholt werben, 
ehe die launenvolle Schöne dem Rufe folge. Wenn - fie 
aber . eine Werbung begünftigt, entgeht fie aller Beob⸗ 
achtung und empfängt die Schwüre ihres Liebhabers unter 
dem Schleier bed Zwielichtes, oder den tieferen Schatten 
der Nacht. Zufammenkünfte diefer Art ſi nd bie en 
vieler ſchottiſcher Lieder ).“ 





1) bife Borna Vol, L. p 17. 
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Die. Lieber verrathen uns jedoch, daß der Umgang 
ſchottifcher Liebenden .nicht immer fo rein bleibt, als er hier 
befchrieben. wird... Namentlich . zeigen die ‚alten Balladen 
und. Die. edeln Fräulein oft in dem allervertrasteften Um: 
gang mit. ihren Mebhabern, oder gar verheirathete Frauen 
in unerlaubten Verkehr, ohne Daß ed gerade vom. Dichter 
ald eime. Berirrung dargeſtellt wird. Scenen diefer Art 
verfchlingen fi oft mit dem. heiligften Momenten, mit den 
innigften Empfinbungen, und machen dahex oft die nothwen- 
digen Ingredienzien der allerſchoͤnſten Balladen: aus. Wenn 
wir bie Abbildungen. ber üppigen Auswüchfe einer überfräf: 
tigen Pflanze mit der Darftellung. verwandter Scenen in 
den alten bänifchen und. ſchwediſchen Balladen vergleichen, 
fo koͤnnen wir. nicht. anders ald manche Stellen der britti- 
fchen und deutſchen Lieder — benn in biefer Hinficht gleis 
hen. letztere fi ‚ganz — unfittlih, ja faſt lüften fin⸗ 
den; jene berühren Momente. diefer Art nur immer kurz und 
mälen überhaupt nie aus, während dieſe oft mit Wohl: 
gefallen: dabei. verweilen; unter den deutichen beſonders die 
Waͤchterlieder. Aber keuſch und unfchuldig. erfcheinen fie, 


. . wenn wir fie mit. den. taufend giffigen-Pflanzen vergleichen, 


die überall auf den Beeten der neueren Literaturen wuchern. 
Daß übrigens. auch die Volksmoral nicht ohne Strenge iſt, 
kann der Leſer ſchon aus einigen der oben mitgetheilten 
Balladen, namentlih „ber Kinbesmörderin”,- erfehen '). 
Wir finden auch viele Lieder verlaffenen Mädchen in Den 
Mund gelegt, von denen .einige bie fchmerzlichfle Zerriſſen⸗ 
heit den Neue ausdrüden. r En 
Die humsoriftifchen Liebesballaden der Schotten. find, 
wie es nicht ander zu erwarten, dußerft derb; und. da wir 
hier nur ihre fittliche Seite würbigen,. oft grob finnlich. 


1) ©. oben ©. 571. Man vergleiche dieſes Lieb mit bem deut⸗ 
Then Volkslied gleiches Namens ©. ‚ dem die Ausübung der welt: 
lichen Gerechtigkeit einen gewiffen verföhnenden Charakter giebt, während 
das fchottifche mit einem Schmerzenslaut ber Gewiflensfolser endigt. 
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Häufig rüden die Liebhaber gleich beim erflen Begegnen 
mit den gröbften Anfoderungen heraus. In mehreren 
Stüden, es ift wahr, führt die Schöne den Ritter waid⸗ 
lich an der Nafe herum; allein zu welchen derben, unanfläns 
digen Reden dieß oft Veranlaffung giebt, kann ſich nur der 
recht vorftellen, der mit der diteren italienifchen und fran= 
zöfifchen Literatur, 3. B. dem Decameron des Boccaz und 
den Erzählungen der Königin von Navarra befannt iſt. 
Mer diefe Ergögungen der vornehmen Geſellſchaft der da⸗ 
mals gebildetften Länder Europas kennt, muß im Vergleich 
damit die fchottifchen Volkslieder, die ähnliche Liebeöfcenen 
enthalten, ft icherlich noch zart und zuruͤckhaltend finden. 

Indem wir nun dem Leſer einige Beiſpiele ſchottiſcher 
Lieder geben, muͤſſen wir ihm unſere obige Bemerkung 
uͤber die Unuͤberſetzbarkeit des eigentlichen Liedes von Neuem 
vor die Seele ruͤcken. Und doch dürfen Lieder zur Cha⸗ 
rafteriftif eines Volkes, zumal eines muſikaliſchen, nicht feh⸗ 
len. Denn, wie Görres fi ch ausdruͤckt ), „nirgends fpricht 
das Selbſt (der Zeit) fich in ganzer Eigenthuͤmlichkeit ſo 
ſcharf und klar und gediegenen Gepraͤges aus, als eben in 
der lyriſchen Poeſie, die, wie Pulsſchlag, Zeichen und Maß 
des innerſten Lebens iſt, und wie der Lichttraͤger das Licht, 
das er am Tage eingeſogen, in die Nacht ausſtroͤmt, ſo die 
Eigenthuͤmlichkeit jeder Gegenwart in ſich aufbewahrt und 
fie auf die Ferne uͤbertraͤgt. Während die großen epi⸗ 
fhen Ströme den Charakter eines ganzen weitumfaffenden 
Flußgebietes in Zeit und Gefchichte fpiegeln, find diefe lyri⸗— 
ſchen Ergüffe die Brunnen und die Quellen, die mit ihrem 
Adernnetz dad ganze Land durchtraͤnken, und die Geheim: 
niffe feiner innerflen Eingeweide zu Tage bringen und in 
den Liedern fein wärmftes Herzblut ausfprubeln. ” 


2 Er Altdeutſche Volks: und Meifterlieder, Frankfurt am M. 1817. 
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Die Niederungen von Holland '). 


„Mein Liebfter baut’ ein wader Shift und führt es in das 
eer 

Mit fieben mal zwanzig Seglern eühn, wie flog es fol; da: 
er! 

Ach! drei mal zwanzig fanfen tief, drei flarben auf der Ser, 

Die Niederung von Holland gab mir bitt’rer Trennung Weh! 


„Mein Liebfter baut’ ein ander Schiff, fuhr's In die Fluth hin: 
aus, 
Nur zwanzig Segler blieben ihm, zu bringen es nach Haus; 
Da macht der wilde Sturm fih auf, hoch, hoch das Mer 
thät fchwellen, 
Und riß mein Lieb mit feinem Schiff hinab ins Grab de 
Mellen. 


„Nicht Haube deckt feitdbem mein Haupt, noh Kamm kommt 
in mein Haar, 

Ohne Licht und Kohl im Kämmerlein will figen immerdar! 

Noch nehm’ ich je ein andres Lieb nicht bis zur Sterbeſtund', 

Denn Einen Liebften liebt' ich nur, der liegt im Meeresgrund!“ 


„O ſchweig, o ſchweig, mein a 9 traure nicht fo 
ehr 
Se ftil, giebt's doch In Galloway noch andre Burfchen mehr!” 


„O keinen giebt's in Galloway! flr mich giebt's keinen, weh! 
Denn Einen Liebften liebe ich nur und ber liegt in der See!” 


O wär mein Lieb dad Roͤslein roth ?)! 


D wär’ mein Lieb das Roͤslein roth, das auf dem Schloßwall 
dorten ſteht, 
Und ic, ich wär’ ein Tropfen Thau, gleich nieder auf fie fal: 
| len thät. 


1) Ritson Scottish Songs Vol.-I. p. 133. 
2) Minstrelsy of the Border Vol. II. p. 106. 
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Mein Liebchen iſt fo ſchoͤn, fo ſchoͤn, 
So lieblich iſt fie anzuſehn! 

Salt auf ihr friſch Geſicht mein Blick, 
Ein Lächeln giebt fie mir zuruck! 


D wär mein Lich ein Waizenkorn, das auf dem Selbe waͤch⸗ 
fet dort, 

Und ih ein ſchoͤnes Voͤgelein, weit floͤg' ich mit dem Koͤrn⸗ 
chen fort! 


Mein Liebchen iſt fo ſchoͤn, fo ſchoͤn, 
So lieblich iſt ſie anzuſehn! 

Faͤllt auf ihr friſch Geſicht mein Blick, 
Ein Lächeln giebt fie mie zuruͤck! 


O wär’ mein Lieb eine Kiſt' von Gold, das Schlüffelhen, das 
wäre "mein, 

Saͤh' drinn das Gold, fo oft ich wollt und legt mich felber 
mit hinein. 


Mein Liebchen iſt fo fhön, fo fchön, 
Sp lieblich tft fie anzufehn ! 

Fällt auf ihr frifch Geficht mein Bid, 
Ein Lächeln giebt fie min zuruͤck! 


* treue kiebe). 


„Und Du foift gehn im Prachtgewand 
Bon Seid und Silber ſchwer, 
Reihft Du dem Andern Deine Hand, 
Denkſt niht an Donald mehr!” 
„Ad was foll mir ein ſeiden Kleid 
Und ein zerriffen Herz, . 

Was Silber mir und Gofdgefchmeld 
Für bitt'rer Trennung Schmerz ! 


1) Ritson Scottish en Vol, I. p. 126. The Scottish Min- 
strel Vol. II. p. 26. tefegung Biefet und bes folgenden Lies 
des ift von O. L. B. En et ber Völker Th. I. S. 86 u, 97, 
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„Biel Heber iſt mir Donalds Sinn, 
Sein Herz fo rein und brav! 

Eh’ ih ihn laß, leg’ ich mid) 9m. 

Zu ew'gem Todesſchlaf/ 

Sieh, ich verſprach ihm treu zu fein, 

Zu teilen fein Geſchick, j 

Denn Donald legt in meine Hand, 

Sein ganzes Lebensgluͤc. 


„Und ſo gewann er ſich mein Herz, 
Und nahm es dankbar an, 

Naͤhm' mein Geluͤbd' ich nun zuruͤck, 
Das waͤre ſchlecht gethan! 

Das laͤngſte Leben nicht erſetzt 

Die Liebe, die er bot; 
Und eh ich meine Treu verlegt‘, 
Da wär’ ich lieber tobt.” 


* Der gefallene Beliebte 2 


Mild ſtrahlte auf bie Wangen Dein, 
Als wie uns trennten, Mondenfcein. 
Die Blumen blühten luſtig fort, . 
Wo Lebewohl Dein legtes Wort. 


Man zählte zu den Tobten Dich 

Eh' noch der Mond vom Himmel wid, 
Und ch’ die Blüthen fielen ab, - 
Sant Thau der Nacht Dir auf das Grab. 


Ich fah Did) nicht, als Feindeshand 
Den Weg zu Deinem Herzen fand, 
Ich hoͤrte nicht den Seufzer Dein, 
Der Dir entquoll in Todespein! 


Weh mir, daß ich nicht bei Dir war, 
Als Du lagſt auf der Todtenbahr', 


: 1) The Scottish Minstrel' Vol. III. p. 26. Halle der Böller, 
3.1 6.8. 22: Zu. 
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Wo Stüub fie — über Dich 
Weh mir! da war kein Pat für mich } 


Das — Herz, das jemals —— 
Liegt kalt jetzt unter'm Leichentuch, 
Und ach, die lieblichſte Geſtalt 
Virſchwand wie Seufzerlaut verhallt! 


— 


ve 
. 
D .. 


*O weh! o weg! 


D weh, o weh! hinab in's That, 

Und weh, und weh, den Berg hinan ! 
Und weh, weh jenem Hügel dort, 

Wo er und ich zuſammenkam! 

Ich lehnt' mich an einen Eichenſtamm, 
Und glaubt', ein treuer Baum es ſei, 

Der Stamm gab nach, der Aſt, der brach, 
So mein Zteulieb iſt ohne Treu! 


O weh, weh, wenn die: Lieb’ iſt wonnig 
Eine Weile nur, weil fie ift neu! 
Wird fie erft alt, fo wird fie Kalt, 
Und ift wie Morgenthau vorbei ! 
O, wofuͤr kaͤmm': ich nun mein Haar? 
9, wofür ſchmuͤck ich nun, mein Haupt ? 
. Mein. Lieb hat mich verlaffen, 
Hat mir mein Herz geraubt ! 


Nun Arthurs Sie fol fein mein. Bert, 
Kein Kiffen mehr. mir Ruhe kin ! 


1) Pery Th. III. ©. 143. Die Ueberfegung ift von Herder, die 
einzige , bie wir aufnehmen, ba ber ganze Derber den meiften Gebil- 
deten bekannt tft, und es allen fein follte. Allein. wir Tonnten ung 
dieß ſchoͤne Lied, biefen  wnausfprechlichen fchmerzlichen Angftlaut eines 
zerriſſenen Herzens, nicht entgehen laſſen. — Arthurs Sig ift ein Fels, 
on Brunn ein Born bei Edinburg in * wild romantiſchen 

egen 
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Sankt Antons Brunn ſoll ſein mein Trank, 
Seit mein Treulieb iſt nicht meht mein! 
Martinmeßwind, wann willt Du weh'n, 
Und weh'n 's Laub von den Bäumen bee? 
Und lieber Tob, wann wille Du komm'n, 
Denn ah! mein Leben tft mir ſchwer! 


5 iſt nicht der Sroft, der graufam flicht, 
Noch weh’nden Schnees Unfreundlichkeit, 

'S iſt nicht die Kaͤlt', die macht mic ſchrei'n, 
5 iſt feine kalte Härtigkeit. 

Ah, als wir kam'n nach Glasgoſtadt, 

Mie wurden wir da angefchaut ! 

Mein Bräutigam gekleid't in Blau, 

Und ich in Roſenroth, die Braut ! 


Hätt’ ich gewußt bevor ich kuͤßt', 

Daß Liebe bringet den Gewinn, 

Haͤtt' eingefchloffen im Goldenfchrein 
Mein Herz und's feſt verfiegelt drinn ! 
O! 0! wär’ nur mein Anäblein da _ 
Und ſaͤß auf feiner Amme Knie, 

Und ich wär” tobt und wär” hinweg,” 
Denn was id) war, werd’ ich doch nie! 


Es ift auffallend, baß alle. neueren Erguͤſſe des fchotti- 
fchen Wolkgeiftes mehr oder weniger vom lyriſchen Charak⸗ 
ter haben. Die Quellen, aus denen einſt fo reichlich Bal- 
laden floffen, ſowohl biftorifche als ideale, ſcheinen gänzlich 
vertrodnet zu fein, und felbft Burns, der in feinen Unvoll- 
fommenheiten wie in feinen Schönheiten als der rühmliche 
Repräfentant der neueren fchottifchen Volkspoeſie betrachtet 
werben ann, bat nicht eine einzige eigentliche Ballade ge: 
ſchrieben. 

Allein heroiſche und romantiſche Balladen, obwohl es 
natuͤrlich iſt, daß ein weniger heroiſches und romantiſches 
Zeitalter weniger hervorbrachte, wurden darum nicht ver- 
geffen, oder weniger bewundert. „Vor vierzig bis funfzig 
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Jahren, erzählt Mr. Ramfay'), hing das Heringe Volk 
nicht allein außerordentlih an feinen Liedern und Balladen, 
es liebte auch gereimte Geſchichtswerke. Oft habe ih am 
heiterm Morgen: meiner Jugend mit Ergoͤtzen zugehört, 
wenn bie Kriegsthaten von Wallace oder Bruce gegen bie 
Suͤdlaͤnder vorgelefen .oder hergefagt wurben. Lorb Hailes 
Hflegte „ben blinden Harry” ihre Bibel zu nennen; denn 
nach der Schrift war Er ihr großer Liebling.” Die Zeit 
aber will ihr Recht haben; und fräftig wie der Gegenſtand 
fein mag, ber endliche Sieg wird doch ihr fein. Es ifl 
der Lauf der Natur, Daß das Alte flerbe und das Neue 
feine Stelle einnehme. Schon zur Zeit ald Ramfay feinen 
Brief fchrieb, hatte die Vorliebe des Volkes nicht allein 
für heroiſche Lieder, ſondern überhaupt für Erzeugniffe aus 
feiner Mitte heraus fehr abgenommen, und in ben vierzig 
Jahren, bie feitdem verfirichen, hat faft jedes einzelne mehr 
vom Verfall der Volksliedeskunſt gefehen, ald die ganzen 
vierzig ober funfzig vorhergehenden. Die alten Lieder find 
nach und nad vergeflen worden, und während die Zeit 
nicht verfehlt hat, Dlaterialien fuͤr neue Gedichte aufzuhaͤu⸗ 
fen, foheint die Fähigkeit diefe Materialien zu benugen, ver⸗ 
loren gegangen zu fein. Seine Liebe zum Gefang und. geifliger 
Unterhaltung zu befriedigen, fcheint das Volk gegenwärtig 
zu ein paar befonberd begabten Individuen en zu 
müflen. . 
So lebt denn auch bad, was einſt die Gemuͤther Aller 
beſeelte, jetzt nur im Grdacheniſſ⸗ einiger Weniger. Unter 
die vorzuͤglichſten Werkzeuge der Aufbewahrung muͤſſen vor 
Allem die ſchon oben genannten Stabtpfeifer (Town pipers) 
gerechnet werden, von benen bis vor Kurzem Einer geſetz⸗ 
lich zu jedem angefehenen Ort bed Gränzlandes gehörte. 
Sir Walter Scott erwähnt einen gewiffen Robin Haftie, 
Pfeifer von nn ‚ ber vor neun bis zehn Jahren ftarb, 


1) Sn feinem oben citirten Briefe an Currie, der im Jahre 1799 
gefchrieben ift. Liſe of Buras Vol. 1. p. 286. 
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als vielleicht den letzten dieſes Staudes. Seine Familie 
ſoll dieſes Amt ſeit ungefähr dreihundert Jahren bekleidet 
haben. „Das Alter, ſagt W. Scott, hatte Robin zu 
einem elenden Spieler gemacht, allein er wußte viele Lie⸗ 
der und Melodien, die wohl mit ihm geſtorben ſein moͤgen. 
Auch andere Wanderer, bemerkt Ebenderſelbe, konnten ſich 
leicht eine gute Aufnahme und Herberge durch einige Kennt⸗ 
niſſe alter Geſchichten und Lieber erkaufen ').’. 

Als eined. ſolchen erwähnt er eined: herumziehenden 
Uhrenreinigers, John Graeme von Sawport, gewoͤhnlich: der 
lange Quaͤker genannt, der vielleicht der letzte war, der 
Balladenherſagen zum Gewerbe machte. Schaͤfer auch, die 
in. Schottland beinah ſtationaͤr find, Schneider, bie in ben 
Haͤuſern der Herrſchaften arbeiten, und, beſonders alte Wei⸗ 
ber, die von. äußeren Gefchäften ausgeſchloſſen und auf den 
Heerd befhränkt find, mögen als die. haupffächlichften 
Depofitarien poetifcher Weberlieferungen ‚betrachtet . werben. 
Eine der Hauptquellen BB: Scott’8 und Jamiefon's war 
das vortreffliche Gedaͤchtniß und bie Handfchrift der. Mrs. 
Brown von Falkland. Dieſe aber hatte dieſe Lieber. theils 
auswendig gelernt, theils niedergeſchrieben, wie fie biefelben 
von einer Zante gehoͤrt, welche, wie W. Scott fich aus⸗ 
druͤckt, den beſten Theil ihres Lebens unter Schaf: .und 
Kuhheerden zugehracht "hatte... Allein die. Kenntniß der alten 
Balladen tft Feinedweges auf die oben befchriebenen Per: 
fonen, die es fih zum Geſchaͤft machen ‚fie andern herzu⸗ 
ſagen, beſchraͤnkt. In allen: Balladen «Sammlungen: finden 
wir einige, die -den Lippen von Individuen abgelauſcht find, 
bie fie zu -ihrem eigenen. Vergnügen fangen, ald Milchmaͤd⸗ 
hen, Stallknechte, Dienſtmaͤgde w dergl. 

Kaum wiſſen wir, ob es nmoͤthig ih, nach ſo vielen 
mitgetheilten Berfpielen, ' die ſaͤmmtlich für fich felber fpre- 
chen, die f&ottifche Volkspoeſie nach als ein Ganzes zu 
charakterifiren. Gurrie, indem er von den fchottifchen Lie⸗ 





1) Einleitung zum Minstrelsy ete. p. CXXVIIL. 








Charatteriftit. 601 


dern ſpricht, ſagt: „Liebe iſt der Gegenſtand der miiſten. 
Ohne daß: aus ihnen die höhere Kraft der Phantaſie ſpraͤche, 
geht aus ihnen eine vollfommne Kenntniß des menfchlichen 
Herzens bervorz auch athimen fie ein Gefühl. und. oft eine 
fo zarte und romantiſche Zärtlichkeit, daß Fein. Produkt 
neuerer Poefie fie hierin uͤbertrifft und die gefeilteſten Verſe 
des Altesthums fie nur felten erreichen ).“ Ä 
Die — mit Ausnahme des legten Saped, denn bie 
„gefeilteſten Verſe des Alterthumes“ Fonnten nie uns: zur . 
Genuͤge ein. Gefühl ausdruͤcken, das die Alten nie: kannten, 
— mag richtig ‚fein in Bezug. auf die fehottifchen. Lie⸗ 
der, die. rührend. und .eindringlich, wie viele bavon find, 
mit wenigen Xusnahmen am Ende doch ihren hoͤchſten Reiz 
von ihren. Melodien borgen. Allein in Betreff auf. die 
Balladen, befonders. einige der älteren, fagen Curries Worte 
offenbar nicht .gemug. Denn einige davon zeigen wirklich 
bie Einbildungskraft des Dichters in ihrer ganzen Stärke; 
3. B. Pie Ballade Edward und feine Mutter, bie zuerft 
von. Percy, dann von Ritſon gebrudt ward, ohne nur eis 
nen Win? über. ihre hiftorifche ‚Beziehung zu geben, und 
die unfer Herder fo koͤſtlich in. das Deutfche übertrug ?). 
Wir rechnen: fie. zu dem Gewaltigften, das die tragifche 
Dichtkunſt je hervorgebracht, In ber Xhat bietet: viefe 
Ballade einen entfchiebenen Beweis von der ungeheueren 
tragischen Kraft bar, bie in einer faſt an Nadtheit ſtreifen⸗ 


1) Life of Burns Vol, I. p. 15. : 


3) Percy Vol. I, p. 47. Ritson Scottish Songs Vol, If, p. 141. 
Sn Motherwells Ancient and Modern Minstrelsy findet fich eine andere 
fehr ähnliche mit dem Refrain My Son Davie, bie er für das eigent⸗ 
liche Original hält, da der Name Edward im Schottifchen nur vor: 
fomme, wo von englifhen Königen die Rebe iſt. Percy empfing fie 
von Lord Hailes. Sene Originalballade fteht deutich in der Halle der 
Völker Th. J. ©. 22. Die Schweden und Finnen, haben Balladen, 
die der fchottifchen zu Grunde zu liegen fcheinen. ©. Svenska Folkvisor 
Vol. III. p. 8. Deutfch in Mohnikes Bolksliedern der Schweben ©. 3. 
Eine andere Verfion in Fornsänger. Vergleiche auch Finniſche Runen 
von Schröter 1834. ©. 151. f 
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den Darflellung liegt. Ste iſt dramatiſch von Anfang bis 
Ende; Fein einleitended, erzählendes Wort, wir fehen 
bie Scene; warum follte der Dichter fie durch Beſchreibung 
ſchwaͤchen? Durch daB ganze Zmeigefpräch nicht ein ein- 
ziged Bild, nicht ein einziger 'DVergleih, und dennoch ſteht 
ein ganzes Gemälde vor unfern Augen. Wo jede! Wort 
einen lebendigen Begriff giebt, iſt jedes Wort ein Bild. 
Nicht die Wirkung der erhabenften Tragoͤdie, auf der Bühne 
dargeftellt, Fönnte erfchütternder fein, ald wir einft erlebt, 
baß diefe Ballade auf ein paar Individuen von tieferem 
Gefühl und tieferer Bildung, ald die Maffe, hervorbrachte, 
als unfer genialer Loewe fie in feiner eigenen, den Worten 
fih fo vollkommen anfchließenden Compofition vortrug '). 
Sechzehn Jahre find daruͤber vergangen und doch. hören 
wir noch das furchtbare Oh! in all’ feinen fchauerlich ſchat⸗ 
tirten Tönen — jebt der herzzerreißende Schrei. der Ber: 
zweifelung, jest in duͤſtere Melancholie binfchmelzend beim 
Gedanken an Weib und Kind; endlich ausſtuͤrmend in ſchaͤu⸗ 
menber Wuth, dad Echo bed „Fluches der Hölle”, den der 
Sohn auf die Mutter ſchleudert. Eine tobte, geifterhafte 
Stille berrfchte noch im Zimmer, als die ſchauervollen Töne 
ſchon laͤngſt verklungen waren, umd jeber. Hörer fühlte, 
ohne an Ariſtoteles zu denken, baß tragifche Empfindungen 
bie Leidenfchaften reinigen und die Seele erheben. 

Dieſe Ballade, wenn auch vielleicht einzig an trauriger 
Gewalt, ſteht doch nicht ifolixt in Betreff abfoluter Schoͤn⸗ 
heit. Es wäre leicht, aus einer bedeutenden Anzahl Balle- 
ben einzelne Verfe von der. allerhöchften Schönheit zuſam⸗ 
menzuftellen; aber auch als Ganzes betrachtet, könnten wir 
wohl eine anfehnliche Sammlung zufammenbringen, lauter 
Stüde enthaltend, die unter den Produkten gebildeter Dich: 
ter nur wentg ihres Gleichen finden. Die ſchottiſchen Volks⸗ 


| 1) Drei Balladen: von Goethe, Herder, Uhland; für eine Ging: 
— mit Begleitung des Pianoforte, ſcomp. von C. an Berlin, 
efinger. 
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balladen find im Ganzen frei von der Breite der engliſchen, 
obwohl meiſt laͤnger und umſtaͤndlicher als die deutſchen 
und ſtandinaviſchen erzaͤhlenden Lieber. Die Darſtellung 
iſt meiſt dramatiſch. Die ſchoͤne Ballade Lieb Williams 
Geift ') hat einen oder zwei erzaͤhlende Verſe, alles uͤbrige 
ift Dialog ber beiden Liebenden. In Little Musgrave and 
Lord Barnard’?) find nicht weniger als vier Perfonen redend 
eingeführt; aber mit Ausnahme einiger verbindender Stror 
phen wird die Handlung audfchlieglih durch diefe Reben 
vollkommen ˖ verftändlich gemacht. Indem wir bie Han: 
beinden hören, fehen wir die Handlung. Die oben ans 
geführten Beifpiele ſprechen fuͤr ſich ſelbſt. Andere ſind 
ganz dramatiſch, wie wir. aus der Beſchreihung von Eduard 
und feiner Mutter gefehen haben. Diefelbe Form gehört 
auch ben ſchottiſchen humoriflifchen Balladen an, und tragt 
viel zu ihrer Lebendigkeit bei. Die ehelichen Streitigkeiten, 


die ben Gegenfland einer ganzen Anzahl ausmachen, find 
natürlich immer im dramatifchen Styl; fo find es auch gez. 


wiffe neckende Liebeögefpräche, in denen dem Mädchen aller 
let Proben des Scharffinned . geftellt werden, wie wir fie 


and) im Deutfchen haben, ja wie fie in allen Sprachen ' 


eriftiven; fo auch die vielen anderen, in denen bie Maͤd⸗ 
chen fich gewandt allerlei Schlingen und Verſuchungen ent 
ziehen, wie 3. B. das bekannte Lieb Capitän Wedderburns 
Werbung ’) ꝛc. 

Im Ganzen theilen die ſchottiſchen Wolfälicber bie 
Vorzüge der englifchen, ohne ihre Gebrechen d. h. ihre Breite 
und eine gewiffe Bänkelfängermanier zu haben, bie gleich 
des Sängers Abficht zeigt, einen entfchiebnen Effekt hervor: 
zubringen. An Einfachheit und glüdlicher Charakterzeich⸗ 
nung find fie ben englifchen gleih und wie dieſe brüden fie 
eine tiefe Empfänglichkeit für Naturftenen auf biefelbe 


1) Sweet Willles Ghost. Percy Vol. II, p 126. 
2) Ebend. p. 63. 
$) Jamiesons Pop. Ballads Vol. II, p. 154. 
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innige, bebeutfame Weiſe aus. Allein die Ratur ſpricht 
in verfchiebener Sprache .zu: den Schotten. und, Englänbern, 
und kann in beiden Ländern auch nur: verfehiebene Echos 
hervorrufen. Der Genuß der Natur ift bei den Engländern 
mehr von ber heiteren Axt, während. ein’ Nebelfchleier die 
ſchoͤnſten Landſchaften Nordbritanniens verbüftert, und bie 
füße, an Melancholie ſtreifende, Wehmuth, welche aus ſei⸗ 
nen Liedern tönt,. im genaueften Einklang mit ber dußeren 
Welt umher fleht. In engem Zufammenhang damit find die 
zahlreichen Anfpielungen der ſchottiſchen Balladen auf eine 
unfichtdare Welt. Geifter erfcheinen haufig; der Herenglaube 
in feinen duͤſterſten Zügen fcheint oft hervor, und ber fin 
fire Einfluß unter= und überirbifcher Weſen tft nicht ſel⸗ 
ten. Die Volkspoeſie Schottlands iſt allerdings. auch voll 
ber lieblichiten Gemälde ländlichen Gluͤckes; allein der grö- 
Bere Theil der älteren, wie überhaupt der romantiſchen 
Balladen endet tragiſch. 

Kein Land in Europa hat ſolche finſtere Fanatiker her⸗ 
vorgebracht ald Schottland. Der Schotte pflegt ſich nicht 
auffladernden Leidenſchaften oder einem gedankenloſen En- 
thuſiasmus hinzugeben. Er denkt. über. die Lehren. feiner 
geifllichen Führer nach; und lange und eifrig Darüber brü⸗ 
tend wurzeln ſich feine Irrthuͤmer ober mißverflandenen 
Begriffe tief ein, und werden auf diefe Weiſe unbeftegbar. 
Sein Enthufiasmus lodert nicht wie eine wilde. Flamme 
auf, die nach und nad). verlöfcht, wenn fie ihe Maß von 
Berftörung erfüllt hat. Er ift das heimlich ſchleichende 
Feuer, das langſam aber ſicher verzehrt, und das, in einer 
Richtung gehemmt, ſich eine andere Bahn bricht, und nicht 
gänzlich gelöfcht werden kann, da der Ort wo ed auskam 
nicht mehr gefunden werden kann. Daffelbe tiefe, heimliche 
Gefühl charakterifirt die fchottifchen Lieber. Der Ausdruck 
der Liebe ift felten entfchieden Leidenfchaftlich; fie fprechen 
auch die wilden Begierden nicht aus, die wir in einigen 
Open des Alterthumes und in ben glühenden Liebesliedern 
ded Südens und DOftens finden. Jedes Wort athmet Die 
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innigeren, tieferen Regungen des Herzens, bie nur mit dem 
Herzen felbft ſterben; aber wir fehen fie eher zurliäfgebrängt 
als hervorgerufen, nur dann und wann bricht das verhaltene 
Gefühl in einigen tiefen langen, todeswehen Seufzern aus. 

Der einzige Punkt, in welchem die Schotten ihren ſuͤd⸗ 
lichen Landsleuten vielleicht weichen muͤſſen, iſt in Betreff 
ihrer humoriſtiſchen Lieder. Die ſchottiſchen komiſchen Ge⸗ 
ſaͤnge beſitzen zwar eine unvergleichliche Naivetaͤt und ſind 
gewoͤhnlich weniger grob und unanſtaͤndig wie die engliſchen, 
allein ſie ſtehen ihnen zugleich an Witz und originellem Hu⸗ 
mor nach und haben wenig von der eigenthuͤmlichen Friſche, 
welche die engliſche komiſche Muſe charakteriſirt. Wir ha⸗ 
ben oben bemerkt, daß eheliche Streitigkeiten ein Lieblings: 
thema fchottifcher Bolködichter find. Die Gemeinheit, Die 
man von folhen Scenen unter dem Volke erwarten Eönnte, 
wird dadurch beträchtlich gemildert, daß die Frauen im: 
mer den Sieg davon tragen. Eins der gelungenften Stüde 
diefer Art, das, obwohl es zuerft als ein englifches erfchien, 
doch auch urfprünglich fchottifch ift, hat Voß in einer glüd: 
lichen  Uebertragung dem beutfchen Publikum vertraut ges 
macht. Es ift unter feinem Endreim „Zieh nur den alten 
Slausrod an!” bekannt ). Ein andered hat Goethe zu 
überfegen nicht verfhmäht ). Wir geben bier ein paar 
Beiſpiele ſchottiſchen Humors: 


* Der gefuͤgige 


Hat mein lieb Weibchen Luſt zu sehn 
Zur Stadt in diefer Zeit, 

So bring’ ich in einen Laden fi e, 
Se ihr ein neues Kleid. 


1) Perey: take thy old cloak about thee Vol. I. p. 188. 

2) Unter dem Namen Gutmann und Gutweib. Nachgelaffene 
Werke I. A. Bd. 7. ©. 84. Das Original fieht in Ritsons Scot- 
tish Songs. 

3) Chambers Scottish Songs, 1829. Vol. II. p. 487. überfegt 
von Wolf, Halle der Voͤlker, Th. I. S. 107. 
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Doch wenn lich Weibchen fparfam thut, 
— Ich warte d’rauf im Stillen — 
Und fpriht: das alte ift noch gut, 

So Laß ich ihm feinen Willen. 


Hat mein lich Weibchen Luft zu geh’n 

Bu einem Staatsbeſuch, 

Seh id mid nach einem Magen um, 

'S giebt deren ja genug. 

Doch wenn lieb Weibchen mit fparfamem Sinn 
— Sch warte d’rauf-im Stillen — 

Spricht: ei, ich geh au Fuße hin! 

So laß ich ihm feinen Willen. 


Wenn Liebchen mir ein Soͤhnchen ſchenkt, 
Sie ſcheint mir fo gefinnt, - 

Beforg’ ich Wein und Kuchen gleich, 

Und eine Amme für's Kind. 

Doc hat lieb Weibchen zu fparen. Luft, 

— 53h warte d'rauf im Stillen — 

Und fpricht: ich reich” ihm felbft die Sun 
© lag ich ihm feinen Willen. 


Hänshen und Hannchen !). 


Hänschen ſprach zu Hannchen: „Hannchen, wilft Du's thun?” 
„Nimmermehr, ſprach Hannchen, laß das Ding nur ruh'n! 
Und gaͤlt's mein Heirathsgut, Dich möcht’ ich doch nicht frei'n!“ 
„Wie's beliebt, ſprach Hänschen, kannſt es laſſen fein ! 


„Ich hab' Geld und Gut, ich hab' Land genug, 

Ich hab' ſieben Ochſen, die gehen dort im Pflug. 

Dort im Pfluge, ſiehſt Du? dort am gruͤnen Rain, 
Wenn Du mich nicht haben willſt, kann ich's laſſen ſein. 


„Ich hab' Haus und Hof, 'nen Kuhſtall und 'ne Scheuer, 

Ne Schober vor ber Thür’ und drinn ein luſtig Feuer! 

D ein luſtig Feu'r! da wolln wir fröhlich fein! 

Dod wenn Du mid nicht en wilſt, kann ich's laſſen 
ein!“ 





1) Ritsons Scottish Songs Vol. I. p. 186. 


Dan 
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Hannchen ſprach zu Hänshen: „Unter uns geſagt, 
Willſt Du ſo ˖es gerne, mir's ganz wohl behagt, 
Biſt ein huͤbſches Buͤrſchchen, ich ein Maͤgdlein frei, 
Beſſer doch Du nimmſt mich, als Du läßt es fein.” 


Alle Poeſie empfaͤngt von ihrer directen individuellen 
Richtung einen beſondern Reiz. Im Allgemeinen ver⸗ 
ſchwimmt der dichteriſche Gedanke nur zu leicht. Abſtrac⸗ 
tion gehoͤrt in das Gebiet der Philoſophie, der Wiſſenſchaft, 
nicht der Einbildungskraft. Viele begabte Dichter ſind 
ſchon an dieſer Klippe geſcheitert. Die ſchottiſchen Volks⸗ 
geſaͤnge haben mehr von dem, was wir Subiectivitaͤt nen⸗ 
nen, als die Volkslieder irgend einer andern Nation. 
Denn im Ganzen haͤlt ſich die Volkspoeſie immer in dem 
breiten Strome allgemein menſchlicher Gefuͤhle. Um von 
der Maſſe verſtanden und empfunden zu werden, kann ſie 
nicht bloß individuelle und iſolirte Gemuͤthszuſtaͤnde ſchil⸗ 
dern; in jeder Bruft muß fie ein Echo finden. Allein wie 
Kontrafte fih immer berühren, fo erreichen die fchottifchen 
gerade durch den hohen Grad ihrer Subjectivität dieſelben 
Wirkungen. Zreilih kann dies nur bei der großen Menge 
diefer Lieder, die nicht zehn individuelle, immer dchtnatios ' 
nelle Zuftlände, fondern vielleicht hundert folche fehilbern, 
möglich fein. Eine andere Eigenthuͤmlichkeit faͤllt hier nicht 
weniger in's Gewicht; dies ift, daß die Vorfälle, welche 
fie erzählen, fich auch fehr häufig auf ein beftimmtes Local 
beziehen. Diefer Zug trägt in ber That viel dazu bei, 
diefe Gattung von Poefie dem Eingebornen lieb, und bem 
ausländifchen Sreunde der englifchen Literatur ganz Schott: 
land zum claffifhen Boden zu machen. In Deutfchland 
giebt es nur wenige duch Poefie häufig gefeierte Land: 
fchaften, wenige locale Gedichte, die zugleich ein National⸗ 
intereffe. hätten. Allenfald wird der Rheinländer, der 
Schweizer und hier verftehen. Die Wildniffe von Roslin 
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aber, Ettrifforft, die_ Ufer ded Yarrow, bie Heide von 
Cowben: Knowes, der Wald von Endermay find jedem 
englifchen Lefer vertraut. Indem gewiffe individuelle Orte 
als der Schauplag gewiffen individuellen Glüded oder Un- 
glüded bezeichnet werden, fleigt ein Bild vor unferen Aus 
gen auf, und wir fühlen die ganze Wahrheit von Horaz's 
ut pictura poesis. 

Ein anderer Vorzug ber fchottifchen Volkslieder befteht 
darin, daß fie Hand in Hand mit ihren Melodien geben. 
Die Geſchichte der ſchottiſchen Mufit ift noh in Dunkel 
gehuͤllt. Während Ziytler, der Berfaffer einer gelehrten 
Differtation über die fehottifche Muſik in den Edinburger 
Transactions'), nicht wenigen befannten Melodien ein fehr 
hohes Alterthum zufchreibt, und Ramfay von Ochertyre 
glanbt, daß zu den fhönften fchottifchen Melodien erft 
nach der Vereinigung ber beiden Kronen, alfo im Anfange 
des fiebzehnten Jahrhunderts, neue Worte gedichtet feien, 
haͤlt es der gelehrte, doch immer fleptifche Ritfen fir zwei⸗ 
felhaft, ob felbft die diteflen der jetzt noch. exiſtirenden 
Volksmelodien Alter find als der Anfang bed ſechzehnten 
Jahrhunderts. Den Hauptbeweis ihres Alters findet Tytler 
in ihrer außerorbentlichen Einfachheit. „Ihre Einfachheit 
und Wildheit, bemerkt er, bezeichnen fie ald die Produkte 
einer Hirtenzeit. und eined Hirtenlandes, ehe man noch 
andere mufikaliſche Inftrumente, als die, bie fih auf 
wenige natürliche Töne befchränfen, und die Regeln Der 
kuͤnſtlichen Muſik kannte.” | 

Nenn wir ben großen Unterfchied zwifchen Engläns 
dern und Schotten in Betreff auf muſikaliſches Zalent und 
mufifalifchen Geſchmaͤck erwaͤgen, ſo kann der Einfluß, 
welcher der gaͤliſchen Beimiſchung der letztern zuzuſchreiben 
iſt, keinen Zweifel leiden. Denn gerade der Stamm der 
Germanen, der zur Bevoͤlkerung Britanniens beitrug, iſt 


1) Vol. I. 1792. 
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weniger muſikaliſch als "die übrigen. „Die Ehre der Er- 
findung fchottifcher Muſik, fagt der Engländer Campbell, 
muß Irland, dem alten Scotia, zugefprochen werben ).“ 
Die. Einwendung, daß, nach allen Mufilverflänbigen, bie, 
irifehen amd gälifhen Melodien von den eigentlich ſchotti⸗ 
ſchen, d. h. nieberländifch =fchottifchen, ſehr verfchieden feien, 
ift ‚bier .von wenig Gewicht. Diejenigen fchottifchen Melos 
bien, bie jet noch. gefungen werben, find’ freilich nicht. zu 
ber Zeit erfunden, ald der Süben von Schottland noch 
von Einmohnern von rein gälifhem Blut unb rein gelte 
ſcher, Sprache  benälfert war; ſondern, wie Ritfon’ fich 
ausbrüdt, fie find, „wirklich von ſchottiſchen Nieberländern 
fomponirt, bie englifch dachten und ſprachen — obwohl 
galifched. Blut in ihren Adern floß; von Hirten. bei ihren 
Heerben, von Mädchen .bei ihren. Schaafen, Fury: von. ganz 
ungebildeten. und, wenn der Ausdruck erlaubt if, von der 
Kunft unverborbenen Leuten, die allein dem Geheiß der 
reinen, einfachen Natur folgten ?).” Oben aber haben: wir 
gefehen, auf welche Weife auch manche alte italienische: 
Weiſe zur fchöttifchen Volksmelodie geworden ?). 

Was für Zweifel aber auch über ben Urfprung und 
das Alter der ſchottiſchen Melodien herrſchen mögen, nies 
mand, ber fie von Eingebornen gehört, kann an ihrer Lieb⸗ 
lichkeit und füßen Gewalt. zweifeln. Ste find trotz dem, 
daß Haydn Nie feiner .befonderen Aufmerkſamkeit gewürdigt 
und fie. in Harmonie gebracht, in Deutfchland- wenig bes 
kannt und geſchaͤtzt, und hoch wäre: gerade ‚Deutfchland, 
geeignet fie zu würdigen. Dem, was wir oben *) über. bie 
Volksmuſik im. Allgemeinen fagten, fügen: wir noch Tytlers 
Worte hinzu, die fchottifche insbefondere zu charakterificen: 


1) Philesophical Survey of the South of Ireland 1777. pP. 468 

2) Hist. Essay XC. 

3) Siehe oben ©. 578, 579. 

4) ©. 336. 
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&0 Schotten. 


„Die ſchottiſchen Melsdien, ſagt er, enthalten ſtarke 
Ausdruͤcke der Leideuſchaft, beſonders vom ber melancholi⸗ 
ſchen Gattung, worin die Mufik oft mit dem Liebe auf 
das ſchoͤnfte uͤbereinſtimmt. — — Liebe, im ihren verſchiede⸗ 
nen Situntionen ven Hoffnung, Gelingen, Taͤuſchung und 
Berzweifslung, ik ſchoͤn in ben natinlidhen Melodien: der 
altern ſchottiſchen Lieder ausgedruͤckkt. — — Es wäre end⸗ 
los, alle die vielen ſchoͤnen Weiſen durchzugehen, welche 
die Schotten beſitzen, und die, wenn fie wur auf bie 
rechte, natürliche Art gefiumgen werben, bad Herz jedes 
Menſchen von Gefhhl, deſſen Geſchmack nicht durch 
Diode und Nenigkeitskraͤmerei ganz verderbt iſt, ruͤhren 
miuffen. u 

Die Macht ver Mufik über das ſchottiſche Lanbvolf 
wird als ungemein groß beſchrieben. Und in ber That, der 
beſte Beweis ihrer angeborenen und entſchiedenen Liebe da⸗ 
für iſt, daß fie den ſtrengen Geiſt des Puritanismus, der 
alten, was nach weltlicher Minſtrelkunſt ſchmeckte, fo feind⸗ 
felig war, beſiegt bat. Currie in feinem vottrefflichen Auf⸗ 
ſatz uͤber das ſchottiſche Landvolk bemerkt, indem er von 
den Dorſtanzſchulen ſpricht, die durch das ganze Königreich 
den Lehren der Puritaner zum: Trotz errichtet find: „Nach⸗ 
dem bie Arbeiten bes Tages vorhber, geben junge Maͤnner 
und Mäbchen oft in Falten uns finſteren Winterabenden 
Meilen weit nach dieſen Tanzſchulen; und beri Augenblid, 
daß die Violine ertönt, feheint alle Ermübung zu verſchwin⸗ 
ben; ber arbeitöftunnne Rüden wird gerade, die Augen 
teuchten vor. Antheil; jebe Nerve ſcheint von Empfindung 
zu beben, jeder Pulsſchlag fich zu neuem Leben geſchwinder 
zu regen ').” 

„Diefe ländlichen Tänzer, fügt ebenderfelbe hinzu, find 
freilich weniger wegen Grazie ald wegen - Beweglichkeit 
mb Lebendigkeit zu bewundern, und immer beobachten fie 





1) Life of Burns Vol, I, p. 19. 











Vortrag. 6ll 


Takt und Zeitmaß auf das Genauefte.” Wir führen diefe 
legtere Bemerkung an, weil wir fie gewiflermaßen auch 
auf die Art ded Bortraged anwendbar halten, der unter 
Volksſaͤngern gebräuchlich if. Wir haben häufig füße und 
Eräftige Stimmen unter ihnen gefunden, aber kaum je jene 
feineren Schattierungen des Vortrages, die den Sänger 
als vollfommenen Meifter feines Gegenftandes zeigen. Ein 
trodener, unbefümmerter Vortrag ſchickt fi oft recht gut 
zu einem komiſchen Liede und kann wohl feine Wirkung 
noch erhöhen; aber auch rührende Verſe werden von unge: 
bildeten Sängern meift auf fat inſtinktmaͤßige Weile ges 
- fungen, wie Meinert die Kuhlaͤndchenlieder fingen hörte, 
„mit mehr Stimme ald Gefühl.” Ein folder Gefang 
gleicht dem ber Vögel, die auch die Luft mit melodifchen 
Zönen erfüllen, vieleicht ohne ſich der tieferen Bedeutung 
bewußt zu fein, nur von ihrem Schöpfer verflanden. 
Ausnahmen finden natürlich flatt. „Genius und Gefühl, 
fagt Tytler, find an Fein Land, an Fein Klima gebumden; 
— umd an keinen Stand, fügen wir hinzu — „ein Maͤd⸗ 
hen. an ihrem Spinnrade, die keine Note Iefen konnte, hat 
mit einer füßen Stimme und der Gewalt ded angeborenen 
Genius oft Thränen in meine Augen gelodt. Kurz, Diefe 
Himmelögabe kann nicht definirt werben, fie will gefühlt 
fern.” " 
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F Rachtzag zu. den deutſchen Liedern. 





Aus dem Munde der Sachſen in u aufgenommen. 


.. ‚Der, Dialekt nachfolgender oh, nie gebrudter Lieder 
iſt zwar. dem Grunde nach plattdeutfch, doch fehr abwei⸗ 
hend von’ den befannteren niederdeutfchen Mundarten und 
in feinen Corruptionen einigermaßen verwandt mit bem 
Kuhlaͤndchendialekt, obwohl weniger roh und gemein. An⸗ 
dere Lieder haben weder Reim noch eine Spur von Aſſo⸗ 
nanz, find aber in ziemlich regelmaͤßigen Metren verfaßt. 
Kruͤnen iſt Kronftadt. 


Maͤnnertreue. 


Zu Kruͤnen, zu Kruͤnen vor'm Burgerthor 
Da ſtand eine ſchoͤne gruͤne Linde davor. 
Die war oben breit und unten fchmal "); 
Drauf faß eine ſchoͤne Nachtigall. 

„Willſt Du mir nicht ein Srau’hen fein?” 
„Wie ſollt ih Dir ein Frau'chen fein ? 

Ich bin ein ſchoͤnes Voͤgelein.“ 


1) Dr Bef Bas der Linde ift mehreren beutfchen Volksliedern 
eigen. ren . 419 





Nachtrag. 


Sie flog der Schönften. aufs Senflerlein: . 
„Guten Tag, guten Tag, [hin Juͤngferlein! 
Was Die Dein: Geliebt’fter entboten hat? 
Er hat Dir entboten einen guten Tag, 

Er wolle tommen am Weihnachtsabend, 

Und wolle Dich haben.“ 


Der Sommer verging, Weihnacht thät kommen, 
- Der Geliebte, bee wollte nimmermehr kommen. 

„Geh weg, geh weg, Du weißer Schnee, 

Meiner Tage betrügt mich keiner mehr ! 

Meiner Tage hat mic nur einer betrogen, 

Auch der hat ſichs in den Hals gelogen !”’.— 


ab {die d. 


Wie viel find wir mit einander gegangen, 
Ach einziges Derzchen mein! 

Und find uns um den Hals gehangen, 
Geſchieden muß es fein, 

Ach einziges Derzchen mein ! 


Mie viel find wir mit einander gelegen, 
Ad einziges Derzchen mein ! 

Sn Treu und Ehrenwegen, 

Geſchieden muß es fein, 

Ach einziges Herzchen mein! 


Wie viel find wir mit einander gefeflen, 
Ach einziges Herzchen mein ! 

Gar manchen Schlaf haben wir vergefien, 
GSefchieden muß es fein, 

Ach einziges Herzchen mein ! 


Mas giebft Du mie nun für meinen Dienft allein ?. 
Ach einziges Herzchen mein! 
„Den Muͤhlſtein geftoßen Klein.” 
Geſchieden muß es fein, 

Ach einziges Herzchen mein! . 


614 Nachtrag. 


Ach lebe nun, lebe num wohl vergmügt ! 
Ach einziges Herzchen mein! 

Gleichviel ob barfuß oder beſchuͤhcht, 
Geſchieden muß es ſein, 

Ach einziges Herzchen mein! 
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Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Drudfephler. 
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